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Vorrede. 


Den vierzehnten Band eröffnen die letzten Arbeiten, die Leſſing ſelbſt 
noch für den Druck vorbereitete, ſeine Aufſätze im fünften und ſechſten der 
„Wolfenbüttler Beiträge“. Bon ihnen wagte ich nad reiflicher Überlegung doch 
nicht die Schrift des Theophilus Presbyter auszufchließen, obgleich fich Leſſing 
bei ihr faft auf den einfachen Abdrud der Wolfenbüttler Handfchrift mit ganz 
wenigen fritifchen Anmerkungen befchränfte, die gewiß geplante Einleitung dazu 
aber nicht mehr vollenden konnte. Unter dem Texte verzeichnete ich dabei alle 
Abweichungen de3 Drudes von jener Wolfenbüttler Handfchrift, fo weit es fich 
nicht um bloße Unterfchiede der Rechtfchreibung oder um Fehler, die Leifing 
wohl mit Abficht verbeflerte, oder fonft um Heine abfichtliche Änderungen des 
Herausgebers, fondern vermutlih um ein Berfehen desfelben oder auch um 
einen Drudfehler handelte. Ganz zweifellofe Drudfehler befeitigte ich mitunter 
auch ftillichweigend. Ebenſo änderte ich verhältnismäßig oft, aber ftet3 mit 
Angabe der verbefjerten Lesarten, augenfällige Fehler der Handfchrift, die Lef- 
fing beibehalten hat. Aber da ich nicht das Werk des Theophilus, fondern nur 
den Leflingifchen Text diefes Werkes kritiſch zu behandeln hatte, erlaubte ich 
mir folche Verbeſſerungen auch nur bei augenfcheinlichen Fehlern, nicht bei 
bloßen Abweichungen des MWolfenbüttler Textes von andern Handfchriften des 
gleichen Inhalts. Auch änderte ich natürlich folche Formen nicht, die zwar im 
guten Ratein verwerflich wären, aber in mittelalterlichen Handſchriften und alten 
Druden gelegentlich begegnen, wie idem ftatt item oder molare neben molere 
u. dal. Gleichwohl wird durch meine Behandlung der Text, der in den frühe 
ren Ausgaben flellenweife recht unklar geblieben ift, nicht nur [esbarer geworden 
fein, fondern man wird nunmehr auch leichter erfennen, daß Leffing, wo er Un: 
verftändliches oder ſprachlich Unrichtiges abdruden ließ, fich faft durchaus ge 
nau an feine bandichriftliche Vorlage hielt. Eine neue Prüfung diefer Vorlage 
fhien mir nad der — freilich nicht immer zuverläffigen — Ausgabe der Schrift 
de3 Theophilus von Albert Ilg und nach der forgfältigen jüngften Vergleichung 
der Wolfenbüttler Handfchrift durch Alfred Schöne (für die Hempel’fche Aus- 
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gabe) nicht nötig zu fein; für meinen Zweck durfte ich mich mit den texrtkriti— 
fhen Angaben diefer beiden Forfcher und befonder8 Schönes begnügen. 

Der Reſt diefes vierzehnten Bandes und ebenfo die beiden folgenden 
Bände find den Entwürfen und unvollendeten Schriften Leſſings gewidmet, die 
ich möglichft vollzählig, nach der Zeit ihres Entitehen3 geordnet, mitzuteilen 
ſuche. Sch drude daher nicht bloß diejenigen Bruchftüde feiner Arbeiten ab, 
die uns in Handfchriften oder in unmittelbar nach feinem Tod erfolgten Ber- 
öffentlichungen feiner Freunde erhalten find, fondern ich verzeichne — ähnlich, 
wie e8 im dritten Bande diefer Ausgabe bei dem theatralifchen Nachlaß ge- 
ſchah — auch ſolche Schriften und Pläne Leſſings, von denen außer dem Titel 
nichts oder doch faft nichts auf uns gekommen ift. Doch fee ich dabei vor- 
aus, dad Leſſing fich mit diefen Plänen wirklich getragen, daß er an ihnen fchon 
gearbeitet habe oder doch ernftlich Willens geweſen ſei, an ihnen zu arbeiten. 
Dagegen Iaffe ich unerwähnt, was fich fofort nur al3 Projekt erweift, flüchtige 
Gedanken, die ihm einmal durch den Kopf fchoffen, die er aber auf dem Pa- 
piere gewiß nicht fefthielt, auch gar nicht feftzuhalten gedachte. So Ipricht 
3. B. Leſſing im Brief an Ramler von 11. Dezember 1755 von „unlern Pro— 
jekten“, die aber vorläufig Ramler nur allein ausführen folle, oder er fchreibt 
am 31. März 1759 an Gleim über den Plan einer Ausgabe Anafreon3 in 
einer Weiſe, aus der deutlich hervorgeht, daß er felbft eine folche Ausgabe 
keineswegs ernftlich vorhatte und nur Gleim durch feine Worte zum eifrigen 
Überfegen Anakreontifcher Lieder anfpornen wollte. Natürlich laſſe ich ferner 
bei Seite, wa nur irrtümlich Leſſing zugefchrieben wurde, fo 4. B. die an- 
geblich 1741 bei feiner Aufnahmsprüfung in Meißen verfaßten Süße, die zu— 
erft E A. Diller in feinen „Erinnerungen an ©. E. Leſſing, Bögling der 
Randesschule zu Meißen“ (Meißen 1841), aber eingeftandener Maßen als eigne, 
frei erfundene Zuthat, mitteilte, und die unter andern Borberger (in der Aus— 
gabe der Werke Leffings in Kürfchners „Deutfcher Nationallitteratur”, Bd. XIV, 
©. 439) unbefonnener Weife wieder abdrudte, obgleich namentlich H. Peter im 
„Archiv für Litteraturgefchichte”, Bd. X, ©. 307 auf den geichichtlichen Unwert 
der Erzählung Diller3 längft bingewiefen hatte, 

Die zunähft in dem vierzehnten Bande verzeichneten Entwürfe reichen 
von den Meifiner Schuljahren Leſſings bis in das Ende der Breslauer Zeit, 
von dem Glüdwunfchichreiben an den Vater beim Beginn des Jahres 1743 
bis zu den reichhaltigen Vorarbeiten für die drei Teile de3 „Laokoon“. Was 
über Entftehung, bandfchriftliche Überlieferung und Drud der verfchiednen Ent- 
würfe zu Tagen ift, bemerfe ich in jedem einzelnen Falle fogleich unter dem 
Terte. Auch fonft füge ich hier dann und wann eine fleine, hoffentlich er- 
wünfchte Erklärung bei, beſonders wo Leffing fih in feinen Citaten Ab» 
fürzungen geftattet, die nicht jedem auf den erften Blick verftändlich fein dürf- 
ten. Daß ich die Bapiere zum „Sophokles“, die ich für den achten Band diefer 
Ausgabe nicht hatte benügen können, hier noch einmal genau nach dem Lef- 
ſingiſchen Wortlaut abdrucen ließ, wird man mir bei genauer Prüfung kaum 
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verargen. Denn nur aus ihnen, nicht aus ihrer Bearbeitung durch Eſchenburg, 
an die ich mich dort halten mußte, ſieht man, wie Leſſing arbeitete, wie er ſich 
bald einen Einfall, bald eine Erklärung an den Rand ſchrieb, allerlei Citate 
zufammentrug, feine Anmerkungen dazu kurz ſtizzierte; überdies tritt die Eigen- 
art feines GStiles, die fich trotz aller Flüchtigfeit der Aufzeichnungen nicht ver- 
leugnet, erſt aus diefem getreuen, nicht überarbeiteten Abdrud der Handfchriften 
hervor. 

Indem ich Leffings Eitate in den von ihm benügten Ausgaben nach— 
prüfte, fonnte ich in den Entwürfen, die ung nicht mehr in der Handfchrift 
erhalten find, manchen Lefefehler der erften Herausgeber verbejlern, in den 
übrigen manche undeutliche Stelle in Leſſings Schrift zum erften Male richtig 
entziffern. Bei den griechifchen Citaten befeitigte ich außerdem zahlreiche Flüchtig- 
feiten in der Schreibung. So ergänzte ich in denjenigen Entwürfen, in denen 
die griechifchen Wörter meiftend mit Accenten verfehen find, ftillfchweigend auch 
die vergeflenen Zeichen: in den andern, häufigern Entwürfen, in denen Leffing 
diefe Accente überhaupt wegließ, folgte ich zwar hierin feinem Vorgange, trug 
aber wenigftens einzelne von ihm überfehene Spiritu3 und Jota subseripta 
nah. Eine gewilfe Ungleichheit in der Schreibung des Griechifchen bleibt ja 
auch bei diefem Berfahren; fie geht aber auf Leſſing felbft zurüd, weshalb ich 
fie nicht zu entfernen wagte. Eine weitere, geringfügige Ungleichheit entfteht 
dadurd, daß Leſſing bei griechifchen Diphthongen die Accente und Spiritus in 
einzelnen Entwürfen durchweg oder faſt durchweg auf den erften Bofal, in 
andern aber fo, wie wir jet gewohnt find, auf den zweiten fette. Auch hierin 
folgte ich ihm; doch führte ich wenigſtens in einem und demfelben Auffate ftet3 
den gleichen Gebrauch durch, während Leſſing fich dabei meiftend auch im Ein- 
zelnen noch Heine Willfürlichkeiten erlaubte. In allem Übrigen behielt ich die 
Schreibung und ebenfo die Interpunftion meiner Vorlagen bei, fo flüchtig und 
unregelmäßig fie auch fein mochte; nur wo die Wörter der höflichen Anrede 
Sie, Ihnen, Ihr, Euch u. ſ. w. in den Handichriften kleine Anfangsbuchftaben 
haben, fette ich dafür die großen. So weit möglich, fuchte ich felbft gewiffe 
äußerliche Einrichtungen der Handichriften im Drude nachzubilden, fo bei dem 
Aufſatze „Der Schauspieler” und bei den Papieren zum „Sophofles”. 

Die Handichriften, die für diefen vierzehnten Band in Betracht famen, 
gehören teils dem Geheimen Juſtizrate Herrn Robert Leſſing in Berlin, 
teil3 der berzoglih braunſchweigiſchen Bibliothek in Wolfen» 
büttel, teil3 der Föniglichen und Univerfitätsbibliothef in Bres— 
lau. Die lettgenannten erhielt ich fchon vor mehreren Jahren durch die Güte 
der Breslauer Bibliothefsverwaltung zu längerem Gebrauhe nah München 
gefandt; neuerdings verglich mein Freund Mar Koch no einzelne Ab» 
Schnitte darin fir mich zu wiederholten Malen mit äußerfter Sorgfalt. Die 
MWolfenbüttler und Berliner Papiere fchrieb ich mir vor einiger Zeit an Ort 
und Stelle jelbft ab; überdies hatte Herr Leffing die ungemeine Liebenswürdig— 
feit, mir alle für diefen Band wichtigen Papiere, die er befitt, während des 
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Druckes zu erneuter Durchſicht für mehrere Wochen nach München zu ſchicken. 
Wie er überhaupt meine Arbeit in jeder Weiſe und weit mehr, als ich hoffen 
durfte, uneigennützig unterſtützte, ſo verdanke ich es ihm insbeſondere, daß meine 
Wiedergabe der Laokoonpapiere vollſtändiger und im Einzelnen genauer aus- 
fallen konnte al8 ihr Abdrud in allen früheren Ausgaben. Um dies zu er- 
reichen, bin ich freilich von einem Grundfag, an dem ich in den erften Bänden 
fefthielt, abgewichen: ich merfte nämlich bei den nachgelaffenen Entwürfen aus— 
nahmslos alle Korrekturen an, die Leſſings Handfchrift aufweift. Sch fürchte 
nicht, daß ich für diefe Mitteilung des von dem Verfaſſer felbft fogfeich während 
oder nach der Niederfchrift Getilgten und Verbeflerten Tadel ernten werde. 
Liegen uns doch diefe nachgelaflenen Aufſätze überhaupt nicht in einer für den 
Druck endgültig abgefchloffenen Form vor! Indem wir fie der Offentlichkeit 
übergeben, erfchließen wir ohnedies einen Blick in Leſſings geiltige Werkftätte; 
wir erkennen aus ihnen faft mehr noch, wie, al3 was er arbeitete: da fünnen 
wir denn auch die Heinen Mühen und Hemmmniffe der Arbeit im Einzelnen nicht 
genau genug fennen lernen. 

Schließlich bitte ich noch zwei Verſehen zu verbefiern. ©. 207, 3. 25 
würde es ftatt „bist. Gener.“, wie der Drud von 1795 Tieft, richtiger heißen 
„hist. Genea.“ (= genealogica, wie der Titel bei Eccard lautet); möglich 
bleibt e8 bei alledem, daß Leffing Gener. (= generum) gefchrieben hat. ©. 208, 
3. 3 aber ift „Act. 55.° offenbar ein LXeiefehler de3 Herausgeber von 1795; 
e8 muß natürlich „Act. SS.“ (= Acta Sanetorum) heifen. ch wagte die 
Anderung nicht vorzunehmen, bevor ich mich in den verfchiednen Ausgaben des 
großen Werkes in den Münchner Bibliothefen vergewiflert hatte, daß die Zahl 
55 auch nicht al3 Paragraphenzahl einen Sinn habe; inzwifchen wurde leider 
der Bogen reingedrudt. 

Sollte mir etwa fonft eine Kleinigkeit entgangen fein, fo glaube ich auf 
die Nachſicht billig denfender Beurteiler rechnen zu dürfen. Sch habe es ge- 
vade bei diefem Bande an Fleiß nicht fehlen laffen und z. B., um die drei 
Heinen Beiträge Leſſings zu Adelungs Fortfegung des Jöcher'ſchen Gelehrten- 
lexikons aufzuftöbern, einige taufend engbedrudte Duartleiten Beile für Zeile 
durchgefehen. Aber ich weiß wohl, daß mein Wunsch, durch Aufzählung fümt- 
licher Schriftftelerifcher Pläne, mit denen Leſſing fich jemals ernftlich trug, einen 
ungefähren Uberbli über fein gefamtes litterarifches Wollen und Wirfen zu 
neben, nur unvollftändig erfüllt werden kann: die Handichriften und Briefe, 
aus denen wir die Kenntnis folcher Pläne ſchöpfen fünnten, find uns feines- 
wegs lückenlos erhalten, und auch den, der diefen Vorrat zu fanımeln und 
wiflenfchaftlich zu verwerten unternimmt, ſchützt der gewifienhaftefte Eifer nicht 
dor jedem Irrtum. 


Sadognin in Graubünden, 6. Auguft 1898, 


Franz Muncker. 
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Aus den Schähen 


der 


Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbükkel 


Fünfter Beyfrag 
von 


Bntthuld Ephraim Telfing 


und 


Johann Joachim Eſchenburg. 
Braunſchweig, 


im Berlage der Jürſtl. Wayſenhaus-Buchhandlung, 


1781, 


Lefjing, jämtlihe Schriften. XIV. 1 


[Der fünfte der Wolfenbüttler Beiträge jollte zufammen mit dem nunmehrigen 
jehften Beitrag nad) Leſſings Abficht das erfte Stüd feiner „Neuen Beyträge zur Hiftorie und Lit- 
teratur” bilden. Die zweite Hälfte diefes erjten Stüds, Die Mitteilungen nämlih aus dem Theo- 
philus Presbyter und der Aufſatz „Maranjon”, die fpäter den ſechſten der Wolfenbüttler Beiträge 
bildeten, waren ſchon gegen Dftern 1780 fertig gedrudt, wurden aber nicht ausgegeben, weil Leffing 
die Auffäge zur Geſchichte der Fabel, mit denen er die erite Hälfte des Bandes ohne Beihilfe anderer 
Mitarbeiter allein füllen wollte, noch nicht abgejchlofien Hatte, Nach feinem Tode gaben J. J. Eichen: 
burg und Ehren. Xeifte das, was für die „Neuen Beyträge“ beſtimmt war, als fünften und jechiten 
Band ber älteren, feit 1773 veröffentlichten Wolfenbüttler Beiträge heraus. Und zwar erſchien ber 
fünfte, von Ejchenburg beforgte Beitrag nad) dem ſechſten, zwar mit der Jahreszahl 1781, in der 
That aber laut den Meßverzeichnifien erſt zue Dftermefje 1782, VIII Seiten (Zitel, Eſchenburgs Vor: 
beriht und Inhaltsverzeichnis) und 261 Seiten 8° ftarf, mit der Schlußbemerfung „Wolfen 
büttel, aus der Bindfeilihen Buchdrudereh, 1781.” Im Meßkatalog von Oftern 1781 war er 
auch ſchon auf Michaelis 1721 verfprohen worden. Doppeldrude find von Diefem Bande nicht 
vorhanden; doch wurde zu Blatt 53/54 ein Carton gedrudt. Das auf folche Weije bejeitigte Blatt 
bezeichne ich als 1781 a, den endgültigen Drud, ber dem folgenden Terte zu Grunde Tiegt, als 1781. 
Lejjiings Anteil an dieſem fünften Beitrag reichte übrigens nur bis faum zur Mitte von Seite 58. 
Den Reſt füllten Abhandlungen Eſchenburgs und anderer braunſchweigiſcher Gelehrten. Leſſings 
Auffäße wurden 1793 mit geringfügigen, file bie Tertkritit bedeutungstofen Änderungen in den 
fämtlihen Schriften, Teil XIV, ©. 108-180 wieder abgedrudt. Beſonders zu dem zweiten diefer 
Auffäge, über den. Anonhmus des Nevelet, enthalten die Breslauer Papiere manche Vorarbeiten, 
die zufammen mit dem übrigen Nachlaß Leſſings im 16. Bande unferer Ausgabe erjcheinen werben. 
Auch das Verzeichnis der für die „Neuen Behträge“ geplanten Aufjäge findet ſich auf einem Blatte 
der Lefjingifhen Handfriften in der Breslauer Töniglichen und Univerfitätsbibliothet ohne Über- 
ichrift und fehr flüchtig folgendermaßen aufgezeichnet: 


XXI. Zweyhte Entdek. 3. 
—1I. Anonymus des Nevelet. 2. 
—III. Fabeln bes Mellicensis 2. 
IV. Fragment des NRenners 2. 
V. Fabeln des Renner 8. 
VI Fabeln des Folz 2. 
Vi. Theoph. Presb. 4. 


VIII. — — 
XXIX. Foderungen des Ungen. 
Die rechts beigeſetzten Zahlen ſollen wahrjcheinlich die beiläuſige Auzahl der Bogen andeuten, 
die den einzelnen Aufſätzen im Drucke zugedacht war. Dann müßte freilich, wie ſchon Lachmann 
erkannte, dieſer Zettel früher geſchrieben ſein, als irgend etwas von dem darauf Genannten gedruckt 
war, da der „Theophilus Presbyter“, der zuerft gedruckt wurde, im ſechſten Beitrage gerade 8", Bogen 
einnahm.) 





XXI. 
Ueber die ſogenannken 


Jabeln aus den Zeilen der Minneſinger. 
Zweyte Entdeckung. 


Länger muß ich die zweyte Entdeckung, die ich über die fo- 5 
genannten Fabeln aus den Zeiten der Minnejinger gemacht 
habe, meinem Lejer nicht jchuldig bleiben. Ste betrift, wie er jchon 
weiß, den Namen des Dichters. 

Gottſched nehmlich Hat verfichert, ihn in einer Handichrift 
gefunden zu haben, welche unfere Bibliothek von diefen Fabeln auf 10 
bewahret. Und jo, wie er ihn will gefunden haben, jo wie er ihn 
daraus mittheilet, Haben ihn felbft die Schweißer auf Treue und 
Glauben anzunehmen, Fein Bedenken getragen. Unjere Handichrift, 
jagt er, jey auf Papier, habe jchlechte zu den Fabeln gehörige Figuren, 
und ſey jo zerrifjen und mangelhaft, daß bisweilen halbe, ja ganze 15 
Fabeln, nebjt ihren Bildern fehlen. „Weswegen uns aber“, fährt er 
fort, „dieſer Braunſchweigiſche Coder lieb gewejen, ift dieſes, daß er 
„am Ende eine Jahrzahl, und aufjerdem eine Erwähnung des Namens 
„von dem Dichter in fich Hält: zu gejchweigen, daß er die allermeisten 
„sabeln in fich begreift. Scherz Hat nur 51 druden lafien; ob- 20 
„wohl jeine Handichrift noch mehrere gehabt. Die Wolfenbüttelfche 
„aber begreift 90 Fabel, und noc) einen Beſchluß, den der Verfafler, 
„wie die Fabeln jelbit, das XCI. Kapitel nennet. Die Jahrzahl 
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„am Ende ift MCCCCH. Der Name des Verfaſſers wird in folgenden 
„geilen erwähnet: 

Bon Riedenburg ift er genannt, 

Gott muß er ymmer feyn befannt, 

Und dag er das zu teutjch hat gepracht 

Bon Latein, jo muß fein gedacht 

Ymmer zu gut werden 

In Himmel und auf erden.” 

Diejes jchrieb Gottiched im Junius 1756 (*), ein Jahr vorher, 
ehe die Schweiger ihre Ausgabe an das Licht treten Liefjen. Gleich- 
wohl wußten fie entweder damals von Gottſcheds Entdeckung noch nichts, 
oder wollten nichts davon wiljen; jondern erft in der Vorrede zu der 
bald darauf erjcheinenden Chriemhilden Rache, fanden fie für 
gut, mit gänzlicher Verſchweigung von Gottſcheds Namen, Gebraud) 
davon zu machen. „Man hat”, jagen fie, „die Fabeln aus den Zeiten 
„der Minnefinger, von deren Verfaſſer itzt befannt ift, daß er der 
„Burggraf von Riedenburg gewejen, von welchem wir etliche artige 
„Strophen in der Manefjiichen Sammlung haben, mit dem Lobe be- 
„ehrt u. |. w.” Und in der Note beruffen fie fich desfall auf eben 
diejelbe Handjchrift unjerer Bibliothek, und führen eben diefelben Zeilen 
daraus an, die wir Gottjcheden daraus anführen gejehen. Indem fie 
nun Gottjcheden die Ehre diefer Eleinen Entdedung nicht gönnen wollen: 
jo wären fie e8 werth, wenn man ihnen nun nachjagte, nicht, daß fie 
fic) blos von ihm verführen laſſen, jondern daß fie, bey eigener Ein- 
Ihauung der Handichrift, fich freyerbings der nehmlichen Dfeitanz 
ihuldig gemacht, die ich an Gottjcheden bewundere. Doc) ich weiß, 
daß fie diejes nicht Haben; und höchftens kann ihnen nur die voreilige 
Zuverfichtlichfeit zur Laſt gelegt werden, mit welcher fie verfichern, 
daß der Dichter Riedenburg von Gottſcheds Schaffung, ebenderjelbe 
Burggraf von Rietenburg jey, von welchem uns die Maneſſiſche 
Sammlung einige Strophen aufbehalten. Denn hierzu fonnten fie, 
aufjer der Aehnlichfeit des Namens, doch nicht den geringften Grund 
haben; welche Aehnlichkeit für fich allein, ſelbſt alsdenn jo viel als 
nicht3 beweijen wirde, wenn auch Gottſcheds Vorgeben fchon feine 
völlige Nichtigkeit hätte. 

(*) Neneftes aus der anmuthigen Gelehrjamfeit, S. 424. 


Ueber die Kabeln aus den Beifen der Minnefinger. 5 
Nun aber, da auch diefe wegfällt —— Denn furz; wahr ift es 
zwar, daß Gottſched den von ihm fo und jo bejchriebenen Codex aus 
unjerer Bibliothef gehabt, und daß ſich in demfelben die angeführten 
Zeilen von Wort zu Wort befinden. Allein es ift nur Schade, daß 
fie dag nicht jagen, was fie Gottiched jagen läßt, und daß der gute 5 
Mann nur zwey Zeilen Hätte weiter lejen dürfen, um feinen Irrthum 
einzujehen, welcher, mit einem Worte, darinn bejteht, daß er für den 
Berfafjer den Mäcen des Verfaſſers, für den Dichter den vornehmen 
Mann genommen hat, dem zum Bejten erjterer gedichtet oder überjeßt 
zu haben verfichert. 10 
Der Epilog nehmlich, welchen ich aus der Bamberger Ausgabe (*) 

angeführet habe, und welcher fich dajelbft mit den Worten Sein jele 
befind nymmer wee fchließt, hat in unſerer Handichrift noch einige 
Heilen mehr, deren Anfang ebendiejelben find, auf welche fich Gottſched 
beruft. Wenn nun alfo auf den Wunsch, für das Wohlergehen deſſen, 15 
für den der Poet gedichtet: 

Und wem e3 zu lieb getichtet jey 

Der muß ymmer werden frey 

Bor allen Unglück ymmer mee 

Sein ſele befind nimmer wee 20 
unmittelbar in der Handjchrift Folget, 

Bon Riedenburg ijt er genannt 

Gott muß er ymmer fein befannt: — 
ift e3 nicht Klar, daß der Name Riedenburg fic auf das vorhergehende 
beziehen muß? ſich auf den beziehen muß, dem zu lieb das Bud) 35 
getichtet jey? Beſonders da gleich darauf ein zweyter Name folgt, 
welchen überjehen zu haben, ich Gottſcheden eben verdenfe, und welches 
fein anderer jeyn fann, al3 der Name des, der das Buch gedichtet 
hat. Um diejes in feinem völligen Zufammenhange einjehen zu Lafjen, 
will ich) den ganzen Epilog, der in der Bamberger Ausgabe jehr ver= 30 
hunzt und faum zu verjtehen ift, aus dem Manufeript noch einmal 
herjegen, und ihn zu leichterer Verſtändniß nothdürftig interpunftiven ; 
jedoch ohne weiter daS geringste darinn zu ändern. 


(*) Erfter Beytrag, ©. 22.' 
"(8b. XI, ©. 836 f. in diejer Ausgabe) 
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Bon dem meister der di puch von Latein zu dewtſch 


10. 
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20. 


25. 


30. 


40. 


bat pradt. 

Wer dy peyjpil merken wil, 
Der ſetz fich auf des endes zil. 
Der nuß leyt an dem end gar 
Diſer peyfpil, nemt es war. 


. Dy tat ijt mit alfo geweſen 


Der ding, als man hat gelejen. 
Darumb lift man ein peyjpil gut, 
Das weijer werden der menjchen mut. 
Hundert peyjpil Han ich Hy für geleit 
An dig puchlein, die ditz becleyt 
Sint mit weyſen worten, 

Einfelticlih an allen orten. 

Doh Han ich cluger ſynnen Hort 

An weyſe, und auch an wort. 

Ein durres tal did treyt 

Ein fern der fülfifeit. 

Ein cleyner gart oft gepirt 

Dy Frucht, der man getrojt wirt. 
Schlechte wort und jchlechte gericht, 
Dy leben nu im der welt nicht. 

Bil wort frump fein geflochten, 

Der Hat nu vajt gefochten. 

Wem jchlechte wort nit nutz fint, 
Kein nuß er von den krumen pringt. 
Es prediget mancher von hohen rat, 
Der er doch jelber nicht veritat. 

Der wol das ſper prechen fan, 

Das ijt nüß vil manchem man. 
Treyt fper, meſſer und jchivert, 

Dy doch fint cleins nutzes wert, 

In feiner hant. Ein end hat 

Das puch, das gejchriben ſtat. 

Wer das liſt oder leßt leſen 

Der muß ſelig ymmer weſen! 


5. Und wem das zu lieb ſey 


Geticht, der muß ymmer weſen frey 
Bor allem unglück, ymmer me, 
Sein jele leyde nymmer we! 

Bon Rindenperg ijt er genannt, 
Gott muß er ymmer fein befant! 
Und der es zu dewtſch pracht 


Weber die Kabeln aus den Beifen der Minnelinger. 7 





Bon latein, des muß ymmer gedacht 
Bu gut merden, 
In Himmel und in erden! 
45. Er ijt genant Boneriug, 
Ein ritter gotz alſüs 5 
Er friftet uns vor der helle glut, 
Das wir ymmer fein behut 
Bor des tewfels jamen. 
50. Sprecht alle, in gotes namen! 


Bonerius aljo, Bonerius, nicht Riedenburg oder Rieden 10 
berg, hat unſer alter Fabeldichter geheiffen. Was kann deutlicher, 
was kann unftreitiger jeyn ? 

Alles was fich zu Gotticheds Entſchuldigung noch etwa jagen 
(iefje, wäre dieſes; daß der Epilog, jo wie ich ihn Hier mittheile, nicht 
aus eben derjelben Handichrift genommen ift, die ihm! zum Gebrauche 15 
vergönnt gewejen, jondern aus einer zweyten; und daß in jener die 
40fte Zeile allerdings ein wenig anders und jo lautet, daß vielleicht 
auch ein anderer feinen Fehler fünnte begangen haben, wenn das Vor— 
hergehende und Nachfolgende nicht wäre. Anftatt nehmlich, 

Und der e3 zu dewtſch pracht, 20 
welches fich nicht anders als auf den folgenden Bonerius beziehen 
fann, heißt es Dort, 

Und das er das zu teutjch Hat gepracht, 
welches von dem vorhergehenden Riedenburg gejagt zu jeyn jcheinen 
fünnte, wenn jchon ſonſt etwas von ihm gejagt wäre, womit diejes 25 
durch ein und zu verbinden gewejen, und fic) dag Er in dem 

Bon Riedenburg ift er genannt 
nicht jo genau an den anjchlöfje, für den das Buch gedichtet worden. 
Damit man aber auch nicht meyne, daß in unferer Handichrift, welche 
Sottjched gebraucht, der Nachjab von dem Bonerius überhaupt 30 
fehle: jo will ich den ganzen Schluß ebenfall3 daraus her feßen. 

Bon Ridenburg ift er genannt 

Got muß er ymmer jeyn befannt 

Und das er das zu teutfch Hat gepracht 

Bon Tatein jo muß fein gedacht 35 

Ynmer zu gute werden 

In Himmel und auf erden. 


* ihn [verbrudt 1781) 


8 Zur. Gefchichte und Titferafur. Fünfter Beytrag. 





Er iſt genannt Benerius 
Gott frift ihn und auch uns. 
Er behut ung vor der helle glut 
Und Helffe ung das wir werden behut 
5 Bor des Lebens taten 
Und vor der werlt geraten 
Und vor des tewfels jamen 
Nu ſprecht alle Amen. 
Daß hier verfchiedene Zeilen ganz anders Fingen, darf man ſich nicht 
10 befremden laſſen. E3 war das Schidjal der deutichen Dichter aus 
diefer Zeit, daß fich die Abjchreiber mit ihnen mehr als mit allen 
andern Schriften erlaubten. Jeder fchaltete ein und änderte, wie es 
ihm gut dünfte oder aus der Feder fiel. Es würde eine unendliche 
Arbeit für die Kritik ſeyn, die wahre Lesart des Verfaſſers wieder 
15 herzuftellen; und oft wüßte ich gar nicht, wie fie es anfangen wollte, 
wenn fie nicht dag Aotographon des Verfaſſers bey der Hand Hätte. 
Wer kann hier z. E. mit Zuverläffigkeit entjcheiden, wie eigentlich die 
46te Zeile zu lefen oder auch nur zu interpunftiren jey? und ob es 
wahr ift, daß Bonerius ein Ritter gewejen? wie die eine Hand- 
90 Schrift will, und wovon die andre durchaus nichts weiß. Kaum läßt 
fi mit einiger Gewißheit jagen, ob die Namen hier oder dort richtiger 
gefchrieben. Denn warum kann Rindenberg nicht eben ſowohl 
eine Familie gewejen jeyn, als Niedenburg? Nur Benerius ift 
wohl offenbar das faljche; denn ich wüßte mich feines ſolchen Namens 
25 zu erinnern. Hingegen ift ein fpäterer Hir. Boner ſogar unter 
den deutjchen Ueberjeßern jehr bekannt. 

Da ich nun aber bereits ſchon zweyer Handjchriften unjerer 
Bibliothek von diefen Bonerjchen Fabeln, (wie ich hoffe, daß man 
fie nun fünftig nennen wird) gedacht Habe, und fie auch noch eine 

30 dritte und eine vierte befitt: jo muß ich wohl vor allen Dingen erſt 
einige nähere Nachricht von ihnen insgejamt ertheilen; bevor ich, was 
id; noch von den Fabeln jelbjt anzumerken habe, und worauf mic) 
zum Theil dieje meine zweyte Entdedung gebracht hat, ausframe. 

Die erſte aljo, welches diejenige jeyn mag, die Gottjched ge— 

35 braucht Hat, ift von ihm Hinlänglich bejchrieben. Sch darf nur nod) 
hinzu feen, daß von den 90 Kapiteln oder Fabeln, welche fie zählt, 
(die fie aber lange nicht alle mehr enthält) die erjten 84 in der Aus— 
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gabe der Schweiger vorkommen, die letzten ſechſe aber die nehmlichen 
find, welche ich aus dem Bamberger alten Drude mitgetheilet Habe, ! 
und fich hier bald beifer bald fchlechter leſen laſſen. Damit man hier- 
von einigermafjen ſelbſt, zugleich aud; von dem Dialekte urtheilen könne, 
in welchem die ganze Handfchrift abgefaßt ift, will ich die eine, nehm- 
Yich die 88te daraus herjegen. Sie ift überjchrieben: 

Bon unwerdem Ampt. 


Bon einem Bijchoff Lift man das 
Das er in hohen eren jaß 
Gelertter pfaffen hett er vil 
Sein mwirdigfeit was one zil 
. Nu hette er einen Junglingk 
Bey im der was feines vettern Fint 
Des was der Bilchoff gar wol gemint 
Er hette auch einen weijen man 
Zu Ersbriefter gejegt hindan 
10. Nu fuget es fich auf einen tag 
Das der Erbbriefter lag 
Und aljo fiech was das er ftarb 
Der Junglingk umb das Ampte warb 
Der Biichoff tet was er begert 
15. Noch) was er des Amptes ungewert 
Darnach nicht lange ward gejpart 
Dem Biſchoff geſandt wardt 
Ein forb was guter Biren vol 
Des danfet er dem boten wol. 
20. Gar lieb was im die beyjant 
Zu dem gefinde ſprach er zuhant 
Wen mag ich getrawen wol 
Der mir der Byren Huten jol 
Wurde mir der Byrn eine verlorn 
25. Das were mir nicht ein cleiner zorn 
Zu dem Jungling ſprach er do 
Mich dundet du ſeiſt zu thinne darzu 
Ich getrawe dir nicht über die Byren wol 
Einen andern ic) fie bevehlen fol 
30. Ich vorcht und gebe ich dir fie in deinen gewalt 
Sie wurden alle gegen ungebalt 
' [Diefer Sa findet ſich auch Handfhriftlich in einem Notizenheit unter den Breslauer Papieren; 
hier lautet er:]) Ich fee alfo nur Hinzu, daß von den 91 Fabeln meiner Ausgabe welde fie zählt 


(die fie aber lange nicht vor alle Hält) die erften 84 alle in der Schweizer Ausgabe vorkommen ; 
85-90 aber die nehmt. ſechs Fabeln find, die ich aus der alten Banberger Ausgabe mitgetheilt habe. 
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Sch wil nicht uber die Byrn dir 
Getrawen das glawbe mir 

Diefe Rede hort ein weijer man 
Mit ernift ſah er den biichoff an 
Er ſprach im muße erbarmen got 
Das ir begangen habt den fpot 
Des ir fie jo manchem bevolhen Habt 
Dem der euch fennet wol 

Und den jein fintheit und Jugent 
Davon ir muget die Tugent 
Ungemad Haben und Teyt 

Dem ir die Byren Habt verjeit 
Zuhannde jol der pfleger weien 
Wie mage das gut geweſen 


Das gejchicht jo der wolff zu einem Huter wirt 


Und auf der ftraßen vert 
Wo der blinde furen jol 
Den plinden vallen fie beide das ift wol 


. Die jchaff gar verirret find 


Alſo Ichir der wirt ein kint 
Wie bericht der einen man 

Der fich berichten nicht enfan 
Wie mag der fpeijen wol 

Die Schaf nemet war 

Und lebet in jteter geitigfeit 
Bu jcheren find fie alle bereit! 
Speijten fie die jchaff als gern 
Als recht wol jie konnen? fcheren 
Die ſchaff jtunden deiter baß 
Nu gibet ir arge? liſt was 
Daß die jchoff* werden gejchorn 
Ob die jele wirt verlorn 
Darauf Haben fie verjorget gar 


. Sie adjten nicht wie die fele gefar 


Der weile bilchoff der bevalhe 
Dem ungen jele oneßale 

Und wolde im doch bevelhen nicht 
Die Byren des did geichicht 

Das er ſele huten? fol 

Den man noch nicht betrüben® fol. 


' [Berd 57—71 finden ſich auch hanbihriftlich unter den Breslauer Papieren) 
* ichaf [H1.) ® behüten Hſ.) ® betruben Hſ.) 


* arger (Hſ.)] 


* fönnen [Hf.)] 
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Eben dieje Fabel will ich auch aus unſrer zweyten Handichrift 
herjegen, um gleichfall8 daraus von der Mundart derjelben urtheilen 
zu können, und zugleich eine Brobe zu haben, wie man aus allen drey 
Terten nun vielleicht einen vierten zujammen jegen könnte und möchte, 
der, wenn er auch nicht vollfommen der urjprüngliche Tert des Ver: 5 
faſſers wäre, dennoch, wenigjtens in Anjehung des Zujammenhanges 


und Verſtandes, 


für denjenigen gelten könnte, der dem urjprünglichen 


am nächiten käme. Und diejes will ich lieber gleich jo fort thun; 
auch noch ehe ich dieje zweyte Handjchrift ſelbſt näher beichreibe. 


83. 10 


Das man weltliche Dinf jo wol verjorgt und der jel jo 


iD, 


15. 


20. 


25. 


wenig adtet. 
Bon einem pifchoff lift man das 
Das er in hohen eren ſaß 
Nım Hört als ich euch jagen wil 15 
Sein wirdifeit was on Zil 


. Nu Het er einen Jungling 


Einen jchuler Fundig auf alle ding 

Bey einem das was feines vettern Fint 

Der was dem pilchof Tip über alle dink 20 
Er het auch einen weyien man 

Als ich vernummen han 

Ein er&priejter gejeßet ein 

Den lewten zu einem guten jchein 

Nun füget e8 fich auf einen tag 25 
Das der erbtpriejter ſiech lag 

Und alio fiech jtarb 

Der YJungling um das ampt warb 

Der piichoff tet als er begert 

Darauff er het gelert 30 
Dornad nit wart gejpart 

Dem piſchoff gejendet wart 

Ein forb mit guten pirn vol 

Der danfet er den poten wol 

Gar liep was im das gejandt 35 
Zu den jeynen ſprach er zu Hant 

Wem mag ich getrawen mol 

Der mir die pirn behalten jol 

Wurd mir der pirn eine verlorn 

Das wer mir nit ein cleiner zorn 40 


Zu den Jungling ſprach er 
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Mich dunkt du ſeiſt nit guter ler 

Der pirn der ich dir getrawen ſol 
Mich dunkt ich find einen peßern huter wol 
Ich furcht geb ich dir den gewalt 

Sie werden geßen alſo pald 

Ich wil mit nichte der pirn dir 
Getrawen des glaub mir 

Dieſe red hört ein weyſer man 

Er ließ die red nit lenger ſtan 

Er ſprach nu müß erbarmen got 

Das ir begangen habt den ſpot 

Dem ir befolhen habt ſo mancher hant 
Dem der euch was bekant 

Sein kindheit und ſein jugent 

Davon ir ymmer muget 


. Ungemac haben und leyt 


Dem ir dy pirn Habt verjeyt 

Der fol der jele pfleger wejen 

Wie mag denn genejen 

Das Schaft jo der Wolff zu Hirten wirt 
Und auf der jtraß wirt verirrt 

Der der den blinden füren jol 

Ballen fie peyde das ijt wol 

Dy ſchaff gar verirret fint 

Wenn zu einem hirten wird ein Fint 


. Wie berichtet der einen man 


Der ſich jelber nit berichten fan 
Wie mag der gejpeifen wol 

Der da nymmer virt! vol 

Und lebet in jteter geytigfeit 
Speyften ſy die ſchof al3 gern 

Als recht wol als jy kunnen jchern 
Dy ſchoff jtunden deſter paß 

Nu get ir arger liſt auf das 

Wie die ſchoff weren geſchoren 


. Db die ſele wurd verloren 


Darauf haben jy verjorget gar 

Sy achten nit wie ir ſel gefar 

Der weil piichoff der befale 

Dem jungen der jele on zale 

Und wolt im befelhen der pirnen nicht 


Das noch gar oft gejchicht 


" wohl nur verdrudt für] wirt 
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Das der hüten jol 
Dem man über ein pirn nit getramet wol 
Das er ſich jelber wol behut 
75. Er vint es wol wer recht tut 
Ein Ion dem im got jelber darum wil geben 5 
Gott geb uns das ewig leben. 


Ih will feine umftändliche und langweilige Bergleihung an— 
jtellen, die der Leſer mit einem einzigen Blicke machen fanı. Nur 
einige muß ich berühren. Daß in dem Text unjerer erjten Hand- 
jchrift nach der 5ten Zeile, 10 

Nun hat er einen junglingf, 
die Darauf reimende verloren gegangen, iſt Har. Wenn aber das ge- 
druckte Bamberger Eremplar dieje fehlende Zeile durch, 

Ein jchuler fundig auf alle ding, 
ergänzt und fort fährt, 15 

Bey dem was feines vettern Fint: 
jo werden wir wegen des Helden der Fabel völlig ungewiß, und es 
icheinet al ob der fundige Schüler und dag Kind des Vet— 
ter3 zwey verjchiedne Perjonen ſeyn jollten, deren eine bey der 
andern fich aufgehalten hätte. Das foll num aber nicht feyn; und 
die wahre Lesart hat uns unftreitig die zweyte Handjchrift aufbehalten, 
wo blos ein guter alter aber nicht mehr gangbarer Ausdrud zu jenen 
Verſtümmlungen Anlaß gegeben. Es heißt nehmlich: 

Nu het er einen jungling 

Einen jchuler fundig auf alle ding 25 

Bey einem das was jeines vettern fint; 
und dieſes verjtehe ich jo, daß bey einem, worauf ein Komma zu 
denfen, hier jo viel heiſſen joll, als aujjer einem, in welchem Ver- 
Itande die Partikel bey von Schriftitellern damaliger Zeit häufig ge— 
braucht wird. Das ift: der junge Menjch, welcher des Biſchofs An— 
verwandter war, war in der That auch nicht ungejchidt: er wußte 
vielmehr alles und jedeg — gerade, wie manche unfrer heutigen theo= 
fogiichen Kandidaten — nur freyli Eines nicht, worauf e3 doch 
auch ein wenig mit anfam; er wußte alles, nur dag eine nicht, was 
zu einem Geelenforger gehöre. — Ich will nicht hoffen, daß ich den 
alten Dichter hiermit zu wißig mache. — Aber ganz gewiß ift Die, 
in der jo weit guten zweyten Handichrift, gleich darauf folgende Zeile, 
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14 Zur Geſchichte und Tifferatur. Fünfter Beyfrag. 
Der war den! pifchoff lip über alle dind, 
dafür von ihm nicht: jondern die lieſt nun wiederum die erjte Hand— 
ichrift oder die gedrucdte Bamberger Ausgabe beſſer. Daß hiernächſt 
die Zte umd 38te Zeile der zweyten Handfchrift leere Flickzeilen find; 
5 daß das Wort verjorgen in der 66ten? eben derjelben, für jich 
aller Sorge entfchlagen, als welches auch die erſte Handichrift 
erfennet, das wahre echte Wort jey; daß die zwey Testen Zeilen des 
Bamberger Drudes, jo wie die vier lebten Zeilen unjrer zweyten Hand- 
ichrift, leere und fchaale Anhänge der Abjchreiber find: braucht feines 
10 langen Beweiſes. — Doc) warum Halte ich mich bey dieſen einzeln 
Kleinigkeiten auf, und verjuche es nicht Lieber ſogleich, wie aus allen 
drey Terten, ein vierter gezogen werden fünne, der fich ohne allen 
Anſtoß noch ist leſen lafje, ohne gleichwohl modernifiret zu ſeyn, oder 
nur ein einziges Wort zu enthalten, welches nicht den einen oder den 
15 andern Text für fic) habe. Er würde etwa jo ausjehen, diejer Verjuch ! 
Bon einem Bijchof liest man das: 
Daß er in hohen Ehren ja; 
Gelehrter Pfaffen hett er viel, 
Sein Wirdigkeit was ohn Bil. 
20 5. Nun heit er einen Jüngling, 
Einen Schüler kundig auf alle ding 
Bey einem, das was ſeines Vettern Kind, 
Des was der Biſchof gar geminnt. 
Er hett auch einen weijen Mann 
25 10. Zu Erztpriefter gejeßt hintan. 
Nun fügt es ſich auf einen Tag, 
Daß der Erztpriefter ſiech lag, 
Und aljo fiech was, daß er ftarb. 
Der Füngling um das Ampt warb. 
30 15. Der Biſchof thet als er begert, 
Doc des Amptes was er unwerth. 
Darnach nicht lange ward gejpart, 
Dem Bilchof gejendet ward 
Ein Korp, was guter Birnen voll; 
35 20. Des danket er dem Boten wohl. 


® (wohl verdrudt fir] was dem [vgl. ©. 11, 3. 20] ° Gten [verdbrudt 1781) 
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25. 


30. 


40. 


45. 


Gar lieb was ihm dis Gejandt. 

Zu den Seinen ſprach er zuhand: 
Wem mag ich getrauen wohl, 

Der mir der Birn hüten joll? 
Würde mir der Birn eine verlorn, 
Das wär mir nit ein Eleiner Zorn. 
Zu dem Jünglinge ſprach er do: 
Mich dunkt, du jeyft zu dünn dazu. 
Der Birn ich dir getrauen joll? 
Ein beſſern Hüter finde ich wohl. 
Ich fürcht, gäb ich dir den Gewalt, 
Sie würden geſſen ungezahlt. 

Sch will mit nichte der Birnen dir 
Getrauen, das glaube mir! 


. Dieje Rede hört ein weiler Mann. 


Mit Ernſt jah er den Biſchof an. 

Er ſprach: nun erbarm es Gott, 

Daß Ihr begangen habt den Spott! 
Daß Ihr befohlen habt jo mancherhand 
Dem, des Euch was befannt 

Sein Kindheit und fein Jugend, 
Davon Ihr immer muget 

Ungemad haben und Leid. 

Dem Ihr die Birnen habt verjeit, 

Der foll der Seele Pfleger wejen? 
Wie mag denn genejen 

Das Schaf, jo der Wolf zum Hirten wird, 
Und auf der Straße wird verirrt? 

Wo der Blinde führen foll 


. Den Blinden, fallen fie beide wohl. 


Die Schafe gar verirret find, 

Wenn zu einem Hirten wird ein Kind. 
Wie berichtet der einen Mann, 

Der fich jelber nit berichten kann? 


. Wie mag der gejpeifen wohl, 


Der da nimmer wird voll, 


15 


or 
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16 Zur Geſchichte und Titferafur. Fünfler Beyfrag. 
Und lebt in fteter Geitigfeit ? 
Zu jcheeren find alle bereit. 
Speijten fie die Schaf alfo gern, 
60. Als wohl fie die Schaf fünnen ſcheern: 
5 Die Schaf ftünden defter baß. 
Kun geht ihr arger Lift auf dag, 
Wie die Schaf werden gejchoren. 
Ob die Sele wird verloren, 
65. Darauf haben fie verjorget gar. 
10 Sie achten nit wie ihr Seel gefahr. 
| Der weiſe Bifchof der befahl 
Dem ungen der Seelen ohne Zahl 
Und wollt ihm befehlen nicht 
70. Die Birnen! daß noch oft geihicht, 
15 Daß der Seelen hüten fol, 
Dem man über ein Birn nit getrauet wohl! 

Ich jage, daß in dieſem zujammengejegten Terte nicht ein ein— 
ziges Wort enthalten, welches nicht in einem von den alten Texten 
zu finden. Es iſt aljo alles alt darinn; und nur durch eine kleine 

20 Wahl, durd) eine nothdürftige Interpunction, durch Beybehaltung der 
gewöhnlichen Orthographie, wo weder der Reim, nod) dag Sylbenmaaß, 
noch der Wohlflang die alte unbejtimmte DOrthographie erfodert, ift 
alles wie neu geworden. Wenigſtens, durchgängig verftändlich; und 
e3 würde bloßer Edel jeyn, wenn man dem ungeachtet den alten treu= 

25 herzigen Erzähler nicht anhören wollte, falls ihm etwa jemand von 
Anfang bis zu Ende diejen Dienft zu leiften, bedacht wäre, zu welchem 
ſich ohne Zweifel nur in unjerer Bibliothek der nöthige Vorrath finden 
dürfte. — Freylic will und kann ich nicht behaupten, daß eine ſolche 
Behandlung verſchiedner Handichriften mit der ftrengen Wahrheit über- 

30 einfomme; weil Zeiten und Mundarten dadurch verbunden werden, 
die vielleicht jehr weit verjchieden find. Auch wollte ich fie zu Dingen 
nicht anrathen, bey welchen es auf Hiftorijche Gewißheit ankömmt, 
weil durch dergleichen Vermiſchung das ganze Monument verdächtig 
werden könnte. Nur bey alten Dichtern, meine ich, Fünnte fie gar 

35 wohl gebraucht werden, die man bloß zum Vergnügen ließt, ohne eben 
daraus auch nur die Gefchichte der Sprache ftudieren zu wollen. —— 
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Doc) dieſes bringt mich hier zu weit von meinem Wege, und ich er- 
kläre mich anderweitS darüber genauer. — 

Unjere zweyte Handjchrift jelbjt, aus welcher wir jchon die Probe 
gejehen, verdient in allem Betracht die erfte zu heiſſen. Es ift eben 
die, aus welcher ich gleichfall3 jchon den Epilog mitgetheilet, der uns 5 
den wahren Namen des Dichters angiebt. Sie ift ein ziemlich großer 
und ftarfer papierner Foliant, der aber häuffig mit pergamenen Blät— 
tern untermengt ift, wie man das bey deutſchen Handjchriften des 
14ten und Löten Jahrhunderts nicht jelten findet. Aus den Grenzen 
diejer beiden Jahrhunderte mag fie denn auch wohl ſeyn: und wer 10 
weiß, ob no? Denn die Hand ijt würklich lejerlicher und zierlicher, 
als die Hand der erjten Handjchrift, die nach Gottjcheds Angabe, wie 
wir gejehen, von 1402 jeyn joll(*. Die Schrift, verjteht fich, ift 
Kanzeley, und fümmt der Schrift in unfern älteften deutschen Druden 
jehr nahe. Es iſt alfo auch nicht eigentlich das Alter, welches ihren 
Borzug ausmacht: jondern die Vollitändigfeit und der Neichthum an 
befjern Lesarten. Zwar enthält fie auch nicht alle Hundert Fabeln, 
aus welchen das Werk beitanden; jondern nur ſechs und neun— 
zig, und hatte Anfangs deren gar nur fünf und achtzig ent- 
halten, indem nach der fünf und achzigjten der Epilogus folgt, und 20 
die übrigen eilfe von einer andern Hand nachgetragen find. Unter 
dieſen ſechs und neunzig Fabeln befinden fich ſieben, welche in der 
Ausgabe der Schweizer fehlen; aber unter diejen fieben iſt nur eine 
einzige, welche nicht auch aus dem alten Bamberger Drude könnte 
ergänzt werden. Und dieje einzige ift ſonach denn auch das Koftbarjte, 25 
was fie enthält. Es it die vom Hahn und der Perle, und ich 
freue mich, fie daraus retten zu können, und bier mitzutheilen. 


XC. 
Bon geichicht e3 alſo kam 
Eins tags das ein han 30 
log auf jeins meiſters mijt 
Dafjelb dick mer gejchehen tft 
5. Er jucht do fein jpeife 
Alſo thut auch der weile 


er 
fer 


(*) Denn ich möchte nicht darauf wetten, daß er richtig geleſen; worüber 35 
der Augenschein das nähere belehret. 


Leffing, fäntlibe Schriften. XIV. 2 
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Er vand das im nicht gevil befchoß 
Ein ftein edel und groß 
Ligen unmirdicliche 
10. Er jprach got herre reiche 
5 Wie Hab ich mein freud verlorn 
Mich luſtet paß des gerften forn 
Wann du pijt nit nut mir 
Was nutgeft mich was fol ich dir 
15. Wiß das es mich nit furtreit 
10 Dein ſchon noch dein adelfeit 
Hett dich meiſter Yppocras 
Der Eonnd dein geniejfen pas 
Dann ich du pift mir unbefant 
20. Der han warf hin ben ftein zuhant 
15 Eins haberkorns het er begert 
Gaiftlich diefe beifchaft ift geſeyt 
Dem torn der fein folben treyt 
Der ift im lieber dann ein reich 
25. Dem torn fein alle ding geleich 
20 Die weißheit kunſt und ere gut 
Berflahen tut ir tummer mut 
Die nutzet nit der ebelftein 
Ein Hunt lieber het ein pein 
30. Dann ein edeljtein gelaub mir 
25 Alſo jtet auch der torn gir 
Sr fitt und ir geperben 
Sit auf uppigfeit auf erden 
Die erkennen nit des fteines kraft 
35. Noch mynner was in der beyjchaft 
30 Berborgen guter ſynn ift 
Dartu viel Hoher menger Tijt 
Die dem narren gar fremd find 
Geſehent find die narren blind 
40. Der tor fol für fi gan 
35 Und fol die beichaft Laffen ftan 
Im mag der fruhtt werden niht 
Recht al3 dem bannen nu geſchiht. 


Wenn wir nun zufammen rechnen: jo wird ſich finden, daß 

ung höchſtens nur noch eine Fabel fehlt, um fie alle hundert wieder 
40 beyjammen zu Haben. Nehmlich die Ausgabe der Schweizer enthält 
deren zwey und neunzig(*); ſechſe hat die Bamberger Ausgabe 
(*) Hier muß ich einen Irrthum verbeffern, den ich im Iten Beytrage 


Meber die Habeln aus den Zeilen der Minnefinger. 19 
dazu geliefert; und eine Liefert hier unſere zweyte Handichrift. Das 
macht neun und neunzig; und vielleicht fehlt ung auf dieſe Weije auch) 
nicht einmal eine. Denn es wäre möglich, daß der Dichter jeinen 
Epilogus al3 die Hundertite Fabel gezählt hätte, wie er denn auch 
wirklich in unferer erjten Handjchrift als das lite Kapitel überjchrieben 
it. Oder es fünnte auch jeyn, daß er, dem ungeachtet was ich unten 
in der Note gejagt habe, dennoch die 23te Fabel von den Fröjchen, 
mit ihrer vorhergehenden befondern Anwendung auf Athen, für zwey 
Fabeln gerechnet hätte; wie fie denn auch wirklich in allen unjern 
Handichriften ein doppeltes Gemählde hat, wodurd) fie in zwey be- 
jondere Stücke abgefondert wird, deren jedes jeine eigene Meberjchrift 
hat. In der erjten nehmlich ift der Eingang Bon Eigenſchaft, 
und die Fabel Bon Freyheit, überjchrieben. In der zweyten aber 
heißt die Weberjchrift des Einganges, die im ſelber Herrichaft 
faufen, und die Ueberjchrift der Fabel, wer frey ift das ji 
der nicht zu eygen gib. — Don den Gemählden, welche ſowohl 
in dieſer als in jener Handjchrift vor jeder Fabel jtehen, iſt nicht 
viel zu jagen. Die bejjern hat die zweyte Handjchrift; aber auch 
diefe bejiern find herzlich jchlecht, aufier daß fie dann und wann einen 
Blick verdienen, wo der Meifter damalige Trachten und Sitten ab» 
bilden müſſen. In dieſer Abficht, weiß man, haben Gelehrte auch 
wohl noch elendere Figuren zu brauchen gewußt. — Noch muß ich) 
des Titel3 gedenken, den diefe zweyte Handichrift hat. Zu Anfang 
der erften ftehet blos, Hier hebt jih an ein maifter Ejopus 
genannt. Vor diefer aber: Hie vahet an dag puch das ift 
genant der welt lauff und es hat ein Meister gemacht 
genandt Ejopus, und hayjjet der guldein ftein und 
ftrafet reich und arm geyftlih und werltlich funig und 


S. 24° begangen habe. Es iſt nehmlich falſch, daß der Abſatz S. 46 in der 


Schweizer Ausgabe die Zahl XXIV. Haben müſſe. Deunn es ift Feine befondere | 


Fabel, fondern gehöret zu Nummer XXIII. welches blos die Einleitung dazu ift, 
die aud) bey dem Anonymus des Nevelet, als der Duelle unſers Dichters, nicht 
für eine bejondere Fabel gerechnet wird, jondern blos Similitudo ad sequentem 
fabulam überjchrieben ift. Der Sprung in der Schweizer Ausgabe bleibt aljo 
zwijchen XXI. auf XXVI. von zweyen, und an jtatt der angegebnen XCIV Fabeln 
enthält jie deren nur XCH. 


' (9b. XI, ©. 338 in dieſer Ausgabe] 
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fayfer und alle welt und ift gemalet mit den Figuren 
und auch andre meyſter geticht mehr hernach ften gar 
furzweilig und gut zehoren find als den ein Regiſter 
hernach volgent aus weyft mit der Zal der pleter an 

5 welhem plat man finden mag ein yelihs ftud. Wie man 
einer Sammlung von Fabeln den Titel der güldne Stein geben 
fünnen, wird der Lejer wohl nicht von mir zu willen verlangen. 
Eher dürfte er begierig jeyn zu willen, was das für Gedichte andrer 
Meifter find, welche auf die Fabeln folgen. Aber hierzu muß ich 

10 mir einen andern Platz erbitten, weil fie zum Theil wirklich nicht 
ichlecht und von einer ganz befondern Gattung find. — 

sh komme auf unjere dritte Handichrift, bey der ich mich 
weniger aufzuhalten brauche, weil fie nur 72 Fabeln enthält, die alle 
in der Ausgabe der Schweiger vorfommen. Die erjte Fabel ijt die 

15 zwölfte diejer Ausgabe; und jo folgen denn die übrigen ohngefehr in 
der nehmlichen Ordnung. Sie ift, ebenfalls nur auf Papier, um 1458 
gejchrieben, wie zu Ende der 72ſten Fabel zu ſehen. Gemählde hat 
fie bey jeder Fabel auch; ſonſt aber weder Auffchriften noch Titel. 
Bon den andern alten Gedichten übrigens, die fie gleichermaafjen wie 

20 jene, aufjer den Fabeln enthält, will ich hier um jo weniger reden, 
da fie zum Theil die nehmlichen find, die in der zweyten Handichrift 
zu finden, welche mich viel zu jehr vergnügt haben, als daß ich es 
vergejjen follte, diejes Vergnügen mit meinen Leſern je eher je lieber 
zu theilen. 

25 Mit der vierten Handſchrift endlich kann ich noch gejchwinder 
fertig werden. Denn dieje ift offenbar die allerneuefte, und eigentlich 
nur der Anfang einer Handichrift, indem fie blos die eriten 40 Fabeln 
und in der nehmlichen Ordnung enthält, wie fie in der Schweißer 
Ausgabe vorfommen. Zu Gemälden ift Platz gelaſſen, und daß jie 

30 auch nur auf Papier it, verjteht fih. Zum Vergleichen ift fie indeß 
noch immer gut; und ich könnte aus ihr, jo wie aus der dritten, mehr 
als eine gute Lesart anführen, wenn ich mich länger hierbey ver- 
weilen wollte. 

Dafür will ich Lieber noch alles zujammenraffen, was ich über 

35 die Quellen und das Beitalter des Dichters zu jagen habe. 

Aus dem Epilogus haben wir gejehen, daß der Dichter ſelbſt 
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befennet, feine Fabeln nicht erfunden, ſondern blos aus dem Latein 
überjegt zu haben. Und was hätte ihn bewegen fünnen, dieſes Be— 
fenntniß zu thun, wenn e3 nicht der ftrengften Wahrheit gemäß ge- 
wejen wäre? Er war ja fein jatyrifcher Dichter, der die Rachſucht 
irgend eines beleidigten Thoren zu fürchten Hatte. Fabeln find ja 5 
auch feine Erzählungen, denen er durch ein ſolches Vorgeben Hiftori- 
iche Glaubwürdigfeit etwa hätte verjchaffen wollen. Die eigne Er— 
findung, wenn fie der Reimer auch nicht für das Hauptverdienft halten 
will, ift doch wohl wenigſtens ein Nebenverdienst, deſſen er fich nicht 
zu jchämen gehabt hätte; oder, nächjt der Gabe zu erzählen, ein Ver 10 
dient mehr. Alſo, noch einmal, was hätte ihn bewegen fünnen, fich 
nur überhaupt für den Ueberſetzer auszugeben, wenn er fich noch eines 
andern Titel3 dabey bewußt gewejen wäre? Gleichwohl gab fich 
Gottſched das patriotiſche Anfehen, an der Wahrheit eines jo treu— 
herzigen Befenntnifjes zu zweifeln. „Daß num gejagt wird,” jchreibt 
er an einem Drte, wo er dem deutjchen Urfprung der befannten Fabel 
vom Müller und feinem Sohne, gegen franzöfiiche Anfprüche 
erhärten will, „es habe der von Riedenburg dieſe Fabeln nur 
„aus dem Latein überjeßt, ift freylich von den meiſten wahr, die aus 
„altern Fabeldichtern entlehnet worden. Es iſt aber augenscheinlich, 
„daß viele, ja faſt die Hälfte, aus feinem ittbefannten ältern Fabel— 
„dichter genommen, jondern von urjprünglich deutjcher Erfindung find.“ 
Es iſt feinem ehrlihen Manne zu verdenfen, wenn er feine grofje 
Belefenheit in den alten Fabeldichtern Hat; er muß aber auch nur 
nicht thun, als ob er fie hätte. Die Wahrheit iſt diefe: daß drey 
Biertheil von unfern alten deutjchen Fabeln aus zwey ganz be= 
fannten alten lateinischen Fabeldichtern genommen find, und ich von 
den übrigen fünf und zwanzig, wenigjtens achtzehn in Büchern nach— 
weijen kann, die, aller Wahrjcheinlichfeit nach, älter, al3 unſere Fabeln 
find. Ob aber dem ungeachtet die anderweits entlehnten 25 Fabeln 30 
nicht gleichwohl größten Theil deutjcher Erfindung find, das ift eine 
andere Frage, die fich freylich eher noch bejaen läßt. Denn die alten 
Bücher, in welchen ich fie nachweijen kann, find wenigjtens in Deutjch- 
land gejchrieben. Aber was thut das unjerm Dichter, der ja nicht 
einmal etwas anders ſeyn will, al3 Weberjeger ? 35 
Und zwar find die zwey alten lateinijchen Fabeldichter, aus 
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welchen unſer Dichter vornehmlich geſchöpft hat, der ſogenannte Ano— 
nymus des Nevelet, und Avianus. Jener Anonymus, habe ich ander— 
wärts erwieſen, iſt nichts als der verſificirte Romulus, bis auf das 
vierte Buch; und von den drey erſten Büchern, die aber bey dem 
Anonymus ohne Abtheilung fortgehen, hat Boner blos die 39ſte 49, 
50. 51. 52. 53. 56. 57. und 58ſte unberührt gelaſſen. Die übrigen 
finden ſich bey ihm nicht nur alle, jondern fait alle(*) in der nehm— 
lichen Ordnung, bis auf wenige Berjegungen; und daß wir es um 
jo eher glauben fünnen, daß fie auch nicht anderwärts her entlehnt 
find, find einer jeden die zwey Schlußzeilen des lateinischen Dichters 
beygefügt, in welche diejer die Moral derjelben zujammengefaßt hatte. 
Dieſes lebtere gilt wenigjteng von der Schönen Handfchrift der Schweiger, 
welche das Avtographon des Verfafjers, oder doch wenigstens aus dieſem 
zunächſt genommen zu ſeyn jcheinet. — Mit der 63ſten Fabel fangen 
jodann die an, welche aus dem Avianus entlehnt find, von deſſen 
42 Fabeln ihm aber nicht mehr als 22 beliebt haben, die man in 
nachitehender Tabelle angegeben finden wird. Dieje 22 mit den 52 
aus dem gedachten Anonymus, machen 74, denen aljo, wie gejagt, 
zu den gefammten 99 noch 25 fehlen, deren anderweitige Quellen ich 
num hier anzeigen müßte, um mein Wort gut zu machen. Doch) weil 
mich diejes ißt zu weit abführen würde, jo will ic) von ihrem latei— 
nischen Urfprunge überhaupt einen Beweis geben, den man Hoffentlich 
wird gelten lajjen. Diejen nehmlich; daß, jo viel deren in der eben 
gedachten Schönen Handjchrift der Schweißer, (Anfang und Ende fehlen), 
befindlich find, eine jede derjelben zwey lateinische Schlußzeilen Hat, 
welche offenbar die Moral des lateinischen Textes gewejen find. Denn 
da der deutiche Dichter bey denjenigen Yabeln, welche aus dem Avi— 
anus und Neveletichen Anonymus find, die eignen Worte Derjelben 


(*) Selbjt die erſte Fabel von dem Affen, der die Nuß wegen der äufjern 
bittern Schale verachtet, ift aus diefem Anonymus genommen, ob fie ſchon da 
nicht als Fabel vorfümmt. Nehmlid aus der legten Zeile feiner Vorrede: 

Et nucleum celat arida testa bonum.' 


’ (Bol. dazu den Anfang einer Neihe von Bemerkungen über die „Fabulae Anonymi Neveleti“ 
in einem Notizenheft unter den Breslauer Papieren (Bd. XVI diefer Ausgabe) :]) Aus dem Ießten 
Verje der Einleitung 

Et nucleun celat arida testa bonum 
fcheinet die erfte Fabel in den Fabeln aus den 3. der M, gemacht zu jeyn. 
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behalten Hat, jo kann man wohl gewiß ſeyn, daß er auch zu den 
übrigen die Lateinischen Difticha nicht ſelbſt werde gemacht haben. 
Warum dieſe beygefügten Difticha überhaupt auch font noch ihren 
Merth Haben, wird man im nächitfolgenden Aufſatze ſehen. Itzt er- 
laube man mir nur noch, folgende Tabelle einzurüden, in welcher mar, 5 
was ich bisher gejagt, auf einmal überjehen fann, und die demjenigen 
einmal nicht wenig Mühe erjparen dürfte, der etiwa den Bamberger 
Drud und das zweyte Manufeript in unjrer Bibliothek brauchen und 
nußen wollte Er wird ohne Beitverluft in derjelben jehen fünnen, wo 
er jede Fabel der Schweißeriichen Ausgabe in beiden zu juchen Habe.! 10 








Bürder Aus- Bamberger Unſre zweyte 
gabe. | Drud, Handigrift. Quellen der Fabeln. 

J. | - - 1 -- 1 Anony. Nev. Praef. 
I. i -- 2. 2. Avianus fab. XVII. 
III. ——3. —3. III. 
IV. 4. 24. IV. 
V. - - 5 —65. V. 
VI. ..—_ - - 87. - - IX. 

vo. —6. ——6. — 
VIII. —77. --.1 Anony. fab. I. 
IX. ——8. ——8. VI. 
X. --.9 - 9. - - VII 
XI. - - 10. - - 10. - - VIII, 
XI. - - 11. - - 11. - - X. 
XII. - - 12. - - 12. - - XI. 
XIV. - - 13. - - 13. - - XI. 
XV. --- 14, - - 14. - - XIII, 
XVI. - - 15. - - 15. - - XIV. 
XVII. — - - 86. - - XV, 
XVIII. - - 16. - - 16. - - XVI. 
XIX. - - 17. - - 17. - - XVII. 
XX. - - 18 - - 18. - - XVIII. 
XXI. - - 19. - - 19. - B XIX. 
| XXI. - 9. - 20. oz XX. 
XXIII. -- 21. - - 21 - - XXI 

N: ..—_ — — — 

XXV.“ ..— ..— - - — 
XXVI. - - 22. - - 22, - - XXI. 


° (Die brei erften Reihen der folgenden Tabelle finden fih auch handſchriftlich in einem Notizenheft 
unter ben Bredlauer Bapieren. Doch ift die Anordnung der Reihen hier verändert ; die Überfhriften 
lauten bemgemäß:) Bürher Ausgabe. MS.A. Bamberg. Aus. [Die in dem Bamberger Drud 
fehlenden Yabeln find mit einem Sterndhen bezeichnet; die nur in der Wolfenbüttler Handſchrift 
(MS. A) und in ber Züricher Ausgabe befindlichen find in der Reihe MS.A zweimal unterſtrichen; 
fo lautet 3.8. Zeile 6 ber Tabelle in der Hf.:) VI---87--*- * (Dazu Hat die Hf. die Be» 
merfung :) find zu viel gezehlt. — 
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Zürcher Aus- Bamberger Unſrezweyte „ offen der Fabeln. 





gabe. Drud. \Handiärift. 
XXVI. - - 7. | -- 23. - - XXI. 
XXVIII. 28. - - 24. 5 - XXIWV. | 
XIX. - .-.29, - -.2. - - XXV, 
XXX. - - 30. - - 26. - - XXVI. 
XXXI. - - 31. - +27, Anony. XXVII. 
XXXII. 24. 228. XXVIII. 
XXXIII. - .- 23. 229. - - XXIX. 
XXXIV. - .- 25. - - 30. - - XXX. 
XXXV. - .- 26. - - 31. - - AXXI 
XXXVL - - 35. - - 32. - -  XXXIL 
XXXVL. — -.-. 88, - - AKXXIM. 
XXXVIII. - - 36. - .- 33. - XXXIV. 
XXXIX. - - 37. - - 34. - - XXXV. 
XL. 238. - - 35. - - XXXVI 
XLI. - - 32. - 36. - - XXXVI. 
XLII. 233. - - 37. Avian. XXXIV 
XLIH. - - 34, 38. — 
XLIV. 2389. 239. Anony. XLWV. 
XLV. - - 80. - +8. - XL. 
XLVI. - - 41, - - 41. - XLI. 
XLVII. - - 42. - - 42, Anony. XXXVII. 
XLVIII. ..— - -.89, — 
XLIX. - - 43. - +43, — 
L. - - 44, - - 44, Anong XLII 
LI. - - 45, - - 45, Anony. XLIII 
LII. - - 46. - - 46. 
LIII. 247. 247. — 
LIV. | --9. Anony. XLV 
LV. ud 6 - XLVI. 
LVI. ..— =... —— XLVII. 
LI. | --9 | -- 9. - XXVIII. 
Lv. | - - 80. | - - 50, - - 
LIX. ee | 2a . 2 LIV. 
LX. - - 5l. | - - 51. - - LV. 
ILXi. -- 52. — D8. W LIX. 
LXII. - - 53. - - 53. - - LX, 
LXIII. 54. - - 54. - Aviauus I. 
LXIV. a - -.93. - - II, 
LXV. - - 55. - - 55, - - III. 
LXVL —— — — — - IV. 
LXVI. - - 56. - 56, 5 - V. 
LXVIII. - - 57. - - 57. - - VI 
LXIX, - - 58. - - 58. - - VII. 
LXX, - - 59, - - 59. - - — 
LXXI. a — - - 94, - 5 — 
LXXII. 60. ——60. E - — 
LXXIII. el. | = #6 - - IX. 
LXXIV. -.- ®. - - 62, - - — 
LXXV. — | - -. 9. - - X. 
LXXVI. - - 63. -.-.63. - - — 
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Zürder Au3-| Bamberger Unſre zwepyte) 
| gabe. Drud. Sanbigrift. Quellen der Fabeln. 
LXXVL. - - 64. - - 64. - - xl. 
LXXVIII. - -.65. - - 6. - - XIII, 
LXXIX. - - 66. - - 66. - - XIV. 
LXXX. - - 67. - - 67. - - XXI. 
LXXXL — - - 96. - - XV. 
LXXXI. -- 68 - -.68 - J — 
LXXXIII. ..—_— ..— - - XVI. 
LXXXIV. 26689. 26689. XVIII. 
LXXXV. - - % - - % - - — 
LXXXVI. 271 .- 1 - - XIX. 
LXXXVII. 2723. - - 72, - 5 22 
LXXXVIIL - - 73. - - 7. - - XXL. 
LXXXRX. - .- 74. - - 74 - - _ 
XC, - - ©. .- 1. = = .XXIX. 
XCI. - - 76. - - 76. - - XXVI. 
XCII. - - M. -. - N 
XxCIII - - 78. - - 718 
XCIV.’ - - 79° - - 79° 
— — - - 80. - -.80 
—W - - 8. - - 8 
...- - - 8. - - 82 
- ..-...- -...83. - -. 83 
0... - .- 84, - - 84 
me - -. 85. 8 | 
En ..— - - 90 | - - Anony. 1. 


* (Im der Hi. folgen hier noch die Zahlen] XCV. XCVI. XCVII. XCVIII. XCIX. C. * 79 [ift in 
der Hf. zweimal unterftrihen; die folgenden Zahlen der zweiten und dritten Reihe fehlen. Statt 
deſſen fährt die Hſ. fort :] 
Fabeln welde in dem MS. A. ftehen und in der Schw. Ausgabe nicht. 
80. 81. 82. 83. 84. 85. 90. 92. 93. [Die beiden letzten Zahlen wieder ausgeftrichen] 
80. Der beftohne Richter. Wenn die Rihter gab achten wie esdanngeht. 
Unter den aus der Bamberger Ausgabe, gleichfall3 No. 80. 
81. Bon Frauen, die fih zieren, daß manihrbegehrt. Bam. 81. 
82. Daß die Frauen Heimlihleitnihtlönnenpverjhweigen. Bam, 82. 
83. Dakmanmweltlih Ding fowohlperforgt, undder Seeljo wenig adtet. 
Bam. 83. 
84. Daß an Thorenalle Kost und Arbeitverloren. Bam. 84, 
85. Ein Meifter Weisheit verkauft. Bamb. 85. 
9%. Der Hahn und der Edelftein. 
92 iſt 56. 
93 it 64. 
In der Bamberger fehlen 
VI. XVIL XXXVII. XLVIII. LIV. LVI. LIX. LXIV. LXVL LXXL LXXV. LXXXI. LXXXIII. 
[Auf einer fpäteren Geite besfelben Notizenheftes jteht :] 
Welche in ber Schweiger Ausgabe ftehn, und nicht in dem MS. A. 
56. 59. 64. 66. 83, [Die Zahlen 56 und 64 wieder ausgeftrichen] 
56. durchſtrichen]) Bon dem Hirfche der fich im Wafler fieht. [Später beigefügt :) ift 92. 
59. Der Wolf und der Hund mit dem rauhen Halje. 
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Ich eile zu dem legtern Punkte diefes Aufſatzes, welcher das 
Zeitalter unjers ehrlichen Fabeldichter betrift. —— Sein Heraus- 
geber in Zürich, wie befannt, ift der Meynung, daß er noc „vor 
„ven Tagen Friedrichs des Zweyten gelebt Habe. Die Spradje, jagt 

5 „er, die Drthographie, die Einfälle, die Ausdrücke, alles verräth einen 
„Berfaffer aus dem blühenden Alter der Schwäbifchen Poeſie.“ — Je 
erfahrner und Scharffichtiger der Kunftrichter ift, der einen ſolchen Aus— 
ipruch thut, von deſto größerm Gewichte ift er. Gleichwohl aber ift 
eine Decifion des Gejchmads, fein Hiftorifcher Beweisgrund; und es 

10 bleibt immer eine jehr mißliche Sache, Facta durch Gejchmad ent- 
icheiden wollen, wenn er auch noch fo ficher wäre. Denn wenn andere 
diefen Geichmad nun nicht Haben? Wenn andere 3. E. die Sprache 
des Dichters gar nicht für die Sprache jenes Alters erfennten, das 
mir überhaupt ein wenig zu jehr nach den! franzöfiichen Siecles ge- 

15 formt zu feyn jcheinet? Denn Gott weiß, ob die guten Schwäbijchen 
Kayfer um die damalige deutjche Boefie im geringjten mehr Berdienft 
haben, al3 der itige König von Preufjen um die gegenwärtige. Gleich— 
wohl will ich nicht darauf ſchwören, daß nicht einmahl ein Schmeich— 
fer kommen jollte, welcher die gegenwärtige Epoche der deutjchen Lit- 

20 teratur, die Epoche Friedrichs des Groffen, zu nennen für gut findet! 
— Der Schweiterifche Kumftrichter jagt ja ſelbſt: „Wir haben gegen- 
„wärtige Fabeln dejto Lieber vor der Maneſſiſchen Sammlung 
„vorhergehen lafjen, weil fie bey ihrer natürlichen Einfalt eine groffe 
„Leichtigkeit haben, welche fich auch öfter denjenigen verjtändfich 

25 „macht, die nur ein flüchtiges Auge darauf werfen, ohne daß fie fich 
„mit den Schönheiten der alten Sprache eine gelehrte Arbeit machen.“ 
Was heißt das anders, als: die Sprache diejer Fabeln iſt nicht die 
Sprache der ältern Dichter in der Maneffiihen Sammlung, fondern 
ein gutes Theil verjtändlicher, d. i. ein gutes Theil jünger, unfrer 

30 ißigen Sprache näher? —— Und was will der gelehrte Mann mit 
der Drthographie jenes Alter3? Giebt e8 denn eine jolhe? Wenn 
er das Glück gehabt, einen Coder zu erhalten, in welchem durchaus 
64. [burchftrichen] Der Adler und die Schnefe welche fliegen will. [Später beigefügt :) ift 98. 

66. Der Wind und die Sonne. 
83. Die Eiche und das Rohr. 


[Darunter ftehen nod) folgende Zahlen, die ich nicht zu deuten vermag :] 8. 79. 32. 58, 68. 
! dem [1781] 
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eine gleichfürmige Orthographie beobachtet worden: ift das darum Die 
Orthographie jenes Alters? Finden fich denn nicht ſelbſt in der 
Maneſſiſchen Handichrift fat jo viel verjchiedne Orthographien, als 
verjchiedne Dichter? — Was endlich den Ausdrud, die Einfälle, 
die ganze poetiiche Kunft anbelangt, woraus wir jchlieffen jollen, daß 5 
unjer Fabeldichter der Zeitgenofje der Minnefinger gewejen; jo kann 
ich nicht bergen, daß ein folcher Schluß zu viel Unfunde mit den 
ipätern Dichtern des 14ten und der erjten Hälfte des 1dten Yahr- 
hunderts verräth. Zeiten, welche einen Hugo von Trymberg und 
einen Herman von Sadhjenheim noch gehabt haben, können ja 10 
wohl auch einen Fabeldichter hervorgebracht haben, wie diejen. Ja, 
ih jchäme mich nicht zu befennen, daß die Fabeln, welche in dem 
Renner zerjtreut find, nach) meinem Geſchmacke (ich weiß wohl, daß 
Gellert3 Urtheil ganz anders ausgefallen ift) weit lebhafter und 
unterhaltender erzählt find, als dieje vorgegebenen Fabeln des Schwä= 15 
biſchen Zeitalters. 

Was der Schweizeriſche Kunſtrichter von den materiellern Kenn— 
zeichen ſeiner beſſern Handſchrift ſagt, ſcheint eher noch ein hiſtoriſcher 
Beweis zu ſeyn. Scheint, ſage ich: denn im Grunde iſt es doch nur 
auch, dunkle unerklärliche Empfindung. „So viel man, ſagt er, aus 20 
„den Charakteren der Buchſtaben urtheilen kann, ſo iſt ſie gegen dem 
„Ausgange des dreyzehnten Jahrhunderts geſchrieben worden.“ Wie 
wohl ſtünde es mit der Kenntniß der Handſchriften, wenn es in irgend 
einer Sprache von irgend einer Zeit Buchſtabenzüge gäbe, aus wel— 
chen ſich bis auf ein halbes Jahrhundert das Alter derſelben 25 
mit Zuverläſſigkeit angeben lieſſe. Freylich müßte es wohl dergleichen 
geben, und fie würden vielleicht auch zu beſtimmen ſeyn, wenn man 
eine grofje Menge von Handfchriften des nehmlichen Landes und der 
nehmlichen Sprache vor fich hätte, deren Folge und Ordnung aus 
andern unftreitigen Gründen bereits beftimmt wäre. Aber wo it 30 
das? und wo hat man da3? Da, wo wir in der Diplomatif ist 
noch halten, bedarf es jchon eines jehr fundigen Mannes, der fich 
aus den- blofjen Zügen der Buchjtaben nicht mehr als um ein Jahr- 
Hundert irren fol; wie das jeder Gelehrte eingeftehen wird, der Er- 
fahrung in jolchen Dingen hat und weder fich noch andere betriegen 35 
will. — So ijt denn auch bisher jchlechterdings noch feine Hand— 
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Ichrift von unſern Fabeln befannt, die fich durch eine ausdrückliche 
Sahrzahl zu dem 13ten Jahrhunderte legitimirte. Alle übrige, ſowohl 
die zweyte der Schweizer, als die welche D. Scherz gebraucht hat, 
nebjt den vieren unſrer Bibliothek, find wenigstens ein Jahrhundert 

5 jünger, ja einige derjelben wohl zwey; wie nicht aus blofjer kritiſcher 
Schätzung, jondern aus den ausdrüdlich beygefügten Jahrzahlen zu 
erfennen. 

Doch ich bin weit entfernt, mich eines ähnlichen Trugfchluffes 
ſchuldig zu machen, und blos daraus, daß alle Handfchriften viel neuer 

10 find, den Dichter jelbit für jo viel neuer zu erklären. Es find viel- 
mehr ganz andere Umstände, woraus ich jchlieffen zu fünnen glaube, 
daß er wenigjtens jünger jeyn müfje, al3 der Berfaffer des Renners, 
und vermuthlic) in der lebten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
gejchrieben habe. Umstände, die weniger von Anjchein und Geſchmack 

15 abhangen, und faſt den Werth fürmlicher Zeugniffe haben. 

Einmal aljo, daß unſer Fabeldichter jünger al3 Hugo von 
Trimberg, der Berfaffer des Renners, ſeyn müfje, läßt ſchon Trim— 
bergs Stillfchweigen von ihm vermuthen. Denn Trimberg jchweigt 
nicht allein von ihm, welches jo viel als nichtS beweijen würde; jondern 

20 ſchweigt an Stellen von ihm, die gerade der Platz gewejen wären, 
jeiner zu gedenken; an Stellen, an welchen er jo vieler andern deut- 
ichen Dichter des 13ten Jahrhunderts gedenkt, die zu Anfange des 
14ten och gelefen wurden; an Stellen, wo er die ganze deutſche Xec- 
türe feiner Zeit nahmhaft macht, zu der unjer Fabeldichter wohl un- 

25 jtreitig gehöret hätte, wenn er ſchon vorhanden gewejen wäre. Diele 
Stellen finden ſich auf dem Yen und 82ften Blatte der einzigen ge= 
drucdten Ausgabe des Renners, und find von folder Wichtigkeit 
für den deutichen Litterator, daß ich nichts überflüßiges zu thun glaube, 
wenn ich jie ein andermal mit den nöthigen Erläuterungen und Ver- 

30 bejjerungen aus den vortrefflichen Handſchriften ganz mittheile, Die 
unjere Bibliothek von diefem merkwürdigen Gedichte befitt. Itzt will 
ich blos Ddiefen halben Beweis, der aus einem nicht zu verzeihenden 
Stillfchweigen hergenommen wäre, duch einen Zujaß verjtärfen, wo— 
durch) er zu einem ziemlich vollftändigen Beweije erwächlt. 

35 Nehmlich: nicht genug, daß Trimberg von unjerm Boner 
nicht3 weiß; in beyden finden fich Stellen, die ſich wie Original zur 
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Kopie verhalten, und die man nur ein wenig genauer anjehen darf, 
um fich zu überzeugen, daß die Driginalität völlig auf Trimbergs 
Seite ift, und folglich Trimberg auch früher gejchrieben Haben muß. 
Bon diejen Stellen will id nur die hauptſächlichſte wählen, welches 
die Erzählung von dem Prälaten mit den Birnen ift, die ih 5 
bereit3 unter jo mancherley Geftalt al3 eine Bonerjche Erzählung dem 
Leſer vorgelegt habe. Diefe num hat auch Trimberg; und hat fie 
jo, daß fie ſich unmöglich in einem fo allgemein befannten Werke, als 
Boners Fabeln feit ihrem Daſeyn gewejen zu jeyn fcheinen, bereits 
kann befunden haben. Denn er führet fie ausdrücklich mit den Wor- 10 
‚ten ein: 
Ein war mere ich vernummen han, 
Des ich nicht wol vergefjen fan, 
Das wil ich jchreiben, das andre Leut 

Dabey fich wollen beſſern Heut. 15 
Er hat fie vernommen, d. i., er hat fie nicht aus Büchern, jondern 
aus mündlichem Berichte; fie ſchwebt ihm noch in frischem Andenken; 
er hält fie für werth, zur Belehrung anderer niedergefchrieben zu 
werden. Drudt man ſich jo aus von einem Mährchen, welches nicht 
allein in einem Buche zu finden, das in jedermanng Händen ift, jondern 20 
auch jelbjt in diefem Buche nicht zuerjt vorföümmt? Denn, wie wir 
gejehen haben, füngt diefes Mährchen beym Boner überall an: 

Bon einem Bijchof Tieft man das. 

Man liest, und ich habe vernommen: aus diefen Worten allein 
ift Elar, wer mit des andern Salbe gepflüget, oder wenigſtens pflügen 25 
fünnen. Denn da, Boner alle feine Fabeln aus dem Lateinifchen 
genommen zu Haben vorgiebt, jo kann ich freylich nicht jo geradezu 
behaupten, daß er wenigjtens dieje, aus dem Deutjchen des Trim- 
bergs habe. Aber was er nicht unmittelbar von ihm hat; kann er 
ihm wenigftens mittelbar zu danken haben. Ein jpätrer Tateinifcher 30 
Berjifer kann fie aus dem Nenner überjeßt, und damit den Anony— 
mus des Nevelet vermehret haben. Und daß es eimen folchen 
jpätern Bermehrer dieſes Anonymus giebt, will ich an feinem Orte 
zeigen. Itzt will ich die Erzählung jelbjt, nach Trimbergs VBortrage, 
nur ganz herjegen, um urtheilen zu laffen, ob ihre Originalität auc) 35 
nicht durch ihre innere Güte beftätiget wird? 
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Ein war mere ich vernummen han, 
des ich nicht wol vergefjen Fan, 

Das wil ich fchreiben, das andre leut 
dabei ſich wollen beſſern Heut. 

5 Do ein prelate ze imal ſas, 

und mit ſeinen geſten as, 
Ein ſchenkart das wart im geſant 
mit birn. do ſprach er zu hant 
Wer behelt mir das ſchenkar 
10 mit diſen birn one var, 
Das ir keine werd verloren? 
Ob das geſchech, das wer zoren. 
Si ſprachen, das tu ewer ſchweſter ſon. 
Wer ſolt es billicher denn er ton? 
15 Nein, ſprach er, der iſt ein tor. 
Er nem vil leicht der beſten vor, 
Und lies mier die böſten ligen. 
Damit ward der red geſwigen. 
Nu ſas ein geiſtlich man do bei, 
20 Der ſprach diſſ: dir geklaget ſei 
Got herre, das man den nicht ſol 
Zu ſechzig birn getrawen wol, 
Dem tauſend ſele empholen ſind! 
Ein reich pharre het das kint, 
Dem man zu den birn nicht 
Getraut, als leider me geſchicht, 
Das ſelen bas feiler ſind den birn. 
Des unbild get mir in mein hirn. 
In 28 Zeilen erzählt Trimberg, wozu ſich Boner an die 70 nimmt. 

30 Und fehlt es dieſer Kürze darum an Klarheit? Rollt nicht alles hier 
weit beſſer und überraſchender, als dort? Welcher Nacherzähler iſt 
nicht weitſchweiffig und wäſſrig? Und welches Kennzeichen der Ur— 
ſprünglichkeit iſt ſichrer, als die Anwendung gerade nur jo vieler 
Worte, als eben zum vollſtändigen Ausdrucke unentbehrlich ſind? 

35 Und nun bediene ich mich abermals einer einzeln Fabel beym 
Boner, um ſein Alter noch genauer zu beſtimmen, und zu erhärten, 
daß er wohl nicht früher, als gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts 
möge geſchrieben haben. Ich meine die bekannte Fabel vom Müller, 
ſeinem Sohne und ihrem Eſel, über die vor zwanzig Jahren 

40 zwiſchen Franzoſen und Deutſchen ein kleiner Streit vorfiel, welche 
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von beyden Nationen fich die Erfindung derfelben zueignen könnte (*). 
Daß e3 eine deutjche Erfindung jey, blieb ausgemacht; es jey num, 
daß fie Camerarius, wie Gottjched wollte, aus unſers Boners 
alten deutjchen Fabel entlehnt Habe, oder aus den Facetiis Poggii, 
wie ein Franzoje für wahrfcheinlicher hielt. Denn Poggius jelbit be- 5 
fennet in der Einleitung derjelben, daß fie fich aus Deutichland her- 
ichreibe, und eben dieje Einleitung ift es, die mir zu meiner Abficht 
hier dienen fol. Dicebatur, jchreibt Boggius,(**) inter Secreta- 
rios Pontifieis, eos qui ad vulgi opinionem venirent, miserrima 
premi servitute: cum nequaque possibile esset, cum diversa sen- 10 
tirent, placere omnibus, diversis diversa probantibus. Tum qui- 
dam ad eam sententiam fabulam retulit, guam nuper in Alamania 
scriptam pietamque vidisset. Senem, ait, fuisse ... und wie Die 
bejagte Fabel dajelbjt weiter lautet, die bey unferm Boner die 52ite 
ift, in der Ausgabe der Schweizer. Wer fieht nicht, daß hier die 
Worte in Betrachtung fommen: quam nuper in Alemannia sceriptam 
pietamque vidisset; und bejonder3 dag nuper? Das nuper zwar 
iſt jehr bald zu beftimmen. Denn aus der Schlußrede des Poggius 
zu feinen Facetiis erhellet, daß diefe Schnurren aus den vertraulichen 
Geſprächen entjtanden, die er während der Regierung Pabſt Marti- 
nus des V, aljo von 1417-1431, mit einigen Freunden in dazu eigent- 
lich beftimmten Zufammenkfünften gehalten. Alſo, auch von 1417 an 
gerechnet, kann nuper feine ältere Zeit, als den Anfang des 1dten 
oder das Ende des 14ten Jahrhunderts bedeuten; und das wäre es 
eben, was ich wollte Eine Fabel, von der es frühfteng um 1417 25 
heißt, daß fie vor furzem, nuper, erfunden worden, ift Beweis genug, 
daß die ganze Sammlung, worinn fie fich befindet, nicht älter jeyn 
fann. Uber nun ift die Frage: heifjen denn die Worte zufammen aud) 
nothwendig das? quam nuper in Alemania seriptam pietamque 
vidisset. Iſt nuper nicht eben ſowohl zu vidisset zu ziehen, als zu 30 
scriptam pietamque? Muß eine Sadje, die man erjt neulich gejehen 


— 


5 


nD 


0 


(*) Die Auffäge, in welchen dieſer Streit geführet wurde, jehe man im 
Journal Etranger und in Gottſcheds Neueſten vom Jahre 1756. Die 
mancherley Zufäße und Berichtigungen, deren fie fähig find, werde ich an einem 
andern Orte anzeigen. 35 

(**) Auf dem XI. Blatte der Straßburger Ausgabe von 1511. 
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hat, auch ſchlechterdings erjt neulich gemacht jeyn? Wahrlich nicht; 
und dieſes ift abermals ein Beweis, wie zweydeutig die liebe lateini- 
Ihe Sprade iſt. Indeß, was an dieſem Erempel für mich das beite 
iſt, ijt Diefes: daß der doppelte Sinn, der darinn liegt, nicht weit aus— 
einander ſeyn kann. Was Poggius jelbft, oder fein Bekannter, in 
der Art, an der fie jo reich, mit der fie jo befannt waren, erſt neu- 
(ich gejehen Hatte, gejchrieben und gemahlt gejehen Hatte, muß wohl 
auch erjt neulich gemacht jeyn. Wenigſtens nicht jehr viel früher; 
weil es wohl jonft jchon längſt, zu ihrer und ihres Gleichen Kennt- 
10 niß gekommen wäre. Nichts breitet ſich leichter und geſchwinder aus, 
als Hiſtörchen, die eine unſtreitige Wahrheit auf eine ſo ſinnreiche Art 
unſrer Anſchauung darſtellen. Ich ſagte „Poggius ſelbſt oder ſein 
Bekannter“ denn es wäre möglich, daß Poggius hier von ſich ſelbſt 
in der dritten Perſon ſpräche. Er war, wie bekannt, während des 
15 Conciliums zu Coſtnitz, in dieſen Gegenden von Deutſchland geweſen, 
und Hatte die Bibliotheken der Klöſter mit vielem Nutzen durchſucht. 
Da fonnte ihm denn leicht, in mehr als einer, eines von den oben- 
beichriebenen Exemplaren der Bonerihen Yabeln, mit Gemählden, zu 
Gefichte gefommen jeyn, auf die er mir jo deutlich Durch das serip- 
20 tam pietamque anzujpielen jcheinet. 

Noch muß ich eine Kleinigkeit mit einem Worte berühren: die 
jedoch hier jogar Kleinigkeit nicht it. Was mich in der Meynung 
bejtärfet, daß Boner nicht früher als in der legten Hälfte des vier- 
zehnten Jahrhunderts könne gelebt haben, iſt diejes, daß er fich nicht 

25 Boner, jondern Bonerius nennet. Denn ich denfe, es ift aus— 
gemacht, daß der Gebrauch, jeinem deutjchen Namen eine Tateinifche 
Endung zu geben, erjt um dieje Zeit aufgefommen ift; ala der Vor: 
(äuffer der noch pedantiichern Sitte, ihn nach feiner Bedeutung in 
eine gelehrte Sprache zu überjegen, welche gegen das jechzehnte Jahr: 

30 hundert und weiter hin, jo annehmlich befunden wurde. 


Nachſchrift. 


Ich darf dieſe zweyte Entdeckung, über die ſogenannten Fabeln 
aus den Zeiten der Minneſinger, nicht in die Welt ſchicken, 
ohne Gottſcheden, mit dem ich es ſo vielfältig darinn zu thun 

35 habe, eine Gerechtigkeit zu erzeigen, die er ſich ſelbſt wiederfahren zu 


or 
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laſſen, wenn er noch lebte, ohne Zweifel nicht ermangeln würde. 
Ich Habe nehmlich geglaubt, daß er von unjern Handjchriften Diejer 
Fabeln nicht mehr wife, als er gelegentlich im Brachmond 1756. 
jeines Neuesten aus der anmuthigen Gelehriamheit, bey- 
bringen wollen. Nun aber finde ich, leider zu jpät, daß er jchon 5 
zehn Jahre vorher ein Programma de quibusdam Philosophiae 
Moralis apud Germanos antiquiores speeiminibus gejchrieben, aus 
welchem zu erjehen, daß er auch den alten Bamberger Drud gefannt, 
von welchem ich am eriten anzumerfen geglaubt, daß er die nehmlichen 
Fabeln enthalte, welche Scherz zu allererjt herauszugeben vermeynte. 10 
Mie nachläffig er aber diefe Entdedung genußt; wie forglos er eben 
dajelbft nicht nur die Fehler in Anjehung unjerer Handjchrift be— 
gangen, die ich an feinem Neueſten gerügt, jondern auch wie viel 
plumper dieje Fehler dort erjcheinen! mag jelbjt nachjehen, wer Luft 
und Gelegenheit dazu hat. Sch kann mich nur nicht genug wundern, 
Theils, wie den Schweizer jo viel früher die Gottſchediſche Anzeige 
unbefannt bleiben können, Theils, wie Gottiched es verfäumen können, 
als die Ausgabe der Schweizer erjchien, es der Welt mit feiner ge— 
wöhnlichen Bejcheivenheit anzuzeigen, wie viel dieſe Herausgäber jchon 
längjt von ihm hätten lernen fünnen. Aber jo ging e3 damals: jeder 20 
jchimpfte auf den andern, und feiner las den andern. 


» 
oT 
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XXII. 
Ueber Den Anonymus des Mevelek. 


Man verſtehet unter dieſer Benennung den ungenannten halb— 
barbariſchen lateiniſchen Dichter, deſſen elegieiſche Fabeln in der Samm- 25 
lung des Nevelet unmittelbar auf die Fabeln des Avianus folgen. 
Da er in der Geſchichte der Fabel vieler Umſtände wegen ſehr merk— 
würdig iſt; da ich bereits zweyerley von ihm erwieſen habe, nehmlich, 
da er im Grunde nichts als ein verjificirter Romulus ſey(*), und 
daß er eine von den Hauptquellen unſers Boners gewejen(**): jo 30 

(*) Beytrag I. ©. 67.' 

(**) ©. 26. dieſes fünften Beytrags.? 


3 (9b. XI, ©. 368 in diefer Ausgabe) * [Seite 22 in diefer Musgabe] 
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will ich, was ich ſonſt für Nachforichungen über ihn gemacht habe, 
hier mittheilen. Sie werden nicht allein die Neugierde des Littera- 
tor3 unterhalten, jondern fünnen einmal demjenigen Gelehrten nüßlich 
jeyn, der etwa diefem Anonymus eben die Ehre erweilen wollte, Die 

5 Kannegieter dem Avianus erwiejen hat. Denn wir wollen nur 
immer die Zunft der Scholiaften noch eine Weile beftehen laſſen! 
Wenn fie mit den guten Hajfiichen Schriftftellern fertig ift, kann Sie 
ja die Schriftiteller der jpätern Zeiten vornehmen, welche aufzuklären 
und zu berichtigen gewiß nicht weniger Scharſſinn und Kritik erfor- 

10 dert. Annehmen und vorausjegen, daß diejes überflüffig, und jenes 

ſchon gejchehen jey, heißt ein wenig zu viel Unkunde in dieſer Art 

von Gelehrjamfeit verrathen. —— 

1. Die Zeit, in welcher der Ungenannte, von dem die Rede ift, 
gelebt, läßt ſich bis ibt noch eben jo wenig mit Gewißheit angeben, 
al3 fein Name. An Berjuchen, beides zu leiften, Haben es die Ge— 
lehrten zwar nicht fehlen laſſen; aber diefe Berjuche zu widerlegen, 
ift leichter, als etwas Zuverläffigers an ihre Stelle zu jeßen. Sie 
reiben jich zum Theil unter einander ſelbſt auf; und da ihre Ver— 
ichiedenheit gewifjer Maafjen von der Berichiedenheit des Urtheils ab- 
hängt, das jeder von dem innern Werthe des Gegenjtandes gefället: 
jo verlohnt es fich ſchon der Mühe, vorher einen Blick darauf zu 
werfen; wäre e& auch nur, um an einem Exempel mehr zu zeigen, 
daß der Geſchmack in ſolchen Eritifchen Unterjuchungen zwar nichts 
entjcheiden, aber doch auch (man erlaube mir Diejes Wort) der Miß— 
geſchmack, jelbjt den gelehrteften Mann gewaltig irre führen kann. 

2. Alfo vom Gyraldus anzufangen, dem erjten, und wohl 
noch dem einzigen kritiſchen Gejchichtichreiber der Boefie. — — Gy- 
raldus nennt unjern Ungenannten Romulus. Posset et inter 
hos poetas, jchreibt er(*), reponi Romulus ille, qui ad Tybertinum 
filium librum seripsit, quem, ab imitatione apologorum Aesopi 
illius Phrygis, fabulas Aesopi nuncupavit: non, ut aliqui rati sunt, 
transtulit. Mirum vobis diecam, quam anxie Parmenses quidam, 
non Romulum hujus libelli autorem asserunt, sed suum quendam 
Salonem municipem, qui Poeta dum Athenis studeret, e Graeco 
35 fabulas has nostris moribus (ut ajunt) aptando, carmine compo- 


(*) de Poetarum historia, Dial. V. circa finem. 
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suerit. Sed certe hoc ipso vel Romulo vel Salone, me puero 
nullus liber aeque trivialibus magistris terebatur, post Alexandri 
ineptias. Wie Gyraldus zu diefem Srrthume gekommen, dem Ver: 
fificator den Namen des Urhebers beyzulegen, fanı ich leicht begreiffen, 
wenn ich annehme, daß zu feiner Zeit in den Schulen Italiens eben 
jolhe Sammlungen von Fabeln gänge und gäbe gewejen, dergleichen 
ih an der Steinhöweljchen in dem Iten Beytrage bejchrieben, in 
welchen die elegieiichen Fabeln unſers Anonymus den projaischen des 
Nomulus untergeordnet waren. Indeß kann Gyraldus nicht einmal 
dieje Schulbücher genau angejehen haben, gejchweige, daß er gar Hand- 
Ihriften darüber zu Nathe gezogen hätte. Denn in Ddiefen fteht die 
Zujchrift des Romulus an feinen Sohn Tybertinus, oder Tybe- 
vinus, jederzeit vor den projaiichen Fabeln, und der Eingang zu 
den elegieischen enthält von diefen Namen feinen. Auch jagt Romu— 
lus in jener Zuſchrift ausdrüdlich: Id ego Romulus transtuli de 
graeco in latinum. Woher nun Gyraldus das befjer wiſſen wollen ; 
aus welchem Grunde er einen Schriftiteller, der ſich ſelbſt für nichts 
weiter al3 Ueberjeger ausgiebt, zum Erfinder machen zu müſſen, ges 
glaubt hat, winjchte ich wohl belehrt zu jeyn. Noch begieriger aber 
wäre ich zu wiljen, wer der Salo von Barma jeyn jollte, mit dem 
feine Landsleute den Nomulus jo gern verdrengen möchten. Noch 
habe ich nirgends etwas von ihm in Erfahrung bringen fünnen; und 
auch Gesner kannte ihn micht weiter, als aus dieſer Stelle des 
Gyraldus. Daß aber unter den Ineptiis Alexandri nichts anders zu 
verftehen jey, als die Grammatik des Alerander de Billa Dei, 
it wohl unftreitig. Sie ift in Leoninischen Berjen, Führt den Titel 
Doctrinale, und war feit der eriten Hälfte des 13ten Jahrhunderts 
in allen Schulen eingeführt. Wenn wir num annehmen dürften, daß 
die Fabeln unſers Anonymus, jofort an die Stelle der Nugarum 


Maximiniani getreten, welche Alexander gleich zu Anfange feines Doc- : 


trinale aus den Schulen verweifet: jo wäre das die ältejte Spur, Die 

mir noch von ihrem Daſeyn vorgefommen. — Doch Gyraldus joll 

ja ausdrücklich jagen, daß ihr Verfaſſer bereits im 12ten Jahrhunderte 

gelebt habe? Wenigftens verfichert diejes de la Monnoye in jeinen 

berichtigten Menagianen(*): Lilius Gyraldus attribuö ses Fables 
(*) T. I. p. 173. 
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à un Romulus ou Salo, et le fait vivre dans le 12 Siecle. Allein 
diefer ſonſt jo genaue Litterator hat fich hier wohl ein wenig übereilt, 
wenn er darauf fufjen zu können geglaubt, daß Gyraldus furz vorher 
den Hildebertus nahmhaft macht, der 1100 gejtorben, ſodann des 
Gildas gedenft, und fortfährt: posset et inter hos etc. Denn 
Gyraldus beobachtet überhaupt feine chronologiiche Ordnung, und das 
inter hos beziehet ſich nicht auf den Hildebertus und Gildas, jondern 
auf die jpätern lateinischen Dichter insgefamt, qui nihil ad linguae 
nitorem castimoniamque, sed ad eruditioneın et historiam non 
nihil aliquando faciunt, wie er fich gleich Eingangs über fie erfläret. 

3. Nach dem Gyraldus ift J. C. Scaliger zu hören, der in 
feinem Hypereritico eben jo viel jcharfe und gejunde, als jchiefe und 
abgeichmadte Urtheile über Dichter gefällt Hat. Scaliger nennt 
unjern Anonymus Accius, und zählt ihn zu den ganz neuern Dich— 
tern jeines Jahrhunderts. Accius, jchreibt er, quem faciunt Aeso- 
picarum authorem fabularum, si quis alius, tum accuratus, tum 
argutus poeta est. Illud observarunt praeceptores nostri: ab eo 
nusquam Eethlipsin ullam factam in carmine syllabarum. Videmur 
tamen nos alicubi unam aut alteram deprehendisse. De ipso vero 
ita judico: quae dixit, a me nullo ınodo melius dici posse. Quare 
cum poetis novitiis non solum ediscendum ob fabularum utilita- 


tamen concludendum sententias arctissimis illis gyris moneo. Quod 
unum sane illi potest obiici: cuiusmodi est illa vocum allusio: 
Assuitur muro reptile muris onus, 
Neque enim eiusce generis agnominationes nisi in argutiis epi- 
grammatum commendantur. Daß Scaliger hier von unjerm Ano= 
nymus vede, ift aus dem angeführten Verſe klar, welcher in der 12ten 
Fabel de mure urbano et rustico vorfümmt. Aber welch ein Urtheil 
für folch einen Mann! Wenn er, diefem Urtheile zu Folge, unjern 
Anonymus für einen alten Dichter genommen hätte, jollte es mic) 
weit weniger wundern, als daß er ihn dem ohngeachtet für jo neu 
erfläret. Unterdeß ging auch diejes natürlich zu. Denn vermöge feiner 
Erziehung kannte der ältere Scaliger die gemeinen Schulbücher nur 
wenig. Da Fam ihm nun dieſes mit der Italienischen Ueberjegung 
eines gewillen Accio Zucco in die Hände; er glaubte, wer die 
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italienischen Reime gemacht habe, werde auch die Tateinischen Verſe 
gemacht haben; und jo entitand ein lateinischer Dichter Accius, von 
dem bis auf den nämlichen Augenblic fein Menjc in der Welt etwas 
gehört Hatte. Dieje Bemerkung hat de la Monnoye über den Bail- 
let(*) gemacht, welcher, wie von ihm zu vermuthen, dem Scaliger 
blindlings gefolgt war. Wenn aber de la Monnoye auch das dem 
Scaliger nicht will gelten lafjen, daß er allerdings einige Ekthlipſes 
bey unjerm Anonymus will gefunden haben; wenn de la Monnoye 
behauptet, daß an dem einzigen Drte, wo eine hätte ſeyn müfjen: 

In gallo stolidum, in iaspide pulchra sophiae 

Dona notes — — 

unſer Verfificator fie dennoch lieber gar nicht machen wollen: jo muß 
ich in Anſehung diefes Exempels wenigſtens anmerken, daß alle unjere 
Handichriften und alten Ausgaben dieje Zeile jo leſen, daß die Ef- 
thlipfis gar nicht ftatt findet. Nämlich: 

Tu gallo stolidum, {tu iaspide pulchra sophiae 

Dona notes — — 

Ueberhaupt jcheint mir, daß Scaliger unter Efthlipfis nicht blos Die 
Herausdrängung des m mit feinem vorhergehenden Selbjtlauter, ſon— 
dern eine jede Elifion überhaupt veritanden habe. Denn noch zur 
Zeit habe ich auch deren feine in allen den Fabeln finden Fünnen, 
die man von dem nämlichen erjten Verfaſſer zu jeyn erachten kann; 
und nur in den legten Fabel, die offenbar von einer fpätern Hand 
zu jeyn fcheinen, auch nicht einmal in allen Ausgaben befindlich find, 
fommen einige derjelben vor. So, denke ich, Haben auch) neuere Gram- 
matict den Scaliger verjtanden; z. E. die Poätica maior der Gieſſen— 
chen PBrofefjoren, wo e3 im zweyten Buche ©. 154.! heißt: A pau- 
citate elisionum celebratur Aceius is, quem faciunt Aesopicarum 
fabularum autorem ete. 


4. Um wie viel beſſer, ob jchon neuer, al3 er beydes ilt, Sca=: 


figer unjern Anonymus macht: um fo viel jchlechter, obſchon viel- 

feiht auch um fo viel älter, macht ihn Barth. Aber das 22ite 

Kapitel des Zten Buchs feiner Adversariorum, welches er ihm gleich- 

wol gewidmet, ift offenbar zu zwey ganz verjchiedenen Zeiten ge- 
(*) Poötes modernes, $. 1238. 

"6. 156. [1781]. 
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ichrieben. In der erſten Hälfte giebt er ihn für einen ganz unbekann— 
ten alten barbariichen Dichter aus, den er zu allererſt befannt mache. 
In potestatem meam venit fabularum Poeta priscus in obsoletissi- 
mas membranas exaratus, sed valde ineptus atque barbarus; quia 
5 tamen non nescio homines esse usque adeo talium studiosos, ut 
nil quicquam interire velint, quod in membranis offenditur, vin- 
cam me ipsum patientia, et specimen producam, unde de universo 
opere judicari possit. Und hierauf läßt er den Eingang des erſten 
Buches nebſt der erften Fabel deſſelben folgen, und ſetzt Hinzu: Talis 
10 est universa illa poesis. Wahrlich jcheint mir Barth hier ekler ge— 
wejen zu jeyn, als ich ihn ſonſt an zwanzig Stellen finde: und ich 
ſchäme mich nicht zu befennen, daß ich ſelbſt einer von denen bin, die 
durchaus nichts wollen untergehen lafien, was auf jehr altem Per— 
gamen (obsoletissimis membranis) jtehet, wenn e3 auch ſchon noc) 
15 ein wenig jchlechter it, al3 die angeführten Zeilen doch wirklich nicht 
find. Wüßten wir übrigens, was denn Barth eigentlich obsoletis- 
simas membranas nenne: jo wühßten wir vielleicht doch auch ſchon 
etwas mehr von der Zeit des darauf gejchriebenen Dichters. Allzu— 
hoc) zwar mag er in jeinen Gedanken wol nicht damit hinaufgeftiegen 
20 jeyn; wenn wir aus dem jchliejlen jollen, was er, nad) meiner Ver— 
muthung, zu einer andern Zeit beyzufügen für gut befunden. Denn 
nun hatte er erfahren, daß ſchon Nevelet den Fabeldichter ganz 
herausgegeben, von dem er gewiß feine Probe würde mitgetheilt haben, 
wenn er diefen Umstand vorher gewußt hätte. Sa, er wirde Dieje 
25 Brobe ohne Zweifel völlig aus jeinen Adversariis ausgeftrichen haben, 
wenn ihm nicht noch eine VBermuthung wegen des wahren Verfaſſers 
beygefallen wäre, um derentwillen er glaubte, daß alles jchon fo ftehen 
bleiben fönnte, wie er es einmal gejchrieben. Et jam quidem, find 
feine Worte, edita et recensita (universa illa Poesis) a Neveleto 
30 Doschio. Si quis me auctoris nomen roget, dicam Bernardum 
esse, cujus ad oculum similes versus de CGastoris fabula produeit 
Silvester Giraldus, et hie forte exciderunt. Sed ne quis auctorem 
certiorem quoque ignorare possit, quae de eo reperi adjungam. 
Aesopus magister Atheniensium fuit. Quidam vero Imperator Ro- 
35 manorum rogavit magistrum Romalium, ut sibi aliquas iocosas fa- 
bulas conscriberet ad removendum publicas curas. Magister Ro- 
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malius non audens precibus tanti viri contradicere, auctorem Grae- 
cum in Latinum transtulit. Haec membranae Alſo auf einen 
Bernhard räth Barth; auf einen Bernhard. Und auf welchen? 
Denn es find dieſes Namens mehrere, die alle Lateinische Verſe ge- 
macht Haben, und auf unſre Fabeln Anfpruch machen fünnten. Auf 
eben den, von welchen beym Silveſter Giraldus einige Zeilen 
aus einer Fabel vom Biber vorfommen, die hier in jeinen Adversa- 
riis, in Die er jie ehedem eingetragen, verloren gegangen wären. Denn 
jo verjtehe ich die Worte: et hie forte exeiderunt. Das hie ziehe 
ich auf die Stelle in den Adversariis, und nicht auf die alten Fabeln, 
aus welchen die ganze Fabel vom Biber fich verloren habe; als wel- 
ches man jich vielleicht daher deſto eher einbilden fünnte, weil wirf- 
ih) unter den griechiichen Fabeln des Aeſopus eine vom Biber ent- 
halten ift, welche das befannte Mährchen von deſſen Geilen enthält(*). 
Ich Ichlage alfo im Silv. Giraldus die Stelle nach, die Barth 
fann gemeinet haben, und finde im zweyten Buche des Itinerarii Cam- 
briae, im dritten Kapitel, folgendes Diftihon eines Bernardus, 
den er weiter al3 mit dieſem feinem bloßen Namen nicht angiebt: 
Prodit item castor! proprio de corpore velox 
Reddere, quas sequitur hostis avarus opes. 
Und das find die Zeilen, die ad oculum den Zeilen unjers Anony— 
mus gleich jeyn jollen? Die erſten Worte zeigen deutlich, daß fie 
aus dem Zujammenhange gerijfen find, in welchem fie vermuthlich 
mit mehrern Beyipielen einer ähnlichen Befreyung gejtanden; wenige 
ſtens, daß der einzelne Fall des Biber! nicht als Aeſopiſche Fabel 
hier kann abgehandelt jeyn, iſt offenbar. Das Latein ift freylich eben 
jo jchlecht, als es bey dem Anonymo oft vorkömmt; aber wo ift die 
geringste Spur von dem Lieblingsfehler dejjelben, durch den er, nad) 
Scaligers obigem Urtheile, der poetischen Jugend minder nach— 
ahmungswürdig jeyn joll? von jeinen jo häufigen Affimilationen? von 
der kindiſchen Wortklapper, ohne welche der Anonymus fait feine Zeile 
ichreiben fann? ch wollte ganz einen andern nennen, der ihm nicht 
allein in diefen Tändeleyen, jondern auch in der affectirten Vermeidung 
aller Eliſionen vollkommen gleich kömmt, welches denn eine weit jchliefjen- 
(*) Collect. Planud. Fab. 34, 
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dere Nehnlichkeit geben würde. Und das wäre Alanus. Doc id) 
will mich jelbjt nicht in Vermuthungen verlieren, indem ich anderer 
Bermuthungen widerlege. Ich will vielmehr gänzlich den gänzlich gelehr- 
ten Männern entjagen, die jo reich an Muthmaßungen, und jo arm an 
5 Urtheilsfraft find; wenn ich vorher nur noch einen werde gehört haben, 
der fo ganz in dieſe Claſſe nicht zu bringen, indem er feine fühnen 
und oft ſeltſamen Einfälle wenigſtens mit einer jehr ausgejuchten Be- 
Tejenheit zu belegen wußte. 
5. Und dieſer ift unſer Chriſt. Chriſt, welcher in der Haupt- 
10 ſache von Phädro unftreitig Necht hat, in der er bisher weder wider- 
legt worden, noch jchwerlich jemals widerlegt werden dürfte: Chrift 
hielt auch, wie befannt, die Fabeln des Avianus, fo wie fie Kanne— 
gieter herausgegeben hat, für ein untergejchobnes Werk, an welchen: 
Rufus Feſtus Avianus wenig oder gar feinen Antheil habe. 
15 Höchſtens könne dieſer in einer eignen und bejondern, größern und 
bejjern Sammlung von Fabeln, den Stoff zu einigen derjelben, und 
hin und wieder ein Wort oder einen Ausdruck, hergegeben haben. 
Das übrige jey aus einem barbarijchen Zeitalter, und von einem eben 
jo geſchmackloſen als unlateinischen Seribenten (*): Ediderat Avienus 
20 fabulas multo plures, aliquanto melius alio,!’ ut opinor, ron ele- 
giaco carmine. Has diu post homo nactus? infelieis saeculi scho- 
lasticus, ad quadraginta duas, argumentis suo judicio delectis,? 
quibusdam, ut opinor, etiam additis, redegit, et omnia suis elegis 
pro lubitu comminuit: nihil aliud pensi, ut istud erat saeculum, 
25 habiturus, nisi ut versibus duodecim aut sedecim ineptis inscitae 
brevitatis studio coarctaret, quae viginti fortassis aut triginta lu- 
culentis scripserat Avianus. — Ut istud erat saeculum ! Und wel: 
ches war das Jahrhundert, das durd) fein inscilae brevitatis studium 
jo vorzüglich berühmt ift? Ich kenne feines. Es ift vielmehr der 
30 Fehler aller barbariichen Jahrhunderte, daß ihre Schriftiteller an beyden 
Enden ausjchweiffen, und eben jo oft Schwäter als Wortiparer find; 
ihre guten Mufter nicht jeltner in einem Schwall von Worten er- 
jäuffen, als verſtümmeln. Doch Chriſt Hat ohne Zweifel hiedurch 
auch fein eigentlich chronologiſches Merkmal angeben wollen, und alles, 
35 (*) Prolus. de Phaedro, p. 54. 


» alio [fehlt 1781) ® nactus homo (Chriſt] ® delectis, [Chrift] delectis [ohne Komma 1781] 


Meber den Anonymus des Pevelek. 41 


was er pofitives von dem Alter dieſes Pſeudoavienus jagt, ift nichts 
mehr als diejes, daß er jchwerlich älter, als unjer Anonymus, jeyn 
fünne. Hoc, quem desceripsi, Pseudoavieno, nisi vetustior, at! 
multo recentior esse non videtur incertae aelatis anonymus, a 
Neveleto etiam denuo publicatus, quem Accium subinde vocavi, 
non quod verum hoc nomen putarem, sed ut aliquo non obscuro 
designarem,? atque ut obiter distinguerem ab alio fabularum scrip- 
tore,? quem Nilantius dedit. Hiermit meynet Chrift nicht Die Fa- 
bulas antiquas, auf die es dem Nilant vornehmlich angejehen war: 
jondern er meynet den Romulus ſelbſt, den Nilant auf dieſe Fa- 
bulas antiquas folgen laſſen, ob er jchon bereits längft in der Stein- 
höwelichen Sammlung vollftändiger und befjer vorhanden war. Denn 
unter dieſem Namen, welcher eigentlich nur den profaischen Fabeln 
gehört, verjtand man auch nicht felten die elegieijchen unſers Anony— 
mus, woraus eine Verwirrung eriwuchs, der man doch einmal abhelfen 
mußte, und der man nicht bejjer abhelfen konnte, al3 wenn man dem 
einen und dem andern den Namen eines befondern Verfaſſers beylegte ; 
gejeßt auch, daß man den Irrthum eines großen Mannes dazu brauchte, 
wenn man nur weiß, daß es ein Irrthum ift. Die übrigen Ver— 
muthungen, die Chriſt von dieſem feinen Accius macht, gründen 
ſich auf die leeren Aeuſſerungen des armjeligen Scholiaften, der ſich 
in einigen alten Druden und Handjchriiten bey den Fabeln findet. 
Nugae glossarum veterum ineplissimarum modo sceriptorem earum 
elegiaco carmine fabularum faciunt, Magistrum Esopum de eivi- 
tate ‚theniensi; modo @Gu«alterum anglieum, qui, ut puto, est inter 
:atlhedrae Romanae purpuraltos, dietus « Winterborn,* quem tra- 
dunt diem suum obiisse a. GC. N. MCCCV; modo subobscure ali- 
quid ex hoc libro tribuunt magistro Romulio: quatenus fortassis 
argumenta praebuit. Ich kann nicht jagen, auf welchen Währsmann 
fih Chriſt wegen des Gualterus Anglieus hierbey bezieht. 
Ich finde in den alten gedructen und geichriebenen Büchern, die ic) 
vor mir habe, davon nichts. Aber daß mit dem Magister Aeſo— 
pus blos auf den Inhalt und den Urstoff gejehen worden, jo wie 
unter dem Romulius der mehrgedadhte Romulus zu vertehen, 


" at [Chriſt] et [1781] * vteunque desigmarem, [Cprijt] ? scriptore anonymo, [Chrift) 
* a Winterhorn, [verdbrudt 1781] 
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ergiebt ſich ja wohl von jelbjt; und wie es gefommen, daß diefer 
Namen beiden Fabeln, den projaischen jowol als den elegieilchen, ge— 
geben worden, Habe ich ſchon gejagt. Auf Beranlaffung Der alten 
Fabelbücher nämlich, im welchen die elegteischen, jo weit ſie langten, 
5 den proſaiſchen untergeordnet waren, wie in dem Steinhöwelſchen 
zu jehen. Bielleicht aber daß ſelbſt Christ von dieſem feine Elare Idee 
Hatte, indem ihm überhaupt bey feiner Nachricht jo viele Bücher jelbjt 
nicht vor Augen geweſen. Wenigſtens kann es nur aus diefer Urjache 
gejchehen jeyn, daß er zwey deutſche Schriftiteller mit einander ver— 
10 wechjelt hat, von welchen fich unjere gedructe Litteratur jo zu veden 
anfängt, und die fich beide um unſere Sprache im funfzehnten Jahr: 
Hunderte fo verdient gemacht Haben, daß ihr Andenfen wohl erneuert 
zu werden verdienet, welches ſchwerlich aus einer Bibliothek vollftändiger 
geſchehen kann, als aus unjerer. Nämlich Heinrich Steinhöweln 
15 jelbjt, der ein Arzt in Ulm und von Weyl gebürtig war, mit Nik— 
las von Wyle, der Canzler bey den Grafen Ulrich von Wirten- 
berg, und aus Eßlingen gewejen. Eines jeden bejondere Schriften 
jollen ein andermal angezeigt werden. 
Itzt bleibe ich blos bey der Hauptjache ftehen, die das Urtheil 
20 betrifft, welches Chriſt über den clafjiichen Werth unſers Anonymus 
ausſpricht. Wenn dieſes Urtheil jehr gemäßiget zu jeyn jcheint, in— 
dem es gleichjan zwiichen den Meynungen des Barth und J. E. 
Scaliger mitten inne liegt, jo iſt es doc) darum nicht minder para= 
dor, Inden e3 der Nangordnung, nad) welcher man gewöhnlich die 
25 jpätern römischen Autores auf einander folgen läßt, jo gewaltig wider- 
Ipricht. Aus einem barbariichen VBersmacer nämlich wird Chriſt auf 
einmal ein Sceribent, wie wir ung immer einen Virum consularem 
des 4ten Jahrhunderts, wenigftens einen Höfling der Antoniner ges 
dacht haben. Denn nicht allein in dieje Zeiten erhebt er ihn, ſondern 
30 erkennt ihn auch an Sprache und Geſchmack diefer Zeiten für würdig. 
Scilicet, jagt er ausdrücklich — — —! 


" iHiezu bemerkt Eſchenburg im Beginn feiner Ergänzung des Leſſingiſchen Aufſatzes: 

„Hier briche die Handjchrift dieſes Aufjages ab, die der jel. Lejjing nicht lange vor 
feinem Tode in die Druderey gab; und bis ist Hat fich von ihrer Fortfegung unter feinen Papieren 
nicht3 gefunden. Auch ziveifele ich fehr, daß fid) etwas vollendetes darunter finden wird, welches 
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XXI. 


Rilburger’s 
Unkerrüht vom ruſſiſchen Handel 


aus einer wolfenbütfelifchen Bandfchrift berichtigt 
und ergänzt 
von 


Pr. Chriſtoph Schmidk, genannt Phifeldek. 


das Rejultat diejer litterariſchen Unterfuchung enthielte; denn Leſſing war, wie er mir oft jelbit 
gejagt hat, von jeher gewohnt, feine Arbeiten erſt während ihres Abdruds zu vollenden; und bey 
der gegenwärtigen war dieß ganz gewiß der Fall. Ob er ſich gleich über feine Nachforſchungen in 
der Litteratur der äſopiſchen Fabel zum öftern mit mir unterredet hat; fo bin ich Doch nicht im 
Stande, feine eigentliche Entdelung oder Vermuthung über diefen Unonpymusdes Nepvelet, 
und über die Entjtehungsart feiner elegifhen Kabeln, dem Lefer mitzutheilen: und eben fo wenig 
willen feine übrigen Freunde, mit denen er fich Darüber hätte befprechen fünnen, das Biel anzugeben, 
auf welches er diefe ganze Unterfuchung hbinzuführen dachte. Sp viel fieht man wohl aus ihrer Ein: 
leitung, daß 2. weder den eigentlichen Namen, noch das Zeitalter diefes Ungenannten mit Gewißheit 
herausgebracht hatte; nur über die eigentliche Berwandnig, die es mit jeinen Fabeln und ihrem Ur- 
jprunge hat, fcheint er mir bejjere Aufichlüffe, als die bisher gegebnen, im Sinne gehabt zu Haben; 
und, wie gejagt, diefe kenne ich nicht, und getraue mir eben fo wenig, fie zu errathen, oder nur zu 
muthmaßen. Lieber fege ich einige einzelne Anmerkungen und Beyträge zu diefer Unterfuchung ber, 
die ſich mir bey dem vergeblichen Verſuche, ihre Spur zu verfolgen, dargeboten haben. 

Die Stelle in Chriſt's Abhandlung, mit deren Unfangsworte das Lefiingiiche Manufeript 
abbricht, ift höchſt wahrjcheinlich folgende: Seilicet sunt Anonymi, aut Romuli, aut Aceii cuius- 
dam nomine, eodem carminis genere, quae illis Auieno inscriptis nisi meliores, inferiores 
re atque oratione non sunt. Licuerit Perotto libros habere, in quibus hae quoque Auieno 
inseriptae essent: vel lieuerit ei sie opinari, aut iudicare denique, vtrasque, vel has ma- 
xime scitiores, Auieni esse(*). Es jcheint, daß 2. von diefen, allerdings paradoren, Urtheile 
über den Vorzug diefes Unonymus vor dem Avianus unmittelbar den Uebergang zu feinem 
eignen Urtheile und Aufichluffe über den erftern machen wollte; denn in feiner Handjchrift finde ich 
folgende Worte durdjstrichen, die er zuerjt zum Anfange diefes feines legten Abſatzes bejtimmt hatte, 
und die ſich auf die, am Schlufie des vorhergehenden AUbjages gerügte, Namenverwechjelung beziehen: 
„Nur jest kann ich mich mit Chriften daranf nicht einlaſſen, deſſen Urtheilvon unferm 
„Anounymud mir von einer ganz andern Seite widhtig ijt.“ In dieſen letztern 
Reffingifhen Worten würde id) einen Wint feiner Entdedung ahnden, wenn ich nicht alle hier mög: 
lihe Muthmaßung für gar zu unfiher und mißlich hielte. 

(*) Prol. de Phaedro, p. 39.“] 

ı (Bon Ejchenburg) 
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Zur 
Geſchichte und TLitkeratur 


Aus den Schähen 


Der 


Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel 


Sechſter Beyfrag 
von 


Gokthold Ephraim Telfing 


Braunſchweig, 
im Verlage der Jürſtl. Wayſenhaus-Buchhandlung. 


1781. 


[Der fehfte der Wolfenbüttler Beiträge wurbe bereits in den erften Monaten 1780 
gedrudt, aber erit ein gutes Jahr fpäter nach Leffings Tod von Ehriftian LXeifte mit einem dom 
5. Mai 1781 datierten Borbericht herausgegeben (vgl. oben ©. 2). Dod führte ihn fon der Meß— 
fatalog von DOftern 1781 unter den neu erjchienenen Büchern auf. Er umfaßt aufer dem Titelblatt 
und jenem Vorbericht (zufammen 24 Seiten 8°) die Seiten 289560, deren Zählung fich wohl ohne 
Lücke an die Schlußjeite des fünften Beitrags anschließen würde, wenn Leifing noch die geplante 
Einleitung zu feiner Ausgabe des Theophilus Presbyter hätte jchreiben können. Bevor übrigens 
der ganze jechite Beitrag veröffentlicht wurde, erjchien die zweite Hälfte desjelben, der Aufſatz 
„Maranjon”, noch in einer befonderen Ausgabe in Heinerem Oltavformat (160 Eeiten) unter dem 
Titel „Beschreibung des Portugiefiichen AUmerifa vom Cudena, Ein fpanifches Manufeript in der 
Wolfenbüttelſchen Bibliothel, herausgegeben vom Herrn Hofrath Leſſing. Mit Anmerkungen und 
Zuſätzen begleitet von Ehriftian Leifte, Neltor der Herzoglihen großen Schule zu Wolfenbüttel. 
Braunschweig, in der Buchhandlung des Fürftl. Wayſenhauſes. 1780.” 1780). In einer kurzen 
Vorbemerkung deutete der Herausgeber Leifte an, da der Sonderdrud erft nad) dem Abdruck in 
den Wolfenbüttler Beiträgen (alfo wohl im Sommer 1780) veranftaltet wurde; außerdem erflärte 
er ebenda: „Segenwärtige Beſchreibung Brajiliens vom Cudena befindet fih unter den 
neuern Handſchriften der hiejigen Fürftl. Bibliothek. Der in der Aufjchrift als Erfinder des Landes 
angegebene Maranjon hatte die Aufmerkfamfeit des Herrn Hofrath Leſſing erregt; und eben 
diefer Namen, unter weldhem fie in Deffen erftem Stüde dberneuen Beyträgezur 
Hiftorie und Litteratur gr. eingerüdt ift, entreißt fie durch Hülfe ihres Herausgebers ber 
Vergefjenheit." Dem folgenden Abdrud liegt der Text von 1781 zu Grunde; die wenigen Abwei— 
Hungen der Sonderausgabe von 1780 find in den Anmerkungen verzeichnet, In die Ausgabe, Die 
Karl Leffing von den fämtlihen Schriften feines Bruders bejorgte, fanden die Aufjäge des ſechſten 
Wolfenbüttler Beitrags feine Aufnahme.) 





THEOPHILI PRESBYTERI 
DIVERSARVM ARTIVM SCHEDVLA. 


Theophilus, humilis presbyter, servus servorum Dei, indignus 
nomine et professione monachi, omnibus mentis desidiam animi- 
que (1) vagationem utili manuum oceupatione, et delectabili novi- 5 
tatum meditatione declinare et calcare volentibus, retributionem 
coelestis praemii! Legimus in exordio mundanae creationis, ho- 
minem ad imaginem et similitudinem Dei eonditum et inspiratione 
divini spiraculi animatum, tantaeque dignitatis excellentia caeteris 
animantibus praerogatum, ut rationis capax divinae prudentiae, 10 
eonsilii ingeniique mereretur partieipium, arbitriique libertate do- 
natus solius conditoris sui suspiceret voluntatem et revereretur 
imperium. Qui astu diabolico misere deceptus, licet propter in- 
obedientiae culpam privilegium inmortalitatis amiserit, tamen scien- 
tiae et intelligentiae dignitatem adeo in posteritatis propaginem 15 
transtulit, ut quicunque curam sollieitudinemque addiderit, totius 
artis ingeniique capaecitatem quasi haereditario jure adipisci possit. 
Hujusmodi intentionem humana suseipiens sollertia, et in diversis 
actibus suis insistens lucris et voluptatibus, per temporum inere- 
menta, tandem ad praedestinata christianae religionis perduxit tem- 20 
pora, factumque est, ut quod ad laudem et gloriam nominis sui 
condidit dispositio divina, in eius obsequium converteret plebs Deo 
devota. Qua propter quod ad nostram usque aetatem sollers prae- 
decessorum transtulit provisio, pia fidelilum non neglegat devotio; 
quodque haereditarium Deus contulit homini, hoc homo omni avi- 25 
ditate amplectatur et laboret adipisci. Quo adepto nemo apud se, 
quasi ex se et non aliunde accepto glorietur; sed in Domino, a 
quo et per quem omnia, et sine quo nihil, humiliter gratuletur, 
nec concessa invidiae sacculo recondat, aut tenacis armariolo cordis 


(1) C. L. vacationem, 30 
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occultet, sed omni jactantia repulsa, hilari mente simplieiter quae- 
rentibus eroget, metuatque evangelicam illius negotiatoris senten- 
tiam, qui domino suo reconsignare dissimulans (2) mammonam 
foeneratam, omni beneficio privatus oris sui judicio nequam servi 
promeruit notam. Quam sententiam incurrere formidans ego in- 
dignus et pene nullius nominis homunecio, quod mihi gratis con- 
cessit, quae dat omnibus affluenter et non improperat,! divina dig- 
natio, eunctis humiliter discere desiderantibus gratis offero, et ut 
in me benignitatem dei recognoscant largitatemque mirentur, ad- 
moneo et ut idem, si opera addiderint, sibi praesto esse, procul 
dubio credant, insinuo. Sieut enim homini quodcunque vetitum 
aut indebitum eujuscungue modi ambitione attemptare, sive rapina 
usurpare, iniquum est et detestabile: sie jure debitum, et ex patre 
Deo haereditarium intemptatum negligere aut contemptui ducere, 
ignaviae adscribitur ac stultitiae. Tu ergo quieunque es, Fili 
karissime, eui Deus misit in cor, campum latissimum diversarum 
artium perscrutari, et ut exinde, quod libuerit colligas, intelleetum 
curamque apponere, non vilipendas preciosa et utilia quaeque, 
quasi ea tibi sponte aut insperato domestica terra produxerit; quia 
stultus negotiator est, qui thesaurum subito fossa humo repererit, 
si illum colligere et servare neglexerit. Quod si tibi arbusta vilia 
myrrham, thus et balsama producerent, seu fontes domestici oleum, 
lac et mella profunderent, sive pro urtica et carduo ceterisque horti 
graminibus nardus et fistula diversorumque generum aromata cres- 
cerent, numquid his contemptis tanquam vilibus et domestieis ad 
extranea, nec meliora, sed fortassis viliora comparanda circuires 
terras et maria? Et hoc te judice grandis foret stultitia. Quam vis 
enim soleant homines quaeque preciosa multo sudore quaesita, 
sumptuumque numerositate comparata, primo loco reponere, sum- 
maque tueri cautela: tamen si forte interdum gratis oceurrerint 
aut inveniantur paria seu meliora, non dissimili, imo majori ser- 
vantur custodia, Qua propter, Fili duleissime, quem Deus omnino 
beatum feeit in hac parte, qua tibi gratis offeruntur, quae multi 
marinos secantes fuctus cum summo periculo vitae, famis ac frigoris 
artati necessitate, aut diuturna doctorum fessi servitute, nec de- 
fatigati discendi desiderio, intolerabili tamen acquirunt labore; 
hanc DIVERSARVM ARTIVYM SCEDYLAM avidis obtutibus concupis- 
ce, tenaci memoria perlege, ardenti amore complectere. Quam si 
diligentius perscruteris, illic invenies qwiequid diversorum (3) colo- 


(2) C. L. desiderans pecuniam. 
(3) C. L. quiequid in diversorum, 


’ non impauperat, [1781] 
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rum generibus et mixturis habet Graecia; quicquid in electrorum 
operositate, seu nigelli varietate novit Ausca! (4); quiequid ductili 
vel fusili, seu interrasili opere distinguit Arabia; quiequid in va- 
sorum diversitate, seu *gemmarum ossiumve sculptura auro deco- 
rat Italia; quiequid in fenestrarum preciosa varietate diligit Franeia; 
quicequid in auri, argenti, cupri et ferri, lignorum lapidumque sub- 
tilitate sollers laudat Germania (5). Quae cum saepe relegeris 
et tenaei memoriae compessabis (6), ut, quoties labore meo bene 
usus fueris, ores pro me apud misericordiam Dei omnipotentis, 
qui seit, me nec humanae laudis amore, nec temporalis praemii 
cupiditate, quae digesta sunt, conscripsisse, aut invidiae livore pre- 
ciosum quid aut rarum subtraxisse, seu mihi peculiariter reserva- 
tum conticuisse, sed in augmentum honoris et gloriae nominis ejus 
multorum necessitatibus succurrisse et profectibus consuluisse. 


Explieit Prologus. Ineipiunt Capitula. 


Cap. I. de temperamento colorum in nudis corporibus. 
— II. de colore prasino. 

— II. de pose primo (7). 

-— IV. de rosa prima. 

— V. de lumina prima. 

— VI de veneda in oculis ponenda. 

— VI. de pose secundo. 

— VIII. de rosa secunda. 

— IX. de lumina secunda. 

— X. de capillis puerorum, adolescentum et juvenum. 
— XI. de barbis adolescentum. 

— XI de capillis et barba decrepitorum et senum. 
— XIII. de exudra et caeteris coloribus vultuum. 

— XIV. de mixtura vestimentorum in muro. 

— XV. de mixtura vestimentorum in laqueari, 

— XVI de tractu, qui imitatur speciem pluvialis arcus. 
— XVI. de generibus in temperamentis folüi. 

— XVIIL de cenobrio. 

— XIX. de viridi salso. 

— XX. de viridi hispanico. 

— XXI de cerosa. 

— XXII. de incausto. 


(4) C. L. Rutigia. 
(5) C. L. sollers Germania investigat. 
(6) C. L. commendaveris. 
(7) pro posc. C. L, ubique habet post. 
® Ruscia [Wolfenbüttler Hi. des Theophilus] 
Leifing, ſämtliche Schriften. XIV, 4 
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Cap. XXIII de tabulis altarium et ostiorum, et de glutine ver- 
nition. 

— XXIV. de glutine corii et cornuum cerri. 

— XXV. de dealbatura gqupsi super corium et lignum. 

— XXVI. de rubricandis ostüs et de oleo lini. 

— XXVII. de glutine vernition. 

— XXVIU. de sellis equestribus et octoforis. 

— XXIX. de petula auri. 

— XXX. de petula stagni. 

— XXXlI de coloribus oleo et gummi terendis. 

— XXXII. quoties idem colores ponendi sint. 

—  XXXIL de pietura translueida. 

— XXXIV. de molando! auro in libris et de fundendo molen- 

dino. 

— XXXV. quomodo aurum et argentum libris imponatur. 

— XXXVI. quomodo decoretur pietura librorum stagno et croco. 

— XXXVII de omni genere glutinis in pietura aur!. 

— XXXVIII. guomodo colores in libris temperentur. 

— XXXIX. de generibus et temperamentis folüt. 

— XL. de cenobrio. 

— XLI. de viridi salso. 

— XLII. de viridi hispanico. 

— XLIII. de cerosa. 


Incipit liber primus. 

Cap. I. de temperamento colorum in nudis corporibus. 

Color, qui dieitur membrana, quo pingitur? facies et nuda 
corpora, sic componitur. Tolle cerosam i. e. album, quod fit ex 
plumbo, et mitte eam non tritam, sed ita ut est siccam, in vas 
cupreum vel ferreum, et pone super prunas ardentes et combure 
donee convertatur in flavum colorem (8). Deinde tere eum, et ad- 
misce albam ei cerosam et cenobrium, donec carni similis fiat. Quo- 
rum colorum mixtura in tuo sit arbitrio; ut si, verbi gratia, rubeas 
facies habere vis, plus adde cenobrii, si vero candidas, plus appone 
albi; si autem pallidas, appone pro cenobrio, modicum prasini. 

Cap. 11. de colore prasino. 

Qui prasinus, est quasi confectio quaedam habens similitudi- 
nem viridis coloris et nigri, cujus natura talis est, quod non teritur 
super lapidem, sed missus in aquam resolvitur et per pannum 
diligenter colatur, cujus usus in recenti muro pro viridi colore 
satis utilis habetur. 


(8) C. L. addit vel glaucum. 


s molendo [7 Heophifus] ® pinguntur [Iheophilus| 
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Cap. III. de pose primo. 

Cum vero membranam miscueris et inde facies et nuda cor- 
pora impleveris, admisce prasinum et rubeum, qui conburitur ex 
ogra, et modicum cenobrii, et confice posc, ex quo designabis 
supereilia et oculos, nares et os, mentum et fossulas circa nares, 5 
et tempora, rugas in fronte et collo, et rotunditatem faciei, barbas 
juvenum et articulos manuum et pedum, et omnia membra, quae 
distinguntur in nudo corpore. 

Cap. IV. de rosa prima. 

Deinde misce cum simplici membrana modicum cenobrii et 10 
minii, et confice colorem, qui dieitur rosa, unde rubricabis utram- 
que maxillam, os et mentum inferius, collum et rugas frontis mo- 
dice, ipsam frontem super tempora ex utraque parte, nasum in 
longitudine et supernares ex utraque parte, articulos et caetera 
membra in nudo corpore.! 15 

Cap. V. de lumina prima. 

Post haec misce cum simplici membrana cerosam tritam et 
compone colorem, qui dieitur lumina. Inde? illuminabis supereilia, 
nasum in longitudine et super foramina narium ex utraque parte, 
subtiles tractus circa oculos et tempora inferius, et mentum supe- 20 
rius, et juxta nares et os ex utraque parte, frontem superius, inter 
rugas frontis modice, et collum in medio, et circa aures, ac arti- 
culos manuum et pedum et brachiorum in medio. 

Cap. VI. de veneda in oculis ponenda. 

Deinde commisce nigrum cum modico albo, qui color voca- 25 
tur veneda, et inde imple pupillas oculorum. Adde ei etiam de 
albo amplius, imple oculos ex utraque parte, et album simplex 
linies inter pupillam et ipsum colorem, et cum aqua lavabis. 

Cap. VII. de posc secundo. 

Postea accipe posc, de quo supra dietum est, et admisce ei 30 
amplius de prasino et rubeo ita, ut umbra sit anterioris coloris, 
et imple medium spatium inter supereilia et oculos, et sub oculis 
medium, et juxta nasum, et inter os et mentum, et granos seu 
barbillas adolescentum, et palmas dimidias versus pollicem, et pedes 
supra minores articulos, et facies puerorum et mulierum a mento 35 
usque ad tempora. 

Cap. VIII. de rosa secunda. 

Deinde misce cum rosa cenobrium, et linies inde in medio 
oris, ita ut anterior superius inferiusque pereat, et fac subti- 
les tractus super rosam in facie, in collo et fronte, et designabis 40 
inde articulos in palmis, et juncturas omnium membrorum et 
ungulas. 

! corpori. [1781 und Wolfenbüttler Hf. des Theophilus] ’ unde [Theophilus) 
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Cap. IX. de lumina secunda. 

Et si facies tenebrosa fuerit ut ei non sufficiat una lumina, 
adde ei amplius de albo, et super priorem linies subtiles tractus 
per omnia. 

5 Cap. X. de capillis puerorum, adolescentum et juvenum. 

Post haec misce per omnia(*) modicum nigri cum ogra et 
imple capillos puerorum, et discerne eos cum nigro. Adde am- 
plius nigri cum ogra et imple capillos juvenum, et illumina cum 
secunda.! 

10 Cap. XI. de barbis adolescentum. 

Misce prasinum et rubeum, et si vis rosae modieum, et imple 
barbas adolescentum. Misce ogram et nigrum et rubeum, et imple 
capillos et illumina ogra modico nigro mixta, et ex eadem mix- 
tura fac nigros tractus in barba. 

15 Cap. XII. de capillis et barba decrepitorum et senum. 

Misce modicum nigri cum cerosa et imple capillos et barbas 
decrepitorum. Adde eidem colori amplius nigri et modicum rubei, 
et fac inde tractus, et illuminabis simpliei cerosa. Commisce rur- 
sum cerosae amplius nigri, et imple capillos et barbas senum, et 

20 fac tractus ex eodem colore, admixto ei nigro amplius et modico 
rubeo, et illumina eo unde decrepitos impleveras. Eo ordine, si 
vis, adhuc nigriores capillos et barbas compone. 

Cap. XIII. de exudra et ceteris coloribus. 

Deinde admisce rubeo modicum nigri, qui color vocatur exu- 

25 dra, et fac inde tractus circa pupillas oculorum, et in medio oris, 
et subtiles fractus inter os et mentum. Post haec cum simpliei 
rubeo fac supercilia et subtiles tractus inter oculos et supereilia, 
et oculos inferius, et in plena facie nasum in dextera parte et 
supernares ex utraque parte, et os inferius, et circa frontem et 

30 maxillas senum interius, et circa digitos manuum et articulos pedum 
interius, et in conversa facie circa nares in anteriori parte. Super- 
cilia vero senum sive decrepitorum facies cum veneda, unde pu- 
pillas implesti. Deinde cum simplici nigro juvenum supereilia 
facies, ita ut superius aliquantulum rubei appareat, et oculos su- 

35 perius et foramina narium, et os utraque parte, et circa auriculas, 
manus et digitos exterius, et articulos et caeteros corporis tractus. 
Omnes vero tractus circa nuda corpora fac cum rubeo, et ungues 
designabis cum exteriore rosa. 

Cap. XIV. de mixtura vestimentorum in laqueari. 
40 Misce menese cum folio sive cum nigro, et modicum rubeo, 


(*) Istud per omnia Lips. Cod. non agnoscit et videtur temere ex 
antecedente repetitum. 


' cum secundo. [1781 und Wolfenbiüttler Hſ. des Theophilus) 
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et imple vestimentum. Admisce etiam modicum nigri et fac tractus. 
Deinde misce lazur cum modico menesc, sive cum folio, sive cum 
eodem colore unde implesti, et illumina primum, et cum püro 
lazur illumina superius. Post haec misce parum albi cum lazur 
et fac subtiles et raros tractus. Imple vestimentum cum rubeo, et 
si rubeum pallidum sit, adde modicum nigri. Inde misce amplius 
nigri cum eodem et fac tractus. Deinde misce modicum rubei 
cum colore cenobrio et illumina primum. Post haec adde modi- 
cum minii cum cenobrio et illumina superius, imple vestimentum 
cum cenobrio, et misce cum eodem modicum rubei, et fac tractus. 
Deinde misce primum modicum minii cum cenobrio et illumina 
primum. Post haec illumina cum simpliei minio. Ad extremum 
misce modicum nigri cum rubeo, et fac exteriorem umbram. Misce 
purum viride cum ogra, ita ut de ogra plus sit, et imple vesti- 
mentum. Adde eidem colori modicum de suco et parum rubei et 
fac tractus. Misce eidem colori unde implesti album, et illumina 
primum. Adde plus albi et illumina exterius. Misce etiam cum 
superiori umbra plus suci et rubei et parum viridis et fac umbram 
exteriorem. Misce sucum folii cum cerosa et imple vestimentum. 
Adde folii plus et fac tractus. Adde plus cerosae et illumina. 
Post haec cum simpliei cerosa. Ad extremum modicum folii triti 
et modicum cenobrii misce cum priore umbra et fac exteriorem. 
Et eodem colore imple aliud vestimentum. Adde ei plus folii et 
cenobri et fac tractus. Adde eidem unde implesti, cerosam et 
modicum cenobrii et illumina primum. Adde plus cerosae et illu- 
mina superius. Ad extremum misce modicum rubei cum priori 
umbra, et fac exteriorem. Ex hac mixtura facies tria genera vesti- 
mentorum, unum purpureum, aliud violaticum, tertium candidum. 
Misce viride cum suco et adde modicum ograe et imple vestimen- 
tum. Adde plus de suco et face tractus. Adde etiam modicum 
nigri et fac exteriorem umbram. Adde cum impletione plus viri- 
dis et illumina primum. Cum puro viridi illumina exterius, et si 
opus sit, adde ei modieum albi. Misce modieum cenobrii cum auri- 
pigmento et imple vestimentum. Adde parum rubei et fac tractus. 
Cum simplici rubeo umbram exteriorrem. Adde cum impletione 
plus auripigmenti et illumina primum. Cum simpliei auripigmento 
illumina exterius. Usus hujus vestimenti non est in muro. Misce 
auripigmentum cum indico, sive cum menesc, sive cum suco sam- 
buci, et imple vestimentum. Adde amplius de suco, sive menesc 
sive! de indico, et fac tractus. Adde modicum nigri et fac um- 
bram exteriorem. Deinde plus auripigmenti cum impletione, et 
illumina primum. Cum simpliei auripigmento illumina superius. 
" sive [fehlt 1781 und Wolfenb. Hi.) 
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Auripigmentum et quicquid ex eo temperatur, nullam vim habet 
in muro. Misce menesc cum folio et imple vestimentum. Adde 
folii plus et fac tractus. Adde etiam parum nigri et fac exteri- 
orem umbram. Cum simplici menesc illumina primum. Adde 
5 parum albi et illumina superius. Misce ogram cum nigro et imple 
vestimentum. Adde nigri plus et fac tractus. Adde etiam plus 
et fac umbram exteriorem. Adde ograe plus cum impletione et 
illumina primum. Adde etiam plus et illumina superius. Cum 
ogra et rubeo fac similiter. Misce album et viride et imple vesti- 
10 mentum. Cum simpliei viridi fac tractus. Adde parum suci, et 
fac umbram exteriorem. Adde plus albi cum impletione et illu- 
mina primum. Cum simplici albo illumina superius. Misce mo- 
dicum nigri et parum rubei cum albo et imple vestimentum. Adde 
plus rubei et parum nigri et fac tractus. Adde etiam amplius 
15 nigri et rubei et fac umbram exteriorrem. Adde cum impletione 
plus albi et illumina primum. Cum simplici albo, illumina supe- 
rius. Misce menesc cum albo, ordine quo supra. Misce similiter 
nigrum cum albo.. Eodem modo misce ogram cum albo, et in 
umbra ejus adde modicum rubei. 
20 Cap. XV. de mixtura vestimentorum in muro. 

In muro vero imple vestimentum cum ogra, addito ei modico 
caleis, propter fulgorem, et fac umbras ejus sive cum simpliei 
rubro, sive cum prasino, vel ex posc, qui fiat ex ipsa ogra et viridi. 
Membrana in muro miscetur ex ogra et cenobrio et calce, et posc 

25 ejus et rosa et lumina fiant ut supra. Cum imagines vel aliarum 
rerum effigies pertrahuntur in muro sicco, statim aspergatur aqua, 
tam diu donec omnino madidus sit. Et in eodem humore lini- 
antur omnes colores, qui subponendi sunt, qui omnes calce mis- 
ceantur, et cum ipso muro siccentur ut haereant. In campo sub 

30 lazure et viridi, ponatur color, qui dieitur veneda, mixtus ex nigro 
et calce, super quem, cum siccus fuerit, ponatur in suo loco lazur 
tenuis cum ovi mediolo abundanter aqua mixto temperatus, et 
super hunc iterum spissior propter decorem. Viride quoque mis- 
ceatur cum suco et nigro. 

35 Cap. XVI. de tractu qui imitatur speeiem pluvialis arcus. 

Traetus qui imitatur speciem pluvialis arcus conjungitur di- 
versis coloribus, videlicet cenobrio et viridi; item cenobrio et me- 
nesc; item viridi et ogra; item viridi et folio; item folio et ogra; 
item menesc et ogra; item cenobrio et folio, qui hoc modo com- 

40 ponuntur. Fiunt duo tractus aequa latitudine; unus ex rubeo, calce 
mixto, in muro sub cenobrio, ita ut vix quarta pars sit rubei; in 
laqueari vero ipsum cenobrium similiter cum creta mixtum. Alter 
vero viridis pari modo mixtus absque suco, et inter eos fiat albus 
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tractus. Deinde misce ex cenobrio et albo quot colores volueris, 
ita ut primus sit modicum cenobrii, secundus plus, tertius amplius, 
quartus adhuc plus, donec pervenias ad simplex cenobrium. 
Deinde(*) eidem modicum rubeum. Deinde simplex rubeum. Post 
haee rubeum nigro miscee. Ad ultimum nigrum. Simili modo 
commisce colores ex viridi et albo, donec pervenias ad simplex 
viride. Deinde admisce ei modicum sucum. Commisce iterum et 
adde plus suci. Post haec misce modicum nigri; deinde plus; 
ad ultimum simplex nigrum. Umbras vero in ogra facies cum 
rubeo; ad ultimum addito nigro.. Umbras menese cum folio; ad 
ultimum addito nigro. Umbras folii cum rubeo, addito ad ultimum 
nigro. Qui colores ita ponendi sunt, ut ex medio pallidiores tractus 
procedant, et ita ascendant usque ad exterius nigrum. Horum 
tractuum nunquam plus quam XII. esse possunt in utroque colore. 
Et si tot volueris, sic tempera mixturas ut simplex in octavo loco 
ponas. Si volueris novem, in sexto loco simplex pone. Si volueris 
octo vel septem, in quinto loco simplex pone. Si volueris sex, 
in quarto. Si quinque, in tertio. Si quatuor vel tres, non inter- 
ponas eis simplex, sed eum, qui ante simplicem poni deberet, habeas 
pro simplice, et eidem admisce umbram usque ad alterius nigrum. 
Hoc opere fiunt throni rotundi et quadranguli, et tractus eirca 
lumbos, et arborum stipites cum ramis, et columnae, et turres 
rotundae, et sedilia et quiequid rotundum apparere velis. Fiunt 
etiam arcus super columnas in domibus eodem opere; sed uno 
colore, ita ut interius album sit et exterius nigrum. Turres ro- 
tundae fiunt cum ogra, ita ut in medio sit albus tractus, et ex 
utraque parte procedat ogra omnino pallida et paulatim trahens 
croceum colorem usque ante penultimum tractum, cum quo mis- 
ceatur modicum rubeum; deinde modice amplius, sic tamen ut 
nec! simplex ogra nec simplex rubeum appareat. Eodem modo 
et eadem mixtura fiunt turres et columnae ex nigro et albo. Sti- 
pites arborum commiscentur ex viridi et ogra, addito modico nigro 
et suco. Quo colore pingitur etiam terra et montes. Fiunt etiam 
terra et montes ex viridi et albo sine succo, ita ut interius sit 
pallidum, et exterius trahat umbras mixtas cum modico nigro. 
Omnes colores, qui aliis subponuntur in muro, calce misceantur 
propter firmitatem. Sub lazur et sub menesc et sub viridi ponatur? 
veneda; sub cenobrio rubeum. Sub ogra et folio idem colores 
calce mixti. 


(*) C. L. addit admisee. 


ı nec [fehlt 1731 und Wolfenb. Hf., von Leifte im Vorbericht des „Secditen Beitrags” ergänzt] 
® ponetur [1781, von Leifte verbeijert] 
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Cap. XVH. de tabulis altarium et ostiorum, et de glutine casei. 
Tabulae altarium sive ostiorum primum particulatim diligenter 
conjungantur junctorio instrumento, quo utuntur doliarii sive ton- 
naril; deinde componantur glutine casei, quod hoc modo fit. Caseus 
5 mollis minutatim incidatur et aqua calida in mortario cum pila 
tamdiu lavetur, donec aqua multotiens infusa pura inde exeat. 
Deinde idem caseus attenuatus manu mittatur in frigidam aquam 
donec indurescat. Post haec teratur minutissime super ligneam ta- 
bulam aequalem cum altero ligno, sieque rursum mittatur in mor- 
10 tarium et cum pila diligenter tundatur addita aqua cum viva calce 
mixta, donec sic spissum fiat, ut sunt feces. Hoc glutine tabulae 
conpaginatae, postquam siccantur, ita sibi inhaerent, ut nec hu- 
more nec calore disiungi possint. Postmodum aequari debent plana- 
torio ferro, quod curvum et interius acutum habet duo manubria, 
15 ut ex utraque manu trahatur, unde raduntur tabulae, ostia, et 
scuta, donee omnino fiant plana. Inde cooperiantur corio crudo 
equi, sive asini, sive bovis, quod aqua madefactum: mox ut pili 
erasi fuerint, aqua aliquantum extorqueatur, et ita humidum cum 
glutine casei superponatur. Quo diligenter exsiccato, tolle incisuras 
20 ejusdem corii similiter exsiccatas et particulatim incide, et acci- 
piens cornua cervi minutatim confracta malleo ferrarii super incu- 
dem, compone in ollam novam, donec sit dimidia, et imple eam 
aqua, sicque adhibe ignem donec excoquatur tertia pars ejusdem 
aquae, sic tamen ut conbulliat(*), et ita probabis: fac digitos tuos 
25 humidos eadem aqua et cum refrigerati fuerint, si sibi adhaerent 
bonum est gluten; sin autem, tamdiu coque donec sibi adhaereant. 
Deinde effunde ipsum gluten in vas mundum, et rursum imple 
ollam aqua et coque sicut prius, sicque facias usque quater. Post- 
haec tolle gypsum more caleis conbustum, sive cretam, qua pelles 
30 dealbantur, et tere diligenter super lapidem cum aqua, deinde mitte 
in vas testeum, et infundens gluten corii pone super carbones, ut 
gluten liquefiat, sicque linies cum pincello super ipsum corium te- 
nuissime; ac deinde, cum siccum fuerit, aliquantulum linies spis- 
sius; et si opus fuerit linies tertio. Cumque omnino siccum fuerit, 
35 tolle herbam, quae appellatur asperella, quae creseit in similitudi- 
nem junci et est nodosa, quam cum in aestate collegeris, siecabis 
in sole, et ex ea fricabis ipsa dealbaturam, donec omnino plane 
et lucida fiat. 
Cap. XVII. de rubicandis ostüs et de oleo lini. 
40 Si autem volueris ostia rubricare, tolle oleum lini, quod hoc 
modo compones. Accipe semen lini et exsicca illud in sartagine 


(*) C, L. legit non bulliat. 
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super ignem sine aqua. Deinde mitte in mortarium et contunde 
illud pila donec tenuissimus pulvis fiat, rursumque mittens illud 
in sartaginem, et infundens modicum aquae, sic calefacies fortiter. 
Postea involve illud in pannum novum, et pone in pressatorium, 
in quo solet oleum olivae, vel nucum, vel papaveris exprimi, ut 
eodem modo etiam istud exprimatur. Cum hoc oleo tere minium 
sive cenobrium super lapidem sine aqua, et cum pincello linies 
super ostia, vel tabulas, quas rubricare volueris, et ad solem sic- 
cabis. Deinde iterum linies et rursum siecabis. 

Cap. XIX. de glutine vernition. 

Pone oleum lini in ollam novam parvulam, et adde gummi, 
quod vocatur fornis, minutissime tritum, quod habet speciem luei- 
dissimi thuris, sed cum frangitur fulgorem clariorem reddit. Quod 
cum super carbones posueris, coque diligenter sie ut non bulliat, 
donec tertia pars consumatur, et cave a flamma, quia periculosum 
est nimis, et difficile extinguitur si accendatur. Hoc glutine omnis 
pietura superlinita lucida fit et decora, ac omnino durabilis. Si 
vero defuerit corium ad cooperiendas tabulas, eodem modo et eodem 
glutine cooperiantur cum panno mediocri novo. Item alio modo. 
;ompone quatuor lapides, qui possint ignem sustinere, ita ut non 
resiliant, et super ipsos pone ollam rudem, et in eam mitte supra 
dietum gummi Fornis, quod romane Glassa dieitur, et super os 
hujus ollae pone ollulam minorem, quae habeat in fundo modieum 
foramen, et eircumlinies eı pastam, ita ut nihil spiraminis inter 
ipsas ollas exeat. Deinde subpone ignem diligenter, donec ipsum 
gummi liquefiat. Habebis etiam ferrum graeile et manubrio in- 
positum, unde commovebis ipsum gummi, et cum quo sentire 
possis ut omnino liquidum fiat. Habeas quoque ollam tertiam 
Juxta super carbones positam, in qua sit oleum lini calidum, et 
cum gummi penitus liquidum fuerit, ita ut extracto ferro quasi 
filum trahatur, infunde ei oleum calidum et ferro ecommove, et 
sic insimul coque ut non bulliat, et interdum extrahe ferrum, et 
lini modice super lignum sive super lapidem, ut probes densitatem 
ejus. Et hoc caveas in pondere, ut sint duae partes olei, et tertia 
gummi. Cumque ad libitum tuum coxeris diligenter, ab igne re- 
movens et disco operiens refrigerari sine. 

Cap. XX. de sellis equestribus et octoforis. 

Sellas autem equestres et oetoforos, item sellas plieatorias, ae 
scabella et caetera, quae sculpuntur, et non possunt corio vel panno 
cooperiri, mox ut raseris ferro, fricabis asperella, sieque bis deal- 
babis, et cum sicca fuerint, rursum asperella planabis. Posthaec 
in eireino et regula metire et dispone opus tuum, videlicet ima- 
gines aut bestias, vel aves et folia, sive quodeunque pertrahere 
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volueris. Quo facto si decorare volueris opus tuum, auri petulam 
inpones, quam tali modo facies. 
Cap. XXI. de petula auri. 

Tolle pergamenam graecam, quae fit ex lana ligni, et frieabis 
eam ex utraque parte cum rubeo colore, qui comburitur ex ogra 
minutissime trito et sieco, et polies eam dente castoris sive ursi, 
vel apri, diligentissime, donec lueida fiat, et idem color ipsa frica- 
tione adhaereat. Deinde incide foreipe ipsam pergamenam per 
partes quadras ad latitudinem quatuor digitorum, aequaliter latas 
et longas. Postmodum facies eadem mensura ex pergamena vituli, 
quasi marsupium et fortiter consues, ita amplum, ut multas partes 
rubricatae pergamenae possis imponere. Quo facto tolle aurum 
purum et fac illud attenuari malleo super incudem aequalem dili- 
gentissime ita, ut nulla sit in eo fractura, et incide illud per qua- 
dras partes ad mensuram duorum digitorum. Deinde mittes in illud 
marsupium unam partem rubricatae pergamenae, et supra eam 
unam partem auri in medio, sieque pergamenam et rursus aurum ; 
atque ita facies donee impleatur marsupium, et aurum semper sit 
in medio commixtum. Dehine habeas malleum fusilem ex auri- 
calco, juxta manubrium gracilem et in plana latum, unde percu- 
ties ipsum marsupium super lapidem magnum et aequalem, non 
graviter sed moderate, et cum saepius respexeris, considerabis, 
utrum velis ipsum aurum omnino tenue facere, vel mediocriter 
spissum. Si autem supercreverit aurum in attenuando et marsu- 
pium excesserit, praecides illud foreipe parvulo et levi, tantummodo 
ad hoc opus facto. Haec est ratio aureae petulae.e Quam cum 
secundum libitum tuum attenuaveris, ex ea incides foreipe parti- 
culas quantas volueris, et inde ornabis coronas circa capita imagi- 
num, et stolas et oras vestimentorum, et caetera ut libuerit. Im- 
ponend» autem tolle elarum, quod pereutitur ex albugine ovi sine 
aqua, et inde cum pincello leniter linies loeum in quo ponendum 
est aurum, et cauda ejusdem pincelli in ore tuo madefacta, con- 
tinges unum cornu ineisae petulae, et ita elevans cum summa ve- 
loeitate impones et cum pincello aequabis. Ea hora oportet te a 
vento cavere, et ab halitu continere, quin si flaveris, petulam per- 
des et difficile reperies. Quae cum posita fuerit et siccata, ei si 
volueris eodem modo alteram superpone, et tertiam similiter, si 
opus fuerit, ut eo lueidius cum dente sive cum lapide polire possis. 
Hane etiam petulam, sive volueris in muro et laqueari, eodem 
modo ponere poteris. Quod si aurum non habueris petulam stagni 
accipies, quam hoc modo facies, 

Cap. XXII. de petula stagni. 
Stagnum purissimum attenuabis diligenter incude malleo, quan- 
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tas et quam tenues partes volueris. Et cum aliquantulum attenuari 
coeperint, purgabis eas in una parte panno laneo, et carbonibus 
siceis minutissime tritis, ac iterum percuties malleo. rursumque 
fricabis panno et carbonibus, sicque singulis vieibus facies, donec 
omnino attenuaveris. Post haec fricabis eas leniter dente apri super 
ligneam tabulam aequalem, usque quo lucidae fiant. Deinde con- 
junges easdem partes unam ad alteram! super ipsam tabulam, et ad- 
haerebis eas singulas ad lignum cum cera, ne possint moveri, et su- 
perlinies eas manu tua ex supradicto glutine vernicion atque siccabis 
ad solem. Postmodum accipe virgas ligni putidi, quas cum in 
Aprili incideris, findes per medium et siccabis super fumum. Deinde 
auferes exteriorem corticem, et interiorem, qui est croceus, rades 
in patella munda, addens ei crocum ad quintam partem, et per- 
funde haec vino vetere sive cerevisia abundanter, et cum ita per 
noctem steterit, in crastinum calefacies super ignem donec tepe- 
fiat; sicque impones tabulas stagneas singillatim, et frequenter 
elevabis, donec consideres, quod aureolum colorem sufficienter 
trahant. Postque rursum adhaerebis eas ligneae tabulae super- 
liniens gluten sieut prius, et cum siccatae fuerint, iam habes stag- 
neas petulas, quas impones operi tuo secundum libitum tuum glu- 
tine corii. Ac deinceps accipe colores quos imponere volueris, 
terens eos diligenter oleo lini sine aqua et fac mixturas vultuum 
ac vestimentorum sicut superius aqua feceras, et bestias sive aves 
aut folia variabis suis coloribus, prout libuerit. 
Cap. XXIII. de coloribus oleo et gummi terendis. 

Omnia genera colorum eodem genere olei teri et poni possunt 
in opere ligneo, in his tantum rebus quae sole siccari possunt, quia 
quotiescungue unum colorem imposueris, alterum ei superponere 
non potes, nisi prior exsiecetur, quod in imaginibus diuturnum et 
taediosum nimis est. Si autem volueris opus tuum festinare sume 
gummi, quod exit de arbore ceraso sive pruno, et coneidens illud 
minutatim pone in vas fietile, et aquam abundanter infunde, et 
pone ad solem, sive super carbones in hieme, donee gummi lique- 
fiat, et ligno rotundo diligenter commisce. Deinde cola per pan- 


num, et inde tere colores et impone. Omnes colores et mixturae : 


eorum hoc gummi teri et poni possunt, praeter minium et cero- 
sam et carmin, qui cum claro ovi terendi et ponendi sunt. Viride 
hispanicum non misceatur suco sub glutine, sed per se cum gum- 
mi ponatur. Aliud miscere vero potes, si volueris. 
Cap. XXIV. Quotiens idem ponendi sint. 

Omnes colores sive oleo sive gummi tritos in ligno ter debes 
ponere, et pietura perfecta et siccata, delato opere ad solem, dili- 
' alterum [verdrudt 1781) 
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genter linies glutine illud vernicion, et cum defluere coeperit a 
calore! leniter manu fricabis, atque tertio sie facies, et tunc sine 
donee penitus exsiccetur. 

Cap. XXV. de pietura translueida. 

Fit etiam pietura in ligno, quae dieitur translucida, et apud 
quosdam vocatur aureola, quam hoc modo compones. Tolle pe- 
tulam stagni non linitam glutine, nee coloratam glutine vel eroco, 
sed ita simplicem et diligenter politam,? et inde cooperies locum, 
quem ita pingere volueris. Deinde tere colores imponendos dili- 
gentissime oleo lini, ac valde tenues tralıe eos cum pincello, sieque 
permitte siccari. 

Cap. XXVI. de molendo auro in libris. 

Cum pertraxeris imagines vel litteras in libris, tolle aurum 
purum et lima illud minutissime in mundissima pelvi, sive baeina, 
sieque lavabis illud cum pincello? in concha testudinis vel conchilii, 
quae de aqua tollitur. Deinde habeas molendinum cum pistillo 
suo, utraque fusilia ex metallo eupri et stagni ita commixto, ut 
tres partes sint cupri et quarta stagni mundi a plumbo. His ita 
compositis fundatur molendinum ad similitudinem mortarioli, et 
pistillum ejus circa ferrum quasi nodus, ita ut ferrum inde pro- 
cedat grossitudine unius digiti, et longitudine modice amplius pe- 
dis dimidii; cujus ferri tertia pars infigatur ligno diligenter tornato 
ad longitudinem quasi unius ulnae,. et rectissime forato, in cujus 
inferiori parte tamen a fine longitudine quatuor digitorum, sit 
rotula sive lignea sive plumbea tornatilis, et in media parte su- 
periori figatur corrigia qua trahi et volvendo retrahi possit. Post- 
haee mittatur ipsum molendinum in foramen super scamnum ad 
hoc aptatum inter duas columnellas ligneas in ipso scamno firmiter 
fixas, super quas sit aliud lignum eis insertum, quod possit eici 
et reponi, in cujus medio inferius sit foramen in quo volvatur pi- 
stillum molendini. His ita disp»sitis mittatur aurum diligenter 
purgatum in molendinum, addita modica aqua, et imposito pi- 
stillo atque superiori ligno coaptato trahatur corrigia et revolvi 
permittatur, rursumque trahatur et iterum revolvatur, sicque fiat 
per duas vel tres horas. Tunc superius lignum eiciatur, et pistillum 
in eadem aqua cum pincello lavetur. Deinde molendinum elevetur, 
aurum cum aqua usque ad fundum cum pincello moveatur et mo- 
dice teneatur, donee quod grossius est resideat; moxque aqua in 
bacinam mundissimam effundatur, ct quicquid auri cum aqua exi- 
erit, molitum est. Rursumque imposita aqua, repositisque pistillo 
et superiori ligno, iterum molatur eo ordine, quo prius, donec 
omnino exeat cum aqua. Tali modo molendum est argentum, 
' colore (1781) * politum, [1781]  * bincella [1781 und Wolfen. Hf.) 
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auricalcum, et cuprum. Sed aurum diligentius molendum est, et 
leniter trahendum, saepiusque respiciendum quia mollius ceteris 
metallis est, ne forte adhaereat molendino vel pistillo et conglo- 
meretur. Quod si per negligentiam contigerit, quod conglomeratum 
est eradatur et eiciatur, et quod religuum est usque ad effectum 
molatur. Quo facto super'orem aquam cum sordibus de bacina 
effunde, inde aurum diligenter in concham mundam lava. Dehine 
infundens ei aquam cum pincello move, et cum per unam horam 
in manu tenueris ipsam aquam in alteram concham funde, et illud 
minutissimum quod cum aqua exierit serva. Rursumque imposita 
aqua super carbones calefac et move, ac sicut prius minutum cum 
aqua eice, sieque facies donec omnino purgaveris. Posthaec ipsum 
minutum relava ordine eodem bis et tertio, et quiequid auri sus- 
ceperis priori admisce. Eodem ordine lavabis argentum, aurical- 
cum et cuprum. Deinceps tolle vesicam piscis, qui vocatur huso, 
et lavans aqua tepida tertio ineide particulatim, ac mittens in 
ollam parvissimam cum aqua, sine mollificari per noctem, et in 
crastinum coque super carbones ita ut non bulliat, donec probes 
digitis tuis, si adhaereant,! et cum fortiter adheserint? bonum est 
gluten. 
Cap. XXVII quomodo aurum, et argentum ponatur in libris. 
Postea tolle minium purum, et adde ei tertiam partem ceno- 
brii, terens super lapidem. Quo diligenter trito, percute clarum 
ex albugine ovi, in aestate cum aqua, in hieme sine aqua, et cum 
purum fuerit, mitte minium in cornu et infunde clarum, imposi- 
toque ligno move modicum, et inde cum pincello imple omnia 
loca, in quibus aurum velis imponere. Dehine pone ollulam cum 
glutine super carbones, et cum liquefactum fuerit, funde in con- 
cham auri et lava illud inde. Quod cum effuderis in alteram con- 
cham, in qua purgamentum servatur, rursus infunde gluten cali- 
dum, et tenens in palma manus sinistrae, move diligenter cum 
pincello, et pone utrum volueris spissum vel tenue, sie tamen ut 
glutinis modicum sit, quia si superabundaverit, nigreseit aurum et 
non recipit fulgorem. Postquam autem siccatum fuerit, polies il- 
lud dente vel lapide sanguinario diligenter limato et polito super 
tabulam corneam aequalem ac lucidam. Quod si contigerit per 
neglegentiam glutinis non bene cocti, ut aurum in frieando se 
puluerit(*), vel prae nimia spissitudine se elevet, habeas penes te 
clarum vetus sine aqua percussum, et mox cum pincello de eo 
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lapide fricabis. Hoc modo aurum, argentum, auricaleum et cuprum 
in suis locis pones et fricabis. 
Cap. XXVIIl. quomodo decoretur pietura librorum stagno et croco. 

Si vero neutrum habueris, et tamen opus tuum quoquomodo 

5 decorare volueris, tolle stagnum purum, et raso minutissime mola 
et lava sicut aurum, et pone eodem glutine in litteris vel aliis 
locis, quae volueris auro vel argento ornare et cum polieris dente, 
tolle erocum quo sericum coloratur perfundens. illum claro sine 
aqua, et cum per noctem steterit, sequenti die cum pincello coo- 

10 peries ea loca, quae volueris deaurare; caetera habeto loco argenti. 
Deinde facies subtiles tractus eirca libros,! literas et folia et no- 
dos ex minio cum penna, et paraturas vestimentorum ac cetera 
ornamenta. 

Cap. XXIX. de omni genere glutinis in pietura auri. 

15 Si vesicam non habueris, pergamenum vituli spissum eodem 
modo incide, lava, et coque. Follem(*) quoque anguillae diligen- 
tissime rasum, incisum et lotum eodem modo coque. Ossa quo- 
que capitis lupi piscis sicei diligenter lota in calida aqua ter, ita 
coque. Qualecunque horum coxeris, adde ei tertiam partem gummi 

20 lucidissimi, et modice coque, poterisque servare quamdiu volueris. 

Cap. XXX. quomodo colores in libris temperentur. 

His ita peractis fac temperamentum ex gummi lucidissimo 
et aqua sicut supra, et tempera omnes colores, excepto viridi, et 
cerosa, et minio, et carmin. Viride salsum non valet in libro. 

25 Viride hispanicum temperabis vino puro, et si volueris umbras 
facere, adde modicum sucum gladioli, vel caulae, vel porri. Mi- 
nium et cerosam et carmin temperabis claro. Omnes mixturas, 
si indigueris ad pingendas imagines, compone in libro ut supra. 
Omnes colores bis ponendi sunt in libro, in primis tenuissime, 

30 deinde spissius; in literis vero semel. 

Cap. XXXI. de generibus et temperamentis folit. 

Folii tria sunt genera, unum rubeum, aliud purpureum, ter- 
tium saphireum, quae sic temperabis. Tolle eineres et cribra eos 
per pannum, et perfundens eos aqua frigida, fac inde tortulas in 

35 similitudinem panis, mittensque eas in ignem, donec omnino can- | 
descant. Postquam diutissime canduerint, et postea friguerint, 
mitte inde partem in vas fictile, perfundens urina, et move ligno. 
Cumque resederit lucide, perfunde inde rubeum folium, et terens 
illud modice super lapidem, adde ei quartam partem vivae caleis, 

40 et cum tritum tuerit ac sufficienter perfusum, cola illud per pan- 





(*) C. L. Fellem. | 
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num, et trahe cum pincello ubi volueris tenue, deinde spissius,. 
Et si placet similitudinem pallii in pagina facere purpureo folio, 
eodem temperamento sine calce perfuso, pinge penna prius in ipsa 
pagina nodos vel circulos, et interius aves sive bestias aut folia; 
et cum sieccum fuerit linies per omnia rubeum folium tenue, deinde 
spissius, et tertio si sit opus; ac post modum linies desuper tenue 
vetus clarum, sine aqua percussum. Purpureum folium et saphi- 
reum non teres, sed perfunde eodem temperamento in concha 
sine calce, et move ligno, et cum per noctem steterit, in crasti- 
num pone quomodocumque volueris, liniens claro superius. Vesti- 
menta et omnia quae folio et carmin pinxeris, claro superlinies. 
Cineres autem coctos, qui remanserint, servare diu poteris siccos. 
Cap. XXXII. de cenobrio. 

Si desideras cenobrium componere, tolle sulphur, cujus tria 
sunt genera, album, nigrum et croceum, quod frangens super la- 
pidem siccum, adde ei duas partes vivi argenti, aequo pondere 
staterae; et cum diligentius miscueris, mitte in vitream ampullam, 
cooperiens eam ex omni parte argilla, et os obstrue, ne fumus 
exeat, et pone eam ad ignem ut exsiccetur. Deinde pone eam 
inter carbones ardentes, et mox cum coeperit calefieri, audies fra- 
gorem interius, quomodo se vivum argentum commiscet ardenti 
sulphuri; et cum sonus cessaverit, statim eice ampullam et aperi- 
ens tolle colorem. 

Cap. XXXUI. de viridi salso. 

Si autem viridem colorem velis conficere, sume lignum quer- 
cinum, quantae longitudinis et latitudinis volueris, et cava illud in 
modum secrinii. Deinde tolle cuprum, et fac illud attenuari in 
laminas, quantae latitudinis volueris, ut tamen longitudo ejus coo- 
periat latitudinem cavi ligni. Posthaee acceipe scutellam plenam 


salis, et comprimens eum fortiter mitte in ignem et cooperi car- : 


bonibus per noctem, et in crastinum tere eum diligentissime super 
lapidem sieccum. Cumque acceperis surculos graciles colloca eos 
in praedietum cavum lignum, ita ut duae partes cavi sint inferius, 
et tertia superius, sicque linies laminas cupreas ex utraque parte 


melle puro, aspergens desuper sal tritum, et collocabis super sur- : 


culos illos conjunctim, cooperiens diligenter altero ligno ad hoc 
aptato, ita ut nihil spiraminis exire possit. Post fac foramen tere- 
brari in angulo ipsius ligni per quod possis infundere acetum cale- 
factum aut urinam calidam, ita ut tertia pars ejus impleatur, et 
mox obstrue foramen. Hoc lignum in tali loco debes ponere, ubi 
possis illud sterquilinio ex omni parte cooperire. Post quatuor 
vero septimanas solve cooperculum et quicquid super cuprum in- 
veneris, erade et serva, et iterum reponens cooperi ordine quo supra. 
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Cap. XXXIV. de viridi hispanieo. 

Si vero viride hispanicum componere velis, tolle cupri tabu- 
las attenuatas et radens eas diligenter ex utraque parte, perfunde 
aceto puro et calido absque melle et sale, conponesque eas in ligno 
minori cavo, ordine quo supra, Post duas septimanas respice ac 
rade, sieque facies donec tibi color suffieiat. 

Cap. XAXV. de cerosa. 

Cerosam autem compositurus fac tibi plumbeas tabulas atte- 
nuari, et componens eas siccas in cavo ligno sicut cuprum supra, 
infuso aceto calido sive urina cooperi. Deinde post mensem solve 
eoopereulum et quiequid album fuerit auferens, rursum repone 
sicut prius. Cumque tibi suffecerit, et minium inde facere pla- 
cuerit, eandem cerosam tere super lapidem absque aqua, et deinde 
mittens in ollas novas duas vel tres pone super carbones ardentes, 
habeas autem ferrum gracile curvum ex una parte ligno aptatum 
et in summitate latum, cum quo movere ac miscere ipsam cero- 
sam interdum possis, atque hoc tam diu facias! donec minium 
omnino rubeum fiat. 

Explieit liber primus, 


Incipit Prologus libri secundi, 


In praecedenti libello, frater karissime, sincere dilectionis af- 
fectu non me piguit tuae indoli insinuare, quanti honoris quan- 
tumque perfeetionis sit, otium declinare, et inertiam desidiamque 
calcare; quamque dulce ac delectabile, diversarum utilitatum ex- 
ercitiis operam dare, juxta vocem oratoris cujusdam dicentis: Seire 
aliquid laus est; culpa est, nil discere velle. Nec pigritetur quis- 
piam, eum, de quo Salomon ait, qui addit scientiam, addit laborem, 
apprehendere; quia, quantus ex eo procedat animae et corporis 
profeetus, diligens meditator poterit advertere. Nam luce clarius 
constat, quia, quisquis otio studet ac levitati, fabulis guoque super- 
vacuis operam dat, et scurrilitati, curiositati, potationi, ebrietati, 
rixae, pugnae, homicidio, luxuriae, furtis,? sacrilegiis, periuriis et 
caeteris hujusmodi, quae contraria sunt oculis Dei respicientis 
super humilem et quietum et operantem cum silentio in nomine 
domini, et obedientem praecepto b. Pauli apostoli: Magis autem 
laboret operando manibus swis, quod bonum est, ut habeat unde tri- 
buat necessitatem patienti. Hujus ergo imitator desiderans fore, ap- 
prehendi atrium(*) agiae sophiae conspicorque cellulam diversorum 
colorum omnimoda varietate refertam et monstrantem singulorum 


(* atrium deest in nostro. 
: facies [1781] * fustis, [1781] 
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utilitatem ac naturam. Quo mox inobservato pede ingressus, re- 
plevi armariolum cordis mei sufficienter ex omnibus, quae diligenti 
experientia sigillatim perscrutatus, cuncta visu manibusque probata 


satis lueide tuo studio commendavi absque invidia. 


Verum quo- 


niam hujusmodi pieturae usus perspicax non valet esse, quasi 5 
curiosus explorator omnibus modis elaboravi cognoscere, quo artis 
ingenio et colorum varietas opus decoraret, et lucem diei solisque 


radios non repelleret. 


Huic exercitio dans operam vitri naturam 


comprehendo, ejusque solius usu et varietate id effici posse con- 


sidero, quod artificium, sicut visum et auditum didiei, studio tuo 


indagare curavi. 


Cap. I. 


XII. 
XII. 
XIV. 

XV. 
AVL 


XV. 
XVIII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXI. 
XXI. 
XXIV. 
XXV, 
XXVL 
XXVL. 
— XXVII. 
XIX. 
XXX. 


Explicit prologus. Incipiunt capitula. 

de constructione furni ad operandum vitrum. 

de furno refrigerü. 

de furno dilatandı et utensilüs operis. 

de commixtione cinerum et sabuli. 

de vasis operis et de coquendo vitro albo. 

quomodo operentur vitreae tabulae. 

de croceo vitro. 

de purpureo vitro. 

de dilatandis vitreis tabulis. 

quomodo fiant vasa de vitro. 

de ampullis cum longo collo. 

de coloribus, qui fiunt ex cupro et plumbo et sale. 

de viridi vitro. 

de vitro saphireo. 

de vitro, quod vocatur gallien. 

de diversis vitri coloribus non translueidis. 
unde supra. 

de vitreis scyphis, quos graeci auro et argento decorant. 30 

Item de eodem. 

de vitro graeco quod musivum opus decorat. 

de vasis fietilibus diverso colore vitri pictis. 

de conponendis fenestris. 

de dividendo vitro. 

de colore cum quo vitrum pingitur. 

de coloribus tribus ad lumina in vitro. 

de ornatu pieturae in vitro. 

de furno in quo vitrum coquitur. 

quomodo coquatur vitrum. 

de ferris infusorüis. 

de fundendis calamis. 

de ligno infusorio. 
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Cap. XXXI de conjungendis et solidandis fenestris. 

— XXXI de gemmis picto vitro impomendis. 

— — de simplicibus fenestris. 

— XXXII quomodo reformetur vas vitreum fractum. 
5b — XXXIV. de anulıs. - 


Incipit liber secundus, 


Cap. L.-- - - 
Si sederit animo tuo ut vitrum componas, primum incide 
ligna faginea multa et exsicca ea. Deinde combure ea pariter 
10 in loco mundo, et cineres diligenter colligens, cave ne quicquam 
terrae vel lapidis commisceas. Postmodum compone furnum ex 
lapidibus et argilla, longitudine pedum XV. et latitudine X. in 
hunc modum. Primum pone fundamenta in utroque longitudinis 
latere spissitudine pedis unius, faciens larem in medio firmum et 
15 aequalem lapidibus et argilla, dividens eum inter tres partes aequales, 
ita ut duae partes sint per se et tertia per se, divisa muro in 
latitudine posito. Deinde fac foramen in utraque fronte latitudi- 
nis, per quod possint ligna et ignis imponi, et aedificans murum 
in eircuitu usque ad latitudinem pene quatuor pedum, fac iterum 
20 larem firmum et aequalem per omnia, et sine murum divisionis 
aliquantulum ascendere. Post quae fac in majori spatio quatuor 
foramina in uno latere longitudinis, et quatuor in altero per me- 
dium laris, in quibus ponantur vasa operis, duoque foramina in 
medio per quae flamma possit ascendere, et aedificans murum in 
25 circuitu, fac duas fenestras quadras longitudine et latitudine unius 
palmi, in utroque latere contra foramina unam, per quas vasa 
imponantur et eiciantur cum his, quae in illis mittuntur. Fac 
etiam in minori spatio foramen per medium laris juxta parietem 
medium, et fenestram! ad mensuram palmi juxta parietem frontis 
30 exteriorem, per quam possit imponi et assumi quod necessarium 
est operi. Postquam haec ita ordinaveris, fac partem interiorem 
cum muro exteriori in similitudinem fornacis arcuarii, interius al- 
titudine modice amplius pedis dimidii, ita ut superius larem facias 
aequalem per omnia, cum labro altitudine trium digitorum in cir- 
35 cuitu posito, ut quicquid operis vel utensiliorum superponitur non 
possit cadere. Iste furnus dieitur elibanus operis. 
Cap. II. de furno refrigerü. 
Fac et alium furnum, longitudine pedum X et latitudine VII. 
altitudine vero IV. Hinc facies in una fronte foramen ad impo- 
40 nenda ligna et ignem, et in latere uno fenestram pedis unius ad 
imponendum et eiciendum quod necessarium fuerit, et larem 
‘ fenestran [1781] 
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interius firmum et aequalem. Iste furnus dieitur clibanus re- 
frigerii. 
Cap. III. de furno dilatandi et utensiliis operis. 

Facies etiam furnum tertium longitudine pedum sex, latitu- 
dine quatuor, altitudine trium, et foramen fenestramque et larem 
sieut superius, Hic furnus dieitur clibanus dilatandi et aequandi; 
utensilia vero ad hoc opus necessaria sunt fistula ferrea duarum 
ulnarum, grossitudine pollicis unius, forcipes duo in una parte 
ferri percussi, trullae ferreae duae atque alia lignea et ferrea, 
quae volueris. 

Cap. IV. de commixtione cinerum et sabuli. 

His ita compositis accipe ligna faginea omnino in fumo ex- 
siccata, et accende ignem copiosum in majori furno ex utraque 
parte. Deinde tollens duas partes ecinerum de quibus supra dixi- 
mus, et tertiam sabuli diligenter de terra et lapidibus purgati, 
quod de aqua tuleris, commisce in loco mundo. Cumque diu et 
bene commixta fuerint, levans cum trulla ferrea pone in minori 
parte furni super larem superiorem ut coquantur, et cum coeperint 
calefieri, statim eadem move ne forte liquefiant a calore ignis et 
conglomerentur, sicque facies per spatium unius noctis et diei. 

Cap. V. de vasis operis et de coquendo vitro albo. 

In quo spatio aceipe lutum album, ex quo componuntur ollae, 
et exsiccans tere diligenter, et infusa aqua macera cum ligno for- 
titer, et compone vasa tua, quae sint superius lata, inferius vero 
strieta, habentia circa ora lıbium parvum interius recurvum. Quae 
cum sicca fuerint, accipe cum forcipe ponens ea in foramina furni 
candentis ad hoc aptata, et levans cum trulla cineres coctos cum 
sabulo mixtos, imple omnia vasa vespere, et per totam noctem 
adde ligna sicca, ut vitrum ex cineribus et sabulo liquefactum 
pleniter — 

ap. VI. quomodo operentur vitreae tabulae. 

Mane hora prima accipe fistulam ferream, et si tabulas vitreas 
facere volueris, pone summitatem ejus in vas unum vitro plenum, 
cui cum adhaeserit, volve ipsam fistulam in manu tua donec con- 
glomeretur circa eam, quantum volueris; moxque eiciens appone 
ori tuo et suffla modicum, statimque removens ab ore tene juxta 
maxillam, ne forte, si retraxeris anhelitum, trahas flammam in 
os tuum. Habeas quoque lapidem aequalem ante fenestram super 
quem modice percuties ipsum candens vitrum, ut aequaliter ex 
omni parte pendeat, et statim cum festinatione crebro sufflans, 
totiens ab ore remove. Cumque videris illud dependere quasi ve- 
sicam longam, adhibe summitatem ejus ad flammam, et statim 
liquefacto apparebit foramen, acceptoque ligno ad hoc opus facto, 
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fac foramen amplum sicut est in medio. Deinde conjunge oram 
ipsius, superiorem videlicet partem ad inferiorem, ita ut ex utra- 
que pırte conjunctionis foramen appareat. Statimque cum humido 
ligno conjunge ipsum vitrum juxta fistulam, et excute modicum et 

5 separabitur. Mox etiam calefac ipsam fistulam in flamma fornaeis, 
donec liquefiat vitrum quod ei jungitur, et cum festinatione pone 
super oras duas vitri conjunctas et adhaerebit. Quod continuo 
elevans mitte in flamma fornacis donee liquefiat foramen unde 
prius fistulam separasti, et accepto ligno rotundo dilata sicut al- 

10 terum et complicans oram ejus in medio separansque a fistula 
cum ligno humido, da puero, qui inducto ligno per foramen ejus 
portabit in foramen! refrigerii, qui mediocriter calefactus sit. 
Hoc genus vitri purum est et album. Eodem modo atque eo- 
dem ordine operare similes partes vitri, donec tibi sex vasa 

15 haurias(*). 

Cap. VI. de eroceo vitro. 

Quod si videris vas aliquod in eroceum colorem mutari, sine 
illud coqui usque horam tertiam, et habebis eroceum leve, et 
operare inde quantum volueris ordine quo supra. Si vis permitte 

20 coqui usque horam sextam et habebis croceum rubicundum; fac 
etiam inde quod libuerit. 

Cap. VII. de purpureo vitro. 

Si vero perspexeris quod se forte vas aliquod in fulvum colo- 
rem convertat, qui carni similis est, hoc vitrum pro membrana 

25 habeto, et auferens inde quantum volueris, religuum coque per 
duas horas, videlicet a prima usque ad tertiam, et habebis pur- 
puream levem; et rursum coque a tertia usque ad sextam, erit 
purpurea rufa et perfecta. 

Cap. VIII. de dilatandis vitreis tabulıs. 

30 Cum autem ex his coloribus operatus fueris quantum potu- 
eris, et vitrum in furno refrigeratum fuerit, expone opus tuum 
universum, et fac ignem copiosum accendi in furno in quo debet 
dilatari et aequari. Quo videlicet candente accipe ferrum cali- 
dum, et findens unam partem vitri, pone super larem candentis 

35 furni, et cum coeperit molliri, tolle forcipem ferreum et lignum 

_ aequale, aperiensque in ea parte qua fissum est, dilatabis et cum 
foreipe secundum libitum aequabis. Cumque omnino aequatum 
fuerit, mox eiciens inde mitte in furnum refrigerii modice cale- 
factum, sic ut non jaceat, sed stet ad parietem ejus tabula, juxta 

40 quam statues et aliam parimodo aequatam, ac tertiam et reliquas 


(*) Lips. habet, donec vasa exhaurias. 
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omnes. Quae cum frigidae fuerint, utere eis in componendis fe- 
nestris findendo particulatim qualiter volueris. 
Cap. IX. quomodo fiant vasa vitrea. 

Vasa vero facturus compone vitrum ordine quo supra, et cum 
sufflaveris secundum quantitatem quam volueris, non facies fora- 
men in fundo sicut superius, sed ita integrum separabis a fistula 
cum ligno aquae intincto,. quam fistulam mox calefactam adhaerere 
facies! in ipso fundo. Elevans vero vas calefacies? in flamma, et 
eum ligno rotundo dilatabis foramen illud unde fistulam separasti, 
formans oram ejus ac dilatans secundum libitus tuos, amplifica- 
bisque eirca fistulam fundum ut inferius cavum sit. Quod si vo- 
Jueris ansas in eo facere, quibus possit pendere, accipe gracile 
ferrum, mittens illud summotenus in vas vitri, et cum ei modicum 
adhaeserit, auferens pone super vas, in quo loco placuerit, et cum 
adhaeserit, calefacies ut firmiter haereat. Fac ex his ansis quot 
velis, interim tenens vas juxta flammam ut calidum sit nec tamen 
liquescat. Aufer etiam modicum vitri a furno ita ut filum post 
se trabat, et apponens vasi in quo loco volueris, eircumvolve juxta 
flammam ut haereat. Quo facto secundum consuetudinem amo- 
vebis fistulam, mittens vas in furnum refrigerii; atque hoc modo 
operaberis, quantum velis. 

Cap. X. de ampullis cum longo collo. 

Quod si volueris ampullas cum longo collo facere, sic age. 
Cum sufflaveris calidum vitrum quasi vesicam magnam, obstrue 
foramen fistulae pollice tuo, ne forte ventus exeat, vibrans ipsam 
fistulam cum vitro, quod ei appendet, ultra caput tuum, eo modo 
quasi velis eam proicere, et mox extenso collo ejus in longum, 
elevata manu tua in altum, sine ipsam fistulam cum vaso inferius 
dependere, ut collum non curvetur, et sic separans cum humido 
ligno mitte in furnum refrigerii. 

Cap. - - - de diversis vitri coloribus. 

Inveniuntur in antiquis aedifieiis paganorum in musivo opere 
diversa genera vitri; videlicet album, nigrum, viride, eroceum, 
saphireum, rubicundum, purpureum, et non est perspicax, sed 
densum in modum marmoris, et sunt quasi lapilli quadri, ex qui- 
bus fiunt electra in auro, argento et cupro, de quibus in suo loco 
sufficienter diceemus. Inveniuntur etiam vascula diversa eorundem 
eolorum, quae colligunt Franci in hoc opere peritissimi, et saphi- 
reum quidem fundunt in furnis suis, addentes ei modieum vitri 
elari et albi, et faciunt tabulas saphiri pretiosas ac satis utiles in 
fenestris. Faciunt etiam ex purpura et viridi similiter. 

Cap. - - - de vitreis seyphis, quos graeei auro et argento decorant. 

Graeci vero faciunt ex eisdem saphireis lapidibus, pretiosos 
'facias [Woljenb. Hf.] * calefacias [Wolfend. Hf.] 
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scyphos ad potandum, decorantes eos auro hoc modo. Accipientes 
auri petulam, de qua superius diximus, formant ex ea effigies ho- 
minum, aut avium, sive bestiarum, vel foliorum, et ponunt eos 
cum aqua super scyphum in quocumque loco voluerint; et haec 

5 petula debet aliquantulum spissior esse. Deinde accipiunt vitrum 
clarissimum, velut erystallum, quod ipsi componunt, quodque mox, 
ut senserit calorem ignis, solvitur, et terunt diligenter super la- 
pidem porfiriticum cum aqua, ponentes cum pincello tenuissime 
super petulam per omnia, et cum siccatum fuerit, mittunt in fur- 

10 num, in quo fenestrae vitrum pietum coquitur, de quo postea di- 
cemus, supponentes ignem et ligna faginea in fumo omnino sic- 
cata. Cumque viderint flammam scyphum tandiu pertransire donec 
modicum ruborem trahat, statim eicientes ligna, obstruunt furnum, 
donece per se frigescat; et aurum nunquam separabitur. 

15 Item alio modo. 

Faciunt et alio modo, accipientes aurum in molendino moli- 
tum, cujus usus est in libris, temperant aqua, et argentum simi- 
liter, facientes inde circulos et in eis imagines, sive bestias, aut 
aves, opere variato, et liniunt haec vitro lucidissimo, de quo supra 

20 diximus. Deinde accipientes vitrum album et rubicundum ac vi- 
ride, quorum usus est in electris, terunt super lapidem porfiriti- 
cum unumquodque per se diligenter cum aqua, et inde pingunt 
tlosculos et nodos, aliaque minuta, quae voluerint, opere vario 
inter circulos et nodos, et limbum circa oram; et hoc mediocriter 

25 spissum, coquentes in furno ordine quo supra. Faciunt quoque 
scyphos ex purpura sive levi saphiro, et fialas mediocriter extento 
collo eircumdantes filis ex albo vitro factis, ex eodem ansas im- 
ponentes. Ex aliis etiam coloribus variant diversa opera sua pro 
libitu suo. 

30 Cap. - - - de vitro graeco, quod musivum opus decorat. 

Vitreas etiam tabulas faciunt opere fenestrario ex albo vitro 
lucido, spissas ad mensuram unius digiti, findentes eas calido ferro 
per quadras particulas minutas, et cooperientes eas in uno latere 
auri petula, superliniunt vitrum lueidissimum tritum ut supra, et 

35 componunt eas conjunctim super ferream tabulam, de qua paulo 
inferius dicemus, coopertam calce sive cineribus coquentes in furno 
fenestrarum ut supra. Hujusmodi vitrum interpositum musivum 
opus omnino decorat. 

Cap. - - - de vasis fietilibus diverso colore vitri pictis. 

40 Seutellas quoque fictiles et navicula faciunt, aliaque vasa fic- 
tilia, pingentes ea hoc modo. Aceipiunt omnium genera colorum, 
terentes ea singillatim cum aqua, et ad unumquemque colorem 
miscentes ejusdem coloris vitrum per se minutissime tritum cum 
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aqua, quintam partem inde pingunt circulos sive arcus vel qua- 
drangulos, et in eis bestias, aut aves, sive folia vel aliud quod- 
cumque voluerint. Postquam vero ipsa vasa talimodo depicta fue- 
rint, mittunt ea in furnum fenestrarum, adhibentes inferius ignem 
atque ligna faginea sicca, donec a flammis circumdata candescant, 
sieque extractis lignis furnum obstruunt. Possunt etiam eadem 
vasa per loca decorare auri petula, sive molito auro et argento, 
modo quo supra, si voluerint. 
Cap. - - - de componendis fenestris. 

Cum volueris fenestras componere vitreas, primum fac tibi 
tabulam ligneam aequalem tantse latitudinis et longitudinis, ut 
possis unius cujusque fenestrae duas partes in ea operari, et acci- 
piens cretam atque radens cum cultello per totam tabulam, asperge 
desuper aquam per omnia, et frica cum panno per totum. Cumque 
siccata fuerit, accipe mensuram unius partis in fenestra longitudi- 
nem et latitudinem, pingens eam in tabula regula et circino cum 
plumbo vel stagno, et si vis limbum in ea habere pertrahe cum 
latitudine qua tibi placuerit, et opere quo volueris. Quo facto 
pertrahe imagines quot volueris in primis plumbo vel stagno, 
sicque rubeo colore sive nigro, faciens omnes tractus studiose, 
quia necessarium erit cum vitrum pinxeris, ut secundum! tabulam 
conjungens umbras et lumina. Deinde disponens varietates vesti- 
mentorum, nota uniuscujusque colorem in suo loco, et aliud quod- 
cumque pingere volueris littera colorem signabis. Post haec aceipe 
vasculum plumbeum, et mittens in eo cretam cum aqua tritam, 
fac tibi pincellos duos vel tres ex pilo, videlicet de cauda mardi, 
sive grisii, vel spirioli, aut catti, sive de coma asini; et accipe 
unam partem vitri cujuscumque generis volueris, quae ex omni 
parte major sit loco in quo ponenda est, adhibens eam campo ipsius 
loci, et sicut consideraveris tractus in tabula per medium vitrum, 
ita pertrahe cum creta super vitrum exteriores tractus tantum, et 
si vitrum illud densum fuerit sie ut non possis perspicere tractus 
qui sunt in tabula, accipiens album vitrum pertrahe super eum, 
utique cum siccum fuerit pone densum vitrum super album elevans 
contra lucem, et sicut perspexeris, ita pertrahe. Eodem modo 
designabis omnia genera vitri sive in facie, sive in vestimentis, 
in manibus, in pedibus, in limbo, vel in quocumque loco colores 
ponere volueris. 

Cap. - - - de dividendo vitro. 

Postea calefacies in foco ferrum divisorium, quod sit per om- 
nia gracile, sed in fine grossius, quod cum canduerit in grossiori 
parte appone vitro, quod dividere volueris, et mox apparebit ini- 


® secundam [1781) 
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tium fracturae. Si vero vitrum durum fuerit, madefae illud digito 
tuo ex saliva in loco, ubi ferrum posueras, quo statim fisso, se- 
cundum quod dividere volueris, trahe ferrum et fissura sequetur. 
Omnibus vero partibus ita divisis, accipe grosarium ferrum, quod 
sit longitudine unius palmi utroque capite recurvum, cum quo 
aequabis et conjunges omnes partes, unamquamque in suo loco. 
His ita compositis accipe colorem cum quo vitrum pingere debes, 
quem tali modo compones. 
Cap. - - - de colore cum quo vitrum pingitur. 

Tolle cuprum tenue percussum, comburens in parvula patella 
ferrea, donec pulvis omnino sit, et accipe particulas viridis vitri, 
et saphiri graeci, terens singulariter inter duos lapides porfiriticos, 
et commiscens haec tria simul, ita ut sit tertia pars pulvis, et 
tertia viride, tertiaque saphirum, teres pariter super ipsum lapidem 
cum vino vel urina diligentissime, et mittens in vas ferreum sive 
plumbeum, pinge vitrum cum omni cautela secundum tractus, 
qui sunt in tabula. Quod si litteras in vitro facere volueris, partes 
illas cooperies omnino ipso colore, scribens eas cauda pincelli. 

Cap. - - - de ornatu pieturae in vitro. 

Vmbras et lumina vestimentorum, si studiosus fueris in hoc 
opere, poteris eodem modo facere, sicut in pietura colorum, tali 
modo. Cum feceris tractus in vestimentis ex colore praedicto, sparge 
eum cum pincello ita ut vitrum fiat perspicax in ea parte, qua 
luminam facere consuevisti in pietura, et idem tractus in una parte 
sit densus in altera levis, atque levior cum tanta diligentia dis- 
cretus, quasi videantur tres colores appositi. Quem ordinem etiam 
observare debes infra supercilia, et circa oculos atque nares et 
mentum, ac circa facies juvenum, circa pedes nudos et manus et 
reliqua membra nudi corporis, sitque species pieturae composita 
colorum varietate. 

Cap. - - - de furno in quo vitrum coquitur. 

Sit etiam quidam ornatus in vitro, videlicet in vestibus, in 
sedibus, et in campis, in ‚saphiro, in viridi et albo, purpureoque 
colore claro. Cum feceris priores umbras in hujusmodi vestimen- 
tis, et siccae fuerint, quiequid reliquum est vitri, cooperi levi colore, 
qui non sit tam densus sicut secunda umbra, nec tam clarus sicut 
tertia, sed inter has medius. Quo exsiccato fac cum cauda pin- 
celli juxta priores umbras, quas feceras, subtiles tractus ex utraque 
parte, ita ut inter hos tractus et priores umbras illius levius co- 


40 loris subtiles tractus remaneant. In reliquo autem fac eirculos et 


ramos, et in eis flores ac folia eodem modo, quo fiunt in litteris 
pictis, sed campos, qui coloribus implentur in litteris, debes in 
vitro subtilissimis ramusculis pingere. Potes etiam in ipsis circulis 
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interdum bestiolas et avicolas et vermiculos ac nudas imagines in- 
serere. Eodem modo facies campos ex albo clarissimo, cujus campi 
imagines vesties cum saphiro, viridi, purpura, et rubicundo. In 
campis vero saphiri et viridis! coloris eodem modo depictis, et rubi- 
eundi non picti, facies vestimenta ex albo clarissimo, quo vesti- 
menti genere nullum speciosius est. Ex supra dietis tribus colo- 
ribus pinges in limbis ramos et folia, flores et nodos, ordine quo 
supra, et uteris eisdem in vultibus imaginum et manibus ac pe- 
dibus et in nudis membris per omnia pro eo colore, qui in prae- 
cedenti libro dieitur posc. Croceo vitro non multum uteris in 
vestimentis nisi in coronis et in eis locis ubi aurum ponendum 
esset in pietura.. His omnibus compactis ac depietis coquendum 
est vitrum et color confirmandus in furno quem compones hoc modo. 
Cap. - - - quomodo coquatur vitrum. 

Accipe virgas flexibiles infigens eas terrae in angulo domus, 
utroque capite aequaliter in similitudinem arcuum, qui arcus ha- 
beant altitudinem pedis et dimidii, latitudinem quoque similem, 
longitudinem vero modice amplius duorum pedum. Deinde ma- 
cerabis argillam fortiter cum aqua et fimo equi, ita ut tres partes 
sint argilla, et quarta fimus. Qua optime macerata miscebis ei 
foenum siccum, faciens ei pastillos longos et cooperies arcum vir- 
garum interius et exterius ad spissitudinem unius pugni, et in 
medio superius relinques foramen rotundum per quod possis ma- 
num tuam imponere, facies etiam tibi tres trabes ferreos grossitu- 
dine unius digiti, et longitudine tanta ut possint transire latitudi- 
nem furni, quibus facies ex utraque parte tria foramina, ut cum 
volueris possis imponere et eicere. Tunc pones in furnum ignem 
et ligna donec exsiccetur. 

Cap. Item quomodo coquatur vitrum. 

Interim fac tibi tabulam ferream ad mensuram furni interius, 
exceptis duobus digitis in longitudine et duobus in latitudine, super 
quam cribrabis calceem vivum siccum, sive cineres spissitudine 
unius festucae, et cum aequali ligno compones eos ut firmiter ja- 
ceant. Habebit eadem tabula caudam ferream, per quam possit 
portari et imponi ac extrahi. Pones autem super eam vitrum 
pietum diligenter et conjunetum, ita ut in exteriore parte versus 
caudam ponas viride et saphirum, ae interius album et croceum 
et purpureum, quod durius est contra ignem, et sic inmiesis tra- 
bibus pones super eos tabulam. Deinde accipies ligna faginea in 
fumo valde sicca, et accendes ignem modicum in furno, postea 
majorem cum omni cautela, donec videas flammam retro, et ex 
utraque parte inter furnum et tabulam ascendere, et vitrum trans- 
 viridi (1781 und Wolfenb. $f.] 
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iendo atque quasi lingendo cooperire, tamdiu donec modice can- 
descat, et statim eiciens ligna obstrues os fornacis diligenter, ac 
superius foramen per quod fumus exibat, usque dum per se re- 
frigeret. Ad hoc valet calx et cinis super tabulam, ut servet vi- 
5 trum, ne super nudum ferrum a calore confringatur. Ejecto au- 

tem vitro proba, si possis cum ungue tuo colorem erodere;! si 
non, sufficit ei, si autem, iterum repone. Tali modo partibus om- 
nibus coctis, repone super tabulam singulas in suo loco, deinde 
funde calamos ex puro plumbo hoc modo. 

10 Cap. - - - de ferris infusorüis. 

Fac tibi duos ferros, qui habeant latitudinem digitorum duo- 
rum et spissitudinem unius digiti, longitudinemque unius ulnae. 
Hos copulabis in una summitate in modum cardinum ut sibi ad- 
haereant, et uno clavo firmentur, ita ut possint claudi et aperiri, 

15 et in altero capite facies eos aliquantulum latiores et tenuiores 
ita, ut cum clauduntur, sit quasi initium foraminis interius, et ex- 
teriores costae aequaliter procedant, sicque conjunges eos cum run- 
cina et lima, ut nihil luminis inter eos perspicere possis. Post 
haec separabis eos ab invicem, acceptaque regula facies in medio 

20 unius partis duas lineas, et e contra in medio alterius duas, a 
summo usque deorsum parva latitudine, et fodies, ferro fossorio, 
quo candelabra fodiuntur ac cetera fusilia, quam profunde volue- 
ris, et rade interius inter duas regulas modicum in utroque ferro, 
ut cum plumbum in eis fuderis, una pars fiat. Os vero, in quod 

25 funditur, ita ordinabis, ut una pars ferri jungatur? in alteram, ne 
possit in fundendo vacillare. 

Cap. - - - de fundendis calamis. 

Post haec fac tibi larem ubi plumbum fundas, et in lare fos- 
sam in qua® ponas testam ollae magnam, quam linies interius et 

30 exterius argilla cum fumo(*) macerato ut firmior sit, et super eam 
accendes ignem copiosum. Cumque siccata fuerit, pone plumbum 
super ignem intra testam ita, ut cum liquefactum fuerit fluat in 
eam. lIterum aperiens ferrum calami pone super carbones, ut 
calidum fiat, et habeas lignum longitudinis unius ulnae, quod sit 

35 in uno capite, quo manu tenebitur, rotundum, in altero vero 
planum et latum ad mensuram quatuor digitorum, ubi incidatur 
in transverso usque in medium secundum latitudinem ferri, in 
quam incisuram ipsum ferrum calidum et in se clausum pones, 
et ita in superiori parte manu modicum reflexa tenebis, ut infe- 

40 riori parte super terram stet, acceptaque parvula patella ferrea 


(*) C. L. fimo. 
’ eradere; [Xheophilus) * jungetur |1781, von Leiſte verbefiert] * in quo [1781] 
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calefacta, hauri liquefactum plumbum et funde in ferrum. Et 
statim depone patellam super ignem ut semper calida sit, ejec- 
tumque ferrum a ligno super terram aperi cum cultello, eiciens 
calamum rursum claude et repone in lignum. Si autem non pos- 
sit plumbum ferro funditus influere, calefacto melius ferro iterum 
funde, sieque temperabis donece plenum fiat, quia, si aequaliter 
temperatum fuerit, in uno calore plus quam quadraginta calamos 
fundere poteris. 
Cap. - - - de ligneo infusorio. 

Quod si ferrum non habueris, perquire tibi lignum abietinum 
vel aliud, quod aequaliter findi possit, longitudinis, latitudinis et 
spissitudinis ut supra, quod fissum incide exterius rotundum. De- 
inde ordinabis duo signa parvula exterius in utraque ultriusque 
ligni fronte, seeundum quod volueris calamum esse latum in medio, 
accipiensque filum lineum retortum et gracile, madefae illud in ru- 
beo colore, disjunctisque lignis super unam partem interius appone 
ipsum filum a signo, quod incidisti superius, usque ad signum in- 
ferius, ita ut firmiter extendatur, et adjungens illi alterum lignum 
fortiter comprime, ita ut cum separaveris color in utrisque parti- 
bus appareat. Ejectumque filum et rursum colore madidum affige 
in alterum signum, iterumque super pone alterum lignum et com- 
prime. Cumque in utrisque partibus color apparuerit, ineide cul- 
tello calamum, quam latum et profundum volueris sic tamen ut 
incisura finem non pertranseat, sed superius, ubi infundi debet, 
foramen habeat. Quo facto ligna conjunge, ligans cum corriga a 
summo usque deorsum, et tenens cum ligno infunde plumbum, 
solutaque corriga eice calamum. Rursumque ligans et infundens, 
hoe tam diu facies, donec ustura usque in finem incisurae perve- 
niat, sicque postea leviter, quoties et quantum volueris, infundere 
poteris. Cumque tibi sufficere calamos videris, incide lignum duo- 
bus digitis latum et tam spissum sicut calamus latus est interius, 
dividens illud in medio ita, ut in una fronte integrum sit et in 
altera ineisum ubi calamus inferaturr. Quem impositum incide 
cum cultello ex utraque parte, et plana et rade sicut placuerit. 

Cap. - - - de conjungendis et solidandis fenestris. 

His ita completis accipe stagnum purum et commisce ei quin- 
tam partem plumbi, et funde in supradicto ferro sive ligno quot 
calamos volueris, cum quibus opus tuum solidabis. Habeas quo- 
que clavos quadraginta longitudine digiti unius, qui sint in uno 
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ut foramen appareat in medio. Deinde accipe vitrum pictum et 
coctum et pone secundum ordinem in altera parte tabulae ubi 
nulla pietura est. Post haec tolle caput unius imaginis, et circum- 


10 


15 


20 


30 


35 


40 


76 Zur Geſchichke und Titferafur. Sechſter Beyfrag. 


volvens illud plumbo repone diligenter in suo loco, et circumfige 
ei tres clavos cum malleo ad hoc opus apto, adjungens ei pectus 
et brachia ac reliqua vestimenta; et quamcumque partem stabili- 
eris, confirma eam exterius clavis ne moveatur a suo loco. Tunc 
habeas ferrum solidatorium quod sit longum et gracile, in summi- 
tate vero grossum ac rotundum,! et in summo ipsius rotunditatis 
deductum et gracile, limatum et superstannatum, ponaturque in 
ignem. Interim aceipe calamos stanneos quos fudisti, et perfunde 
eos cera ex utraque parte, et radens plumbum in superficie per 
omnia loca, quae solidanda sunt. Accepto ferro calido appone ei 
stagnum, in quocumque loco duae partes plumbi conveniunt, et 
cum ferro linies donec sibi adhaereant. Statutis vero imaginibus 
eodem modo ordinabis campos cujuscumque coloris volueris, et 
sic particulatim compones fenestram. Perfecta vero fenestra et 
in uno latere solidata, conversam in aliud simili modo radendo et 
solidando confirmabis per omnia. 
Cap. - - - de gemmis picto vitro imponendis. 

In imaginibus vero fenestrarum? si volueris in crucibus, et 
in libris, aut in ornatu vestimentorum, super vitrum pictum gem- 
mas facere alterius coloris absque plumbo, videlicet iacinctos et 
smaragdos, hoc modo agas. Cum feceris in suis locis cruces in 
capite majestatis, aut librum, sive ornamenta in fine vestium, quae 
in pictura fiunt ex auro sive ex auripigmento, haec in fenestris 
fiant ex croceo vitro claro. Quae cum pinxeris opere fabrili, dis- 
pone loca in quibus lapides ponere volueris, acceptisque particulis 
saphiri clari, forma inde iacinetos secundum quantitatem locorum 
suorum, et ex viridi vitro smaragdos, et sic age ut inter duos 
jacinctos semper smaragdus stet. Quibus diligenter in suis locis 
conjunctis et stabilitis, densum colorem trahe circa eos cum pin- 
cello, ita ut inter duo vitra nihil fluat, sieque cum reliquis parti- 
bus in furno coque et adhaerebunt sibi ita ut nunquam cadant. 

Cap. - - - de simplieibus fenestris. 

Si vero volueris simplices fenestras componere, mensuram 
longitudinis et latitudinis primum face in lignea tabula, deinde per- 
trahe nodos vel aliud quod libuerit, distinetisque coloribus inpo- 
nendis, finde vitrum et grosa conjunge, adhibitisque clavis include 
plumbo, et solida ex utraque parte, eircumpone ligna clavis fir- 
mata et confige ubi volueris. 

Cap. - - - quomodo reformetur vas vitreum fractum. 

Si forte vas vitreum cujuscumque generis cadit aut percuti- 
tur, ita ut frangatur vel findatur, hoc modo reparetur. Tolle ci- 
neres et cribra eos diligenter macerans cum aqua, et inde imple 
» rotundam, [verdruct 1781) ® festrarum [verdrudt 1781, von Leifte verbeffert] 
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vas fractum et pone ad solem ut siccetur. Cumque omnino ei- 
neres sicci fuerint, adjunge vasi partem fractam, cavens ne in 
junetura quicquam einerum vel aliquid sordis remaneat, et accipe 
saphirum ac viride vitrum quod a calore flammae levissime lique- 
fiat, terens diligenter cum aqua super lapidem porfiriticum, et cum 
pincello linies super fracturam subtilem tractum. Deinde pone 
super tabulam ferream, et eleva vas aliquantulum ex ea parte ubi 
fractura est, ut flamma super eam aequaliter transeat, sicque mitte 
in furnum fenestrarum, supponens ligna faginea sicca et ignem 
paulatim, donec vas calescat et cineres in eo, statimque auge ig- 
nem ut flamma crescat. Cumque videris quod vix rubescat, ejec- 
tis lignis obstrue diligenter os fornacis et foramen superius, donec 
penitus refrigeretur.' Ablato vase eice cineres absque aqua, sic- 
que lavabis illud et habebis ad quos usus volueris. 
Cap. - - - de anulıs. 

Ex vitro etiam fiunt anuli hoc modo. Compone furnum par- 
vulum ordine quo supra, deinde acquire cineres, sal, pulverem 
cupri et plumbum. Hisque compositis distinge colores vitri quos 
volueris, suppositoque igne et lignis coque. Interim acquire tibi 
lignum longitudine unius palmi, et grossitudine unius digiti, et in 
tertia ejus parte pone rotulam ligneam latitudine unius palmae, 
ita ut duas partes ligni teneas in manu, et rotula super manum 
jaceat firmiter ligno conjuncta, et tertia pars ligni super rotulam 
emineat, quod lignum in summitate gracile incidatur, et ita in 
ferro jungatur sicut jungitur hasta in lancea, quod ferrum habeat 
longitudinem unius pedis, cui lignum ita inseratur, ut in junctura 
aequale sit ligno, et ab ipso loco gracilius sit eductum usque in 
finem, ubi omnino sit acutum. Et juxta fenestram fornaeis in 
dextra parte, hoc est in sinistra tua, stet lignum grossitudine brachii 
unius in terra fossum, et pertingens usque ad summitatem fene- 
strae; in sinistra vero fornacis, hoc est in dextra tua, juxta ipsam 
fenestram, stet fossula in argilla facta. Deinde cocto vitro, aceipe 
lignum cum rotula et ferro, quod vocatur veru, et pone summi- 
tatem ejus in vas vitri, modiecumque quod ei adhaeserit extrahens 
punge fortiter in lignum, ut vitrum transforetur, statimque calefac 
in flamma et percute ferrum super lignum bis, ut vitrum dilatetur, 
atque cum festinatione volve manum tuam cum eodem ferro, ut 
anulus in rotundum amplificetur; et ita volvendo fac eum de- 
scendere usque ad rotulam, ut aequalis fiat. Quo statim ejecto in 
fossulam, eodem modo operare quantum velis. Quod si volueris 
anulos aliis coloribus variare, cum acceperis vitrum et transpunxeris 
cum gracili ferro, eice de alio vase alterius coloris vitrum, in mo- 
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dum fili circumdans eo vitrum anuli, deinde calefactum in flamma, 
sicut superius, simili modo perfice. Potes etiam super anulum al- 
terius generis vitrum ponere sicut gemmam, et calefac in famma 
ut adhaereat. 

Explicit liber secundus. 


Incipit Prologus libri III. 


Eximius Prophetarum David, quem Dominus Deus praeseivit 
ante tempora secularia et praedestinavit, quemque juxta simplici- 
tatem et humilitatem mentis illius, secundum cor suum elegit, et 
sibi dilectae plebi prinecipem praeposuit, utque regimen tanti no- 
minis nobiliter et prudenter disponeret, spiritu prineipali confir- 
mavit, tota mentis intentione se colligens in amorem sui condito- 
ris, haec inter alia protulit: Domine, dilexi decorem domus tuae. 
Et licet vir tantae auctoritatis tamque capacis intellectus, domum 
hanc diceret habitationem coelestis curiae, in qua Deus hymnieis 
choris angelorum inaestimabili praesidet claritate, ad quam ipse 
totis visceribus anhelabat, dieens: Unam petit a Domino, hanec re- 
quiram, ut inhabitem in domo Domini omnibus diebus vitae meae; 
sive receptaculum devoti pectoris et purissimi cordis, cui vere Deus 
inhabitat, cujus hospitis desiderio idem flagrans orat: Spiritum rec- 
tum innova in visceribus meis, Domine: tamen ornatum materialis 
domus Dei, quae locus est orationis, constat eum concupivisse. 
Nam pene omnes impensas domus, cujus ipse auctor fieri arden- 
tissime desiderio concupivit, sed pro humani! sanguinis licet hostili 
crebra tamen effusione non meruit, in auro, argento, aere et ferro, 
Salemon filio delegavit. Legerat namque in Exodo, Dominum 
Moysi de constructione tabernaculi mandatum dedisse, et operum 
magistros ex nomine elegisse, eosque spiritu sapientiae et intelli- 
gentiae et scientiae in omni doctrina implesse ad excogitandum 
et faciendum opus in auro et argento et aere, gemmis, ligno, et 
universi generis arte, noveratque pia consideratione Deum hujus- 
modi ornatu delectari, quem construi disponebat magisterio et auc- 
toritate Spiritus sancti, eredebatque absque ejus instinctu nihil hujus- 
modi quemquam posse moliri. Quapropter, Fili delectissime, non 
cuncteris, sed plena fide crede, spiritum Dei cor tuum implesse, 
cum ejus ornasti domum tanto decore, tantaque operum varietate; 
et ne forte diffidas, pandam evidenti ratione, quicquid discere, in- 
telligere, vel excogitare possis artium, septiformis spiritus gratiam 
tibi ministrare. Per spiritum sapientiae cognoscis a Deo cuncta 
creata procedere, et sine ipso nihil esse; per spiritum intellectus 
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cepisti capacitatem ingenii, quo ordine, qua varietate, qua mensura 
valeas insistere diverso operi tuo; per spiritum consilii talentum 
a Deo tibi concessum, non abscondis, sed cum humilitate palam 
operando et docendo, cognoscere cupientibus fideliter ostendis; per 
spiritum fortitudinis omnem segnitiei torporem excutis, et quicquid 
non lento conamine incipis, plenis viribus ad effectum perducis; 
per spiritum scientiae tibi concessum, ex abundanti corde domi- 
naris ingenio, et quo perfecte abundas plenae mentis audacia uteris 
in publico; per spiritum pietatis, quid, cui, quando, quantum vel 
qualiter operis, et ne surrepat avaritiae seu cupiditatis vitium, mer- 
cedis pretium pia consideratione moderaris: per spiritum timoris 
Domini te nihil ex te posse consideras, nihil inconcessum a Deo 
te habere seu velle cogitas, sed ceredendo, confitendo, et gratias 
agendo quicquid nosti, vel es, aut esse potes, divinae misericordiae 
reputas. His virtutum stipulationibus animatus, karissime! Fili, 
domum Dei, fiducialiter aggressus, tanto lepore decorasti, et la- 
quearia seu parietes diverso opere, diversisque coloribus distinguens, 
paradysi Dei speciem floribus variis vernantem, gramine foliis- 
que virentem, et sanctorum animas diversi meriti coronis foven- 
tem, quodammodo aspicientibus ostendisti, quodque creatorem Deum 
in creatura laudant, et mirabilem in operibus suis praedicant, ef- 
fecisti. Nec enim perpendere valet humanus oculus, cui operi 
primum aciem infigat;? si respieit laquearia, vernant quasi pallia; 
si considerat parietes, est paradysi species; si Juminis abundantiam 
ex fenestris intuetur, inestimabilem vitri decorem et operis preti- 
osissimi varietatem miratur. Quod si forte dominicae passionis 
effigiem liniamentis expressam conspicatur fidelis anima, com- 
pungitur; si quanta sancti pertulerint in suis corporibus cruciamina, 
quantaque vitae aeternae perceperint praemia conspicit, vitae me- 
lioris observantiam accipit;® si quanta sint in coelis gaudia, quanta- 
que in tartareis flammis eruciamenta intuetur, spe de suis bonis 
actibus animatur, et de peccatorum suorum consideratione formi- 
dine coneutitur. Age ergo nunc, vir bone, felix apud Deum et 
homines in hac vita, felicior in futura, cujus labore et studio Deo 
tot exhibentur holocausta, ampliori deinceps accendere sollertia, et 
quae adhuc desunt in utensiliis domus Domini, ad explendum® ag- 
gredere toto mentis conanime, sine quibus divina mysteria et of- 
fieiorum ministeria non valent consistere. Sunt enim haec: Calices, 
Candelabra, Thuribula, Ampullae, Urcei, sanetorum pignorum Seri- 
nia, Cruces, Plenaria et caetera quae in usum ecclesiastiei ordinis 
poseit utilitas necessaria. Quae si vis componere hoc incipias ordine. 
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Explicit Prologus, incipiunt Capitula. 
Cap. I. de constructione fabricae. 
— ll. de sede operantium. 
— III. de fornace operis. 
— IV. de follibus. 
— V. de incudibus. 
— VI. de malleis. 
— VII. de forcipibus. 
— VIII de ferris per quae fila trahuntur. 
— IX. de instrumento, quod organarium! dieitur. 
— X. de limis inferius fossis. 
— XI. de ferris fossoris. 
— XII. de ferris rusoriis. 
— XIII. de ferris ad ductile opus aptis. 
— XIV. de ferris incisoriis. 
— XV. de ferris ad faciendum clavos. 
— XVI. de ferris infusoriis. 
— XVII. de limis. 
— XVIU. de temperamento limurum. 
— XIX. de temperamento ferri. 
— XX. item unde supra. 
— XXI. de vasculis ad liquefaciendum aurum et argentum. 
— XXII. de purificando argento. 
— XXHIL de dividendo argento ad opus. 
— XXIV. de fundendo argento. 
— XXV. de fabricando minore calice. 
— XXVI. de majore calice et ejus infusorio. 
— XXVII de nigello. 
— XXVII de imponendo nigello. 
— XXIX. de fundendis auriculis calieis. 
— XXX. de solidatura argenti. 
— XXXI item de imponendo nigello. 
— AXXXI. de coquendo auro. 
— XXXII item unde supra. De molendo auro. 
— XXXIV. item alio modo. Item unde supra. 
— XXXV. de invivandis et deaurandis auriculis. 
— XAXVI de polienda deauratione. 
— XXXVI de colorando auro. 
— XXXVII. de poliendo nigello. 
— XXXIX. de ornando vase calieis. 
— XL. de pede calicis. 
— XLI. de patena. 
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Cap. XLII. de fistula. 

—  XLII. de auro terrae Evigilat. 

—  XLIII. de auro arabico. 

— XLIV. de auro hispanico. 

— XLV. de auro arenario. 5 
—  XLVI de fabricando aureo calice. 

— XLVII de inponenda solidatura auro. 

— XLVIIl. de inponendis gemmis et margaritis. 

— XLIX. de electro. 

— L. de poliendo electro. 10 
— LI. de pede caulicis, et de! patena et fistula. 

— LII. de colatorio. 

— LIII. de ampulla. 

— LIV. de confeetione, quae dieitur tenax. 

— LV. de thuribulo ducto. 15 
— LVI. de thuribulo fusili. 

— LVII. de catenıs. 

— LVII. de cupro. 

— LIX. de fornace. 

— LX. de compositione vasorum. 20 
— LXI. de compositione deris. 

— LXII. de purificatione eupri. 

— LXUI qualiter deauretur auricaleum. 

— LXIV. qualiter separetur aurum de cupro. 

— LXV. quomodo separetur aurum ab argento. 25 
— LXVI. quomodo denigretur cuprum. 

— LXVII de opere interrasili. 

— LXVIII. de opere punetili. 

— LXIX. de opere ductili. 

— LXX. de opere, quod sigillis imprimitur. 30 
— LXXI de clavis. 

— LXXI. de solidando auro et argento pariter. 

— LXÄXII de opere duetili, quod sculpitur. 

— LXXIV, de purganda antiqua deauratura. 

— LXXV. de purgando auro et argento. 35 
— LXXVI de organis. 


Incipit liber III. 


Cap. I. de constructione fabricae. 
Aedifica tibi domum spatiosam et altam, cujus longitudo 
ad orientem tendatur, in cujus pariete meridiano facies fenestras 40 
quot volueris et possis, ita ut inter duas fenestras quinque pedes 
' de et (1781) de [fehlt bei Theophifus] 
Lefiing, fäntlihe Schriften. XIV. 6 
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sint. Divide autem medietatem domus ad opus fusile faciendum, 
et cuprum ac stagnum et plumbum operandum, uno pariete usque 
ad summitatem altitudinis, et rursum divide quod reliquum est in 
duo uno pariete, ad operandum in una parte aurum, in altera 
5 argentum. Fenestrae vero non emineant altius a terra quam uno 
pede, quarum! altitudo sit trium pedum, latitudo duorum. 
Cap. II. de sede operantium. 
Deinde fode fossam ante fenestram, a pariete fenestrae pede 
et dimidio, quae stabit in transverso, habens longitudinis trium 
10 pedum, latitudinis duorum, quam texes lignis in eircuitu, quorum 
lignorum duo in medio contra fenestram procedant a fossa altitu- 
dine dimidii pedis, super quae jungatur discus, unus qui cooperiat 
genua sedentium in fossa, latitudine duorum pedum, longitudine 
trium, in transverso super fossam, ita aequalis, ut quiequid minu- 
15 tim auri vel argenti desuper ceciderit, possit diligenter scopari. 
Cap. III. de fornace operis. 

Juxta parietem vero prope fenestram in sinistra parte se- 
dentis, figatur lignum in terram, longitudine trium pedum, |lati- 
tudine duorum, spissitudine pene duorum digitorum, quod cum 

20 firmiter steterit, habeat foramen grossitudine unius digiti in medio, 
a terra altitudine quatuor digitorum. Habeat quoque in anteriore 
parte lignum strietum sibi conjunctum, et clavis ligneis affixum, 
latitudine quatuor digitorum, cujus longitudo aequetur majori ligno. 
Ante quod stabilies aliud lignum aequae latitudinis et longitudinis, 

25 ita ut inter duo haec ligna sit amplitudo trium digitorum, et af- 
fige illud exterius duobus aut tribus paxillis, et accepta argilla 
non macerata nec aqua mixta, sed noviter effossa, mitte in illud 
spatium in primis modicum, et compinge cum ligno rotundo for- 
titer, deinde amplius et fortiter iterum percute, sieque facies donec 

30 duae partes ipsius spatii impleantur, et tertiam dimitte vacuam. 
Tune aufer anterius lignum, et cum cultello longo incide argillam 
aequaliter ante et sursum, deinde gracili ligno percute fortiter. 
Post haec accipe argillam maceratam et fimo equi mixtam, et com- 
pone fornacem et larem ejus, tegens parietem, ne uratur igne, et 

35 cum gracili ligno perfora argillam trans foramen quod est retro 
ligno. Hoc modo compone omnes fornaces fabriles. 

Cap. IV. de follibus. 

Deinde fac tibi folles de pellibus arietum ita. Cum occi- 
duntur arietes non incidantur pelles sub ventre, sed in posteriori- 

40 bus aperiantur, et ita eversentur ut integrae extrahantur, et im- 
pletae stramine modice exsiccentur. Postea jaceant in confectione 
faecis et salis una die et duabus noctibus, tertia vero trahantur in 
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retorta in longitudine sed plus in latitudine. Deinde ungantur et 
iterum trahantur. Posthaec fiat folli caput ligneum, quod transent 
per collum ejus et ibi ligetur, et in capite foramen! per quod trans- 
eat fistula ferrea. Retro vero in latitudine follis ponantur quatuor 
ligna, quorum duo sibi conjungantur et colligentur in medio, et 
duo sibi deinde suantur in folle ita, ut juncturae in medio sint 
superius et inferius, ubi etiam duae ansae ex eadem pelle consu- 
antur, una superius minor, in qua pollex imponatur, altera major 
inferius, ubi reliqui quatuor digiti immittantur. His completis pone 
fittulam ferream in foramen fornacis, retro et ante fornacem car- 
bones et ignem, et suffla ut fornax exsiccetur. Utensiliorum autem 
et ferramentorum nomina in fabrili opere sunt haec. 
Cap. V. de incudibus. 

Incudes latae, aequales et quadrae. Item incudes aequales 
et cornutae. Item incudes superius rotundae in similitudine dimi- 
dii pomi, una major, alia minor, tertia brevis, que vocantur nodi. 
Item incudes superius longae et strietae quasi duo cornua ab ha- 
stili praecedentia, quorum unum sit rotundum et deductum ita, ut 
in summitate sit gracile, aliud vero latius et in summitate modice 
recurvum in rotunda aequalitate ad similitudinem unius pollicis. 
Hae sint majores et minores. 

Cap. VI. de malleis. 

Mallei multi, majores, minores et parvi, in una parte lati, 
in altera stricti. Item mallei longi et graciles in summitate ro- 
tundi, majores et minores. 

Cap. VII. de foreipibus. 

Forcipes manuales fortes, habentes nodos in summitate, ma- 
jores et minores. Item foreipes mediocres, quibus liminanda quo- 
que? teneantur, quae sint in summitate unius caudae graciles, in 
altera pendeat ferrum tenue et latum, ac perforatum, cui cum po- 
sueris aliquid parvum liminandum, comprime fortiter, et mitte gra- 
cilem caudam in quod foramen volueris. Item forcipes parvuli, 
in una summitate sibi adhaerentes, et in altera graciles, quibus 
grana et alia quaeque minuta componantur. Item foreipes, qui 
dieuntur carponarii, et majores et minores, quae sint in una sum- 
mitate integri et plicati, in altera aperti et modice curvi. Item 
forcipes incisorii majores et minores, in duabus partibus compositi 
et elavo confixi. 

Cap. VIII. de ferris per quae fila trahuntur. 

Ferri duo latitudine trium digitorum, superius et inferius 
strieti, per omnia tenues, et tribus ordinibus aut quatuor perfo- 
rati, per quae foramina fila trahantur. 


' foraminis [1781 und Wolfenb. Hj.] * quaeque [Wolfend. Hf.] 


10 


20 


25 


30 


40 


84 Zur Geſchichte und Titferafur. Sechſter Beyfrag. 


Cap. IX. de instrumento quod organarium dicitur. 

Est autem instrumentum ferreum, quod dieitur organarium, 
quod constat duobus ferris, uno inferius, altero superius; sed pars 
inferior habet grossitudinem et longitudinem longioris digiti, et 

5 est aliquantulum tenuis, habens duo hastilia, quibus lignum infigi- 
tur inferius, supra quae in superiori parte eminent duo elavi grossi, 
qui suscipiunt superiorem partem ferri, quod ferrum habet grossi- 
tudinem et longitudinem inferioris, et habet duo foramina in utra- 
que summitate, unum per quod duo clavi superiores inducantur, 

10 ut sibi conjungantur. Valde enim conjungi debent cum lima, in 
quibus utrisque fodiantur fossulae, ita ut per medium foramina 
appareant, ut cum in majori argentum vel aurum mittitur longum 
et aequaliter rotundum percussum, feriatur superior pars ferri forti- 
ter cum malleo corneo, et altera manu rotetur aurum vel argen- 
15 tum, et fiant grana rotunda sicut fabae, in sequenti foramine fiant 
quasi in tertio quasi lentes, et sic minora. 
Cap. X. de limis inferius fossis. 
Fiunt etiam ferri graciles ut festuca, longitudine unius di- 
giti, quadri; sed in uno latere latiores, quorum caudae, in qui- 
20 bus manubria ponuntur, sunt sursum curvue, inferius autem per 
longitudinem est tractus fossus et limatus quasi suleus, et ex 
utraque ejus parte sunt costae acutae limatae. His ferris liman- 
tur fila aurea et argentea grossa et subtilia, ita ut in eis grana 
appareant. 
25 Cap. XI. de ferris fossoriis. 

Fiunt quoque ferri fossorii ad fodiendum hoc modo. Fit 
ferrum ex chalybe puro, longitudine digiti majoris, et grossum ut 
festuca, in medio vero grossius, et est quadrum; una cauda pona- 
tur in manubrium, et in altera summitate limatur una costa, quae 

30 est superior, usque ad inferiorem, sed inferior est longior, quae 
limata gracilis est in cuspide, quod calidum temperatur ın aqua, 
Ad hanc speciem fiunt plures majores et minores, Fit et aliud 
similiter quadrum, et est latius et tenue, cujus acumen sit in ipsa 
latitudine, ita ut duae costae sint superius et duae inferius longi- 

35 ores et aequales. Hoc quoque modo fiunt! plures parvi et magni. 
Fit etiam ferrum rotundum et grossum sicut festuca, cujus cuspis 
ita limetur,? ut tractus, quem faeit, sit rotundus. 

Cap. XII. de ferris rasorüs. 

Fiunt etiam ferri rasorii graciles, sed in fine aliquantulum 

40 latiores, una parte acuti, parvi et magni, quorum aliqui recurvi, 
pro libitu secundum modum operis. Fiunt etiam ferri eodem modo 
formati, sed obtusi ad poliendum opus. 

Nant (1781) J Umatur, Wolfenb. Hf.] 
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Cap. XIII. de ferris ad duectile. 

Fiunt quoque ferri ad exprimendas imagines, aves, bestias, 
sive flores, ductiles in auro et argento et cupro, longitudine unius 
palmi, superius lati et capitati, inferius vero graciles, rotundi, te- 
nues, trianguli, quadranguli, recurvi, pro ut libuerit varietas operis 5 
formati, qui malleo debent percuti. Fit vero ferrum eodem modo 
formatum, sed gracile in fine, in quo est foramen altero ferro gra- 
ciliore! inditum, et in circuitu limatum, quod cum percussum 
fuerit in auro vel argento sive cupro deaurato, apparet quasi sub- 
tilissimus eirculus. 10 

Cap. XIV. de ferris incisorüis. 

Fiunt quoque ferri ineisorii talis magnitudinis, ut plena manu 
teneantur, et super manum emineant, lati et aequales, inferius 
etiam manum excedant, lati, tenues et acuti. Horum multi fiunt parvi 
et magni, quibus inciditur aurum et argentum sive cuprum spissum. 15 

Cap. XV. de ferris ad faciendos clavos. 

Sunt et ferri tenues et strieti perforati, in quibus capitantur 
clavi magni, mediocres et parvi. 

Cap. XVI. de ferris infusorüis. 

Sunt etiam ferri infusorii, longi, rotundi et quadri, in quibus 20 
funditur liquefactum aurum, argentum vel cuprum. Sunt et eir- 
eini ferrei duabus partibus compositi, majores et minores, recti et 
curvi. Limae vero fiunt ex puro chalybe, magnae et mediocres, 
quadrae, trium costarum et rotundae. Fiunt et aliae, ut fortiores 
sint in medio intus ex molli ferro, exterius vero cooperiuntur cha- 25 
Iybe.. Quae cum(*) perversae fuerint secundum magnitudinem, 
quam eis auctor earum dare voluerit, aequantur super runcinam, 
sicque ineiduntur cum malleo ex utraque parte acuto. Ineiduntur 
etiam aliae cum ferro ineisorio, de quo supra diximus, cum quibus 
aequari debet opus, quod cum aliis grossioribus praelimatum fuerit. 30 
Cum ex omni parte incisae fuerint, fac temperamentum earum? 
hoc modo. 

Cap. XVII. de temperamento limarum. 

Combure cornu bovis in igne et rade, atque misce ei tertiam 
partem salis, et tere fortiter. Deinde mitte limam in ignem, et 35 
cum canduerit, salies illam confectionem super eam ex omni parte, 
aptisque carbonibus valde ardentibus cum festinatione sufflabis per 
omnia sie ut temperamentum non cadat, et statim eiciens extingue 
aequaliter in aqua, et inde eiciens siccabis modice super ignem. 
Hoc modo temperabis omnes quae sunt ex chalybe. 40 


(*) C. L. percussae. 
en graciliorem (1781 und Wolfend. Hſ.) * eorum [1781 und Wolfenb. Hi.) 
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Cap. XVII. Item unde supra. 

Facies et parvulas similiter quadras, semirotundas, triangulas, 
tenues ex molli ferro,' easque sic temperabis. Cum incisae fue- 
rint cum malleo, sive cum incisorio ferro, aut cum cultello, unges 

5 eas veteri aruina porci, et circumdabis coriolis ex hircino corio 
ineisis, ligabisque filo lino. Posthaec cooperies eas argilla mace- 
rata singulariter, caudasque nudas dimittes. Cumque siccatae fu- 
erint mittes in ignem, et sufflabis fortiter, combureturque? corium, 
et cum festinatione extrahens ab argilla extingues aequaliter in 

10 aqua, extractasque siccabis ad ignem. 

Cap. XIX. de temperamento ferri. 

Ferri quoque fossorii temperantur hoc modo. Cum limati 
fuerint et suis manubriis aptati, summitas eorum mittitur in ignem, 
et mox ut coeperit candescere extrahitur et in aqua extinguitur. 

15 Cap. XX. Item de eodem. 

Fit etiam ferramentorum aliud temperamentum, quibus vi- 
trum ineiditur et molliores lapides hoe modo. Tolle hircum tri- 
ennem, et liga eum intus tribus diebus sine cibo, quarta da ei 
filicem comedere et nihil aliud.. Quem cum diebus duobus come- 

20 derit, sequenti nocte cooperi eum in dolio inferius perforato, sub 
quibus foraminibus pone aliud vas integrum, in quo colligas uri- 
nam ejus. Qua duabus vel tribus noctibus tali modo sufficienter 
collecta, emitte hircum, et in ipsa urina ferramenta tua tempera. 
In urina etiam rufi pueri parvuli temperantur ferramenta, durius 

25 quam in aqua simplici. 

Cap. XXI. de vasculis ad liquefaciendum aurum et argentum. 

Haec omnia prae manibus habeas argillam albam, et tere 
eam minutissime, acceptisque vasis vitribus(*) in quibus aurum vel 
argentum prius infusum fuit, comminue singulariter. Quae si non 

30 habeas, accipe partes albae ollae, et mitte eas in carbones donec 
incandescant, et si non resiliunt, sine refrigerari et tere singulari- 
ter. Deinde pone duas partes argillae tritae et tertiam coctae te- 
stae, et commisceas cum aqua tepida, macera fortiter, et inde com- 
pone vascula majora et minora, in quibus liquefacies aurum et 

35 argentum. Interim vero, dum siccatur, accepta statera, pondera 
aurum vel argentum, quod operari volueris. Quod si argentum 
purum non fuerit, hoc modo purifica. 

Cap. XXII. de purificando argento. 

Cribra cineres, commiscens eos aqua, et accipe testam ollae 

40 in igne probatam, quae tantae magnitudinis sit, in qua credas 


(*) C. L. veteribus. 
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liquefieri posse argentum, quod purificari debet, ut non effundatur, 
et mitte cineres in eam, in medio tenues et circa oram spissos, 
et sicca ad carbones. Qua siccata! amove carbones a fornace mo- 
dicum, et pone ipsam testam cum cineribus sub foramine ante for- 
nacem, sie ut ventus ex folle in eam flet, superpositisque carboni- 5 
bus suffla donee candescant. Deinde mitte argentum in eam et 
superpone modicum plumbi, superque jectis carbonibus liquefac 
illud, et habeas juxta te virgam ex sepe vento siccatam, cum qua 
discooperies diligenter, et purifica ab argento quicquid immundi- 
tiae super illud videris, positoque super illud titione, hoc est ligno 10 
igne usto, sufflabis mediocriter longo tractu. Cumgque plumbum 
hoc facto ejeceris, si videris argentum nondum purum esse, rur- 
sum pone plumbum, superpositisque carbonibus fac sicut prius. 
Quod si videris argentum ebullire et exsilire, scito stagnum vel 
auricalcum ei admixtum, et confringe particulam vitri minute, et 15 
proice super argentum plumbumque adde, appositisque carbonibus 
fortiter suffla. Deinde respice sicut prius, et cum virgula aufer 
immunditiam vitri et plumbi, superpositoque titione fac sicut prius, 
et hoc tamdiu donece purum fiat. 

Cap. XXI. de dividendo argento. 20 

Quo purificato si calicem fabricare volueris divide argentum 
aequaliter in duo, et medietatem serva ad faciendum pedem et pa- 
tenam; ex altera vero facies vas, cui adicies ex portione patenae 
partem; verbi gratia, si marca argenti fuerit, adde medietatem, 
pondus XIIcim nummorum, quos postea inde limabis et rades ut 25 
reddas suae parti. Quod si plus fuerit argenti vel minus, secun- 
dum suam quantitatem addes, et post haec unicuique parti suum 
pondus reddes. 

Cap. XXIV. de fundendo argento. 

His ita dispositis mitte argentum in uno vasculorum, et cum 30 
liquefactum fuerit, proice modicum salis super illud, moxque ef- 
funde in infusorium rotundum quod sit calefactum super ignem, 
et sit in eo cera liquefacta. Et si per aliquam neglegentiam con- 
tigerit, ut argentum fusum non sit sanum, iterum funde, donec 
sanum fiat. Deinde fac tibi confectionem ex fecibus claris et sale, 35 
in qua extinguas? argentum quotiens recoxeris. 

Cap. XXV. de fabricando minore calice. 

Cumque coeperis percutere, quaere meditullium in eo, et fac 
centrum cum circino, et circa eum facies caudam quadram, in qua 
pedem configere debes. Cum vero sic attenuatum fuerit, ut manu 40 
plicari possit, fac interius circulos cum circino a centro usque in 
medium, et exterius a medio usque ad oram; et cum rotundo 
' Quam siccatam [1781] ® extingues [1781, von Leijte verbefjert] 
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malleo percute interius secundum eirculos, ut inde profunditatem 
capiat, et exterius cum mediocri super rotundam incudem secun- 
dum eirculos usque ad oram, ut inde strietius fiat; et hoc tamdiu 
fac donee ei formam et amplitudinem secundum argenti quantita- 
5 tem acquiras. Quo facto rade interius et exterius aeque cum lima, 
et circa oram donec aequale per omnia fiat. Deinde residuam me- 
dietatem argenti sicut supra divide in duo, et ab una parte aufer 
pondus sex nummorum, et adde alteri, in qua pedem facies, quod 
postes inde limando auferes et suae parti reddes. Sicque funde 
10 et percute pedem sicut vas, usque dum attenuetur, excepto quod 
caudam non facies in eo. Quo attenuato profundidatem dabis ei 
cum malleo rotundo interius et exterius, incipiesque nodum facere 
cum mediocri malleo super rotundam ineudem, et inde super longam 
ex utraque parte, donec collum tam gracile facies sicut volueris. 
15 Hoc diligenter procurans, ne plus in uno loco percutias quam in 
altero, ne forte nodus se in aliquam partem inclinet, sed in medio 
stet, ex omni parte aeque spissus et aeque latus. Deinde pone 
eum super carbones, et imple cera, et cum refrigerata fuerit, tene 
ipsum pedem in sinistra manu, et in dextera ferrum unum ductile 
20 ac tenue; et fac puerum sedere juxta te, qui percutiat cum par- 
vulo malleo super ferrum in quocunque loco illud posueris, et inde 
designabis anulum, qui inter nodum et pedem in eireuitu debet 
esse. Quo designato effunde ceram et recocto pede iterum imple, 
ut anulum profundius percutias sicut prius; sieque facias donee 
25 eum aequaliter cum suis granis praeparabis. Deinde lima nodum 
et rade, et circa pedem interius et exterius, et oram ejus; sieque 
facies in medio nodi foramen quadrangulum secundum quantitatem 
caudae superioris vasis, et in eo pones spissam partem argenti, ro- 
tundam, eodem modo perforatam. Facies quoque anulum singu- 
30 lariter, qui stare debet inter nodum et vas superius, eadem quan- 
titate et specie sicut est ille, quem ductili ferro formasti sub nodo, 
et accipiens ferrum obtusum fabricabis illud super cotem aequalem, 
deinde super lignum quereineum, imposito ei carbone trito, et cum 
eo polies ipsum vas interius et exterius, nodum et pedem et anu- 
35 lum, sicque fricabis cum panno et creta subtiliter rasa, donec om- 
nino lucidum fiat opus. His ita peractis finde caudam vasis in 
quatuor usque in medium cum lima tenue, et eversa illud super 
incudem rotundam ita ut aequaliter, et in dextera ferrum ductile 
mitte in nodum et fac superius percuti cum malleo mediocri donee 
40 configas! fortiter. Postea funde argentum, quod limasti et rasisti 
cum eo quod residuum est, et percute rotulam cum eircino aequa- 
tam tantae latitudinis quanta est altitudo calicis a pede inferius 
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usque ad oram superius, et modice amplius, et sic percute cavum 
inferius secundum latitudinem vasis superius, ita ut aequaliter in 
eo possit jacere. Et si volueris+fac circulos duos interius cum eir- 
cino, et pertrahe cum subula obtusa in medio similitudinem agni, 
sive dexteram quasi de coelo descendentem et signantem, et lit- 
teras inter illos duos eirculos, atque cum ferro fossorio subtiliter 
fode, poliens ad effectum sicut calicem. 
Cap. XXVI. de maiore calice et ejus infusorio. 

Quod si caliceem magnum argenteum fabricare volueris, qua- 
tuor, aut sex, seu X marcarum, primo igne probabis et purgabis 
totum argentum, deinde divides ordine quo supra. Posthaec ac- 
cipe duos ferros aeque longos et latos, ad mensuram palmi, et 
sicut festuca spissos, aequaliter percussos et sanos et ad runcinam 
diligenter aequatos, inter quos facies corrigiam ferream aequaliter 
percussam ac mediocriter spissam, quam complicabis in modum 
circuli ea amplitudine, ut tibi videatur quod possit impleri illo 
argento, quod in eo fundere vis. Et cum plicaveris non coniunges 
capita, sed modice separabis, ut foramen appareat, per quod in- 
fundere possis. Hunc circulum aptabis inter duos ferros aequaliter 
ita, ut capita ipsius extra ferros parum appareant, et constringes 
eos tribus curvis ferris fortibus in tribus locis, videlicet inferius 
et ex utraque parte juxta foramen, sicque linies argillam macera- 
tam eirca eirculum inter ferros et circa foramen abundanter. Quam 
formam cum siccata fuerit, calefacies, et liquefactum argentum in- 
funde. Omne argentum et aurum quod tali modo funditur, nisi 
contingat ex magna negligentia, semper est sanum ad operandum 
in eo quodcumque volueris. Circulos autem secundum quantita- 
tem, quam infundere volueris, mensurabis, et facies majores et 
minores, fusum vero argentum, postquam percusseris ut supra, et 
vasi formam dederis, imple illud cera et percute in ventre, si vo- 
lueris costas aequales sive rotundas, quae stent in ceircuitu sicut 
cochlearia, quod opus utrumque magnum ornatum dat calici. Quas 
costas si volueris cum nigillo parare, hoc procura ut argentum 
spissius sit, et sic age ut una costa deauretur et altera denigretur, 
quas semper oportet pares esse. Quas cum percusseris, lima aequa- 
liter et rades? in illis, quas denigrare volueris, pertrahe folia graeca 
et fode grosso tractu, camposque eodem fodies gracilibus eirculis 
et subtili opere, deinde compone nigillum hoc modo. 

Cap. XXVII. de nigillo. 

Accipe argentum purum, et aequo pondere divide in duo, 
addens ei tertiam partem cupri puri. Quas tres partes, cum mi- 
seris in fusile vasculum, pondera tantum plumbi, quantum appen- 
" rade [Wolfend. Hf.) 
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dit medietas ipsius cupri, quod argento miscuisti, acceptumque sul- 
phur croceum frange minutatim, et mitte plumbum et partem sul- 
phuris ipsius super vasculum cupreum, ac religuum sulphuris mitte 
in aliud vas! fusile. Cumque liquefeceris argentum cum cupro, 
5 move pariter cum carbone, statimque infunde ei plumbum et sul- 
phur ex cupreo vasculo, et rursum commisce cum carbone fortiter, 
et cum festinatione funde in aliud vas fusile super sulphur quod 
in eo miseras, moxque deposito vasculo, cum quo fuderas, accipe 
illud in quod fudisti, et mitte in ignem donec liquefiat, iterumque 
10 commovens funde in ferrum infusorium. Quod prius quam friges- 
cat, percute modicum, et calefac modicum, rursumque percute, sic- 
que facies donec omnino attenuetur. Natura enim nigelli talis est, 
ut si frigidum percutitur, statim liquesecit, frangitur et resilit, nec 
debet sie calefieri, ut rubescat, quia statim liqueseit et fluit in 
15 eineres. Attenuatum vero nigellum mitte in vasculum profundum 
et spissum, et superfundens aquam, confringens cum malleo ro- 
tundo, donec minutissimum fiat, ejectumque inde sicca, et quod 
minutum est mitte in pennam anseris atque obstrue, quod vero 
grossius est, mitte in vas et comminue, rursumque siccatum mitte 
20 in alteram pennam. 
Cap. XX VIII. de imponendo nigello. 

Cumque sic plures pennas impleveris accipe gummi, quod 
vocatur barabas, et particullam ejus modicam tere cum aqua in 
eodem vase ita, ut ex ea aqua vix turbida fiat, et locum quem 

25 volueris denigrare cum ipsa aqua fac humidum prius, accipiensque 
pennam cum levi ferro excute tritum nigellum super eum dili- 
genter donec totum cooperias, sicque per omnia facies. Deinde 
compone carbones copiose accensos, et in eos missum vas diligen- 
ter cooperi sie, ut super nigellum nullus carbo ponatur nec? cadat. 

30 Cumque liquefactum fuerit tene vas cum foreipe, et verte ex omni 
parte, qua fluere videris, et ita convertendo cave ne in terram 
.nigellum cadat. Quod si primo calore non fuerit plenum per omnia, 
denuo fac humidum et superpone ut prius, et cave diligenter ne 
plus opus sit. 

35 Cap. XXIX. de fundendis auriculis calieis. 

Si vero volueris aures calici apponere, mox ut percusseris 
et raseris, priusquam aliud quid operis in eo facias, accepta cera 
forma inde aures et scalpe? in eis dracones vel bestias vel aves, 
sive folia quomodocumque volueris. In summitate vero utriusque 

40 auris pone parum cerae rotundae, sicut gracilis candela longitu- 
dine minimi digiti, sed in summitate sit aliguantulum grossior, 
quae cera vocatur infusorium, quam solidabis calido ferro. Deinde 
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accipe argillam fortiter maceratam et cooperi diligenter utrasque 
aures singillatim, ita ut omnia foramina sculpturae impleantur. 
Quae cum siccatae fuerint iterum cooperi diligenter per omnia, 
excepta summitate infusorii, et tertio similiter facies. Postea mitte 
ipsas formas juxta carbones, et cum calefactae fuerint effundes 
ceram. Qua effusa pone eas! omnino ad ignem, convertens fora- 
mina? per quae cera exiit inferius, et sine donec candescant? sicut 
carbones, statimque liquefac urgentum, addens ei modicum de auri- 
calco hispanico, ut verbi gratia, si fuerit argenti dimidia marca, 
pondus duorum nummorum, si vero plus aut minus, e contra; et 
eiciens formas ab igne siste eas firmiter, et infunde in eodem loco, 
unde ceram effudisti. Cumque refrigeratae* fuerint aufer argillam, 
et cum lima et ferris fossoriis adjunge eas in suis locis et sub- 
juncturis; facies duo foramina longa, unum superius et aliud in- 
ferius, quae foris non appareant, in quibus junges singillatim duos 
clavos latos, quos facies transire vas per duo foramina ex utraque 
parte superius et inferius, et configes eos interius atque solidabis 
hoc modo. 
Cap. XXX. de solidatura argenti. 

Pondera duas partes argenti puri, et tertiam cupri rubri, et 
confunde atque subtiliter lima in vase mundo, et mitte in pennam. 
Deinde tolle vini petram, quae creseit interius circa vasa, in qui- 
bus optimum vinum diu jacet, et particulas ejus liga in panno et 
mitte in ignem ut comburatur tamdiu donec nullus inde fumus 
procedat. Quo ab igne levato et refrigerato exsuffla eineres? panni 
et illud ustum tere in cupreo vase cum rotundo malleo, admixta 
aqua et sale ut sit spissum sicut fex, quod cum ligno tenui linies 
eirca clavos interius et exterius, et excuties cum brevi ferro lima- 
tum argentum desuper, sicque siccabis, Iterum linies mixturam 
illam desuper spissius quam ante, et mittes in ignem, adhibitisque 
carbonibus diligenter cooperies leniterque sufflabis longo flatu donec 
solidatura liquefiat sufficienter, eduetumque vas ab igne et modice 
refrigeratum lavabis, et si firmi sunt elavi, sin autem, rursum fac 
eis, sicut prius. Cumque firmi fuerint elima eos interius et rade 
aequaliter, ut nullus considerare queat, in quo loco steterint, ap- 
positasque® exterius auriculas rursum diligenter adiunge. Deinde 
face per medium auricularum contra clavos subtilia foramina, et in 
eodem loco ultra clavos similiter, in quibus eos configes omni opere 
consummato, sic ut nemo percipiat, qualiter adhaereant. Post haec 
sculpe et fode ipsas auriculas studiose cum limis et ferramentis, 
et si quid volueris in eis denigrare hoc modo facies. 


’ ea [1781 und Wolfenb. Hj.] * foramen [1781] ® candescat [1781) * refrigerata [1781] 
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Cap. XXXI. lem de imponendo nigello. 

Cum miscueris et fuderis nigellum, partem unam inde tolles 
et percuties quadrangulam, longam et gracilem. Deinde accipe 
auriculam cum forcipe et calefac in igne donec rubescat, et cum 

5 altero foreipe longo et gracili tene nigellum et frica super omnia 
loca, quae denigrare volueris, donec tractus omnes pleni sint; ab- 
latumque ab igne cum lima aequali diligenter plana, donec argen- 
tum sic appareat, ut vix tractus considerare possis, et sic cum ra- 
sorio ferro lima, rugas diligenter erade, et quod reliquum est de- 

10 aurabis. Quod deauratum hoc modo compones.! 

Cap. XXXIIL de coquendo auro. 

Tolle aurum qualecunque sit, et percute donec tenuis lami- 
na fiat, latitudine trium digitorum et longitudine quantum possit. 
Deinde incide partes ut sint aeque longae et latae, et conjunges 

15 eas® pariter atque perfora per omnia cum rasorio ferro tenui. 
Postea accipe duas testas ollae igne probatas tantae magnitudinis 
ut aurum in eis possit jacere, et frange tegulam minutatim, sive 
argillam fornacis arsam et rubicundam, eamque comminutamı pon- 
dera in duas partes aequales, et adde ei tertiam partem salis eodem 

20 pondere, quae modice aspersa cum urina commisceatur ita, ut non 
adhaereant sibi, sed vix madida sint, et mitte inde parum super 
unam? testam juxta latitudinem auri, deinde ipsius auri unam 
partem, rursumque confectionem, et iterum aurum quod semper 
confectionem ita cooperiat,* ne aurum auro tangatur, sicque imple 

25 testam usque ad summum, et desuper cooperi cum altera testa, 
quas diligenter circumlinies argilla mixta et macerata, ponesque 
ad ignem ut siccetur. Interim compone furnum ex lapidibus et 
argilla, altitudine duorum pedum, et latitudine pedis et dimidii, 
inferius latum, superius vero strietum, ubi foramen sit in medio, 

30 in quo eminebunt tres lapides longiores et duri, qui possint flam- 
mam diu sustinere, super quos pones testas cum auro, et cooperies 
cum aliis testis abundanter. Deinde suppone ignem et ligna, et 
cave ne deficiat ignis copiosus per spatium diei et noctis. Mane 
vero eiciens aurum, rursum funde, percute et impone furno sicut 

35 prius. Iterum autem post diem et noctem aufer, et admiscens ei 
modicum rubri cupri funde sicut prius, et repone super furnum. 
Cumque tertio deposueris, lava diligenter et sicca, sic ponderans 
vide quantum desit, deinde complica et serva. 

Cap. XXXIIL item eodem modo. 

40 Si vero parum fuerit auri, quod coquere vis, ipsum percute, 
® componas. [1781, von Leiſte verbejfert) * eis [1781 und Wolfenb. Hſ.) ° urinam [1781 
und Wolfenb. 9.)  * confectione ita cooperiatur, [Theophilus] confectionem ita .cooperia- 
tur, [Wolfenb. Hf.] 
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et compone in testas sicut superius. Postea accipe ollam novam 
et frange in fundo unum foramen, et circa latus quatuor, et fac 
in argilla breve vasculum cum tribus pedibus sic ab invicem sepa- 
ratis, ut possint stare super foramen, quod est in fundo ollae, 
super quod cum siccatum fuerit pones testas cum auro et elevabis 
ollam super tres lapides a se aliquantulum remotos aeque spissos, 
et inmitte carbones ardentes, deinde extinctos, sicque quotiens de- 
scenderint superpone frigidos, et nunquaın patieris testas nudas esse 
ab igne. Interdum vero cum gracili ligno per foramina inmisso 
move carbones, et inferius similiter, ut cineres exeant et ventus 
aditus habeat. Sicque facies cum carbonibus in olla, sicut supe- 
rius cum lignis in furno. 
Cap. XXXIV. de molendo auro. 

Coctum vero pleniter si molere volueris, mitte inde in state- 
ram pondus octo nummorum et pondera octies tantum vivi argenti, 
cui statim inmitte et frica donec album fiat, atque particulatim 
confringe. Tolle quoque unum vasculum ex his, in quibus aurum 
vel argentum infunditur, quod tamen ad opus istud spissius illis 
esse debet, et mitte in ignem donec candescat; ferrum etiam gra- 
cile et curvum in uno capite manubrio infixum, in altero vero ha- 
bens nodum rotundum, mitte similiter in ignem, et cum utrumque 
canduerit, cum foreipe tene vasculum super scutellam latam, sic- 
cam, et funde in illud vivum argentum cum auro, et festinanter 
cum ferro curvo et candente frica illud et mole, donec nihil sen- 
tias in vasculo, nisi humorem; moxque effunde in aquam. Ejecta 
vero aqua illa, mitte aurum in manum sinistram et lava diligenter, 
probans digito, si bene mulitum sit; et si est, pone super pannum 
lineum mundum, et jacta hac et illac, donec siecetur aqua. 

Cap. XXXV. item alio modo. 

Quod si natura auri talis est, ut sic non possis! molere, ac- 
cipe lapidem sabuleum, quadrum et aequalem, et in medio ejus fac 
foramen latitudine trium digitorum et simili profunditate. Deinde 
para tibi lapidem duriorem illo, sic gracilem, ut possit in illo fora- 
mine converti, et sic longum ut possit in lignum figi et firmari, 
quod lignum trium ulnarum et in inferiori parte, in qua lapis 
jungendus est, sit grossitudine unius tibiae, super quem lapidem 
altitudine dimidii pedis, transforetur ipsum lignum, cui jungatur 
aliud lignum tenue, latitudine duarum palmarum, in quo cauda 
fiat, quae foramen longi ligni pertranseat, superque? tenue lignum 
ligetur lapis magnitudinis unius pedis, a quo lapide sursum fiat 
lignum graeile et rotunde incisum atque planum, ita ut inter ma- 
nus possit volvi. His ita compositis pone majorem lapidem in 
' possit [1781 unb Wolfenb. Hj.] * super quem [1781 und Wolfenb. HT.) 


20 


40 


94 Zur Geſchichkte und Litteratur. Sechſter Beyfrag. 


pelvim, sive in vas ligneum aequale, et vide ut lapis firmiter ja- 
ceat, et vas firmiter ste. Cumque aurum cum vivo argento in 
foramen ejus miseris, et sabulum desuper atque aquam, impone 
lapidem minorem, qui ligno junctus est, tenensque in superiori 

5 parte ipsum lignum, converte modicum inter manus tuas, et mox 
impulsu illius lapidis, qui ligatus est inferius, circumferetur, sieque 
eircumferendo mole per tres vel quatuor horas. Interdum vero 
respice et proba digito, et rursum inmitte sabulum cum aqua. 
Cumque girando et regirando ipsum sıbulum coeperit ebullire et 

10 per lapidem diffundi, cum ligno gracili longo et.tenue recollige 
semper et in foramen repone, ne forte aurum cum sabulo egera- 
tur! et non molatur. Quod cum pleniter molitum fuerit, eiciatur 
et lavetur et siccetur ut supra, ponaturque super libram. Si vero 
quicequam defuerit laventur sordes, qui fluunt ex lapide et sie in- 

15 venitur, quia ideirco idem lapis in vase ponitur. Hoc modo etiam 
argentum purum tenuissime percussum et vivo argento admixtum 
moli debet, quia in calido vasculo cum calido ferro moli non valet. 
Sic autem commisceatur ut vivi argenti sint quinque pondera, et 
sextum sit argentüm purum. 

20 Cap. XXXVI item alio modo. 

Potes etiam aurum levius molere hoc modo. Accipe testam 
ollae capacem igne probatam et pone in carbones donec omnino 
candescant, et mitte in eam aurum vivo argento mixtum ac mi- 
nutatim confractum, tenensque cum forcipe vibra manum aequa- 

25 liter, et mox videbis quomodo liquefiat aurum et commisceatur vivo 
argento. Cumque omnino liquidum fuerit, mox funde in aquam 
atque lava et sicca ut supra. Hoc omnino cave, ne jejunus molas 
aut deaures, quia foetor vivi argenti magnum periculum est jejuno 
stomacho et infirmitates diversas generat, contra quas uti debes 

30 Ziduar et baca lauri, pipere et allio atque vino. Posthaec appende 
ipsam deauraturam in statera et divide in duo, et medietatem ejus 
rursum in duo, donec invenias singulos denarios, et mitte eos si- 
gillatim in pennas anseris, ut scias quantum unicuique loco deau- 
rando superponas. Deinde percute partem cupri rubri in simili- 

35 tudinem fossorii ferri et infige manubrio, summitatemque ejus lima 
et rade rotundam et aliguantum tenuem, quam fricabis cum vivo 
argento donec alba fiat, et inde possis deaurare. Postea facies 
confectionem ad innovandum opus deaurandum hoc modo. 

Cap. XXXVII. de invivandis et deaurandis auriculis. 

40 Sume vini lapidem, de qua supra diximus, et tere diligenter 
super lapidem siceum, addesque ei tertiam partem salis et mitte 
in testam ollae capacem, infundens ei aquam illam, in quam pro- 
* egeretur [1781] 
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jecisti aurum noviter molitum, atque imponens modicum vivi ar- 
genti, mitte super carbones donec calidum fiat, et cum ligno com- 
move. Habeas etiam setas porci grossitudine trium digitorum aut 
quatuor, ferro colligatas in medio, duas mundas, cum qua lavabis 
aurum et argentum, et duas cum quibus deaurabis, unam siccam 
et alteram humidam. His omnibus ex hoc ordine compositis, ac- 
cipe auriculas argenteas ad manus, et panniculum lineum compli- 
catum tinge in confectionem calidam, cum quo fricabis omnia loca, 
quae deaurare volueris in eis. Cumque coeperint invivari, cale- 
fac eas super carbones et cum setis ipsa confectione humidis frica 
illas fortiter, donee omnes fossurae vivo argento fiant albae, inter- 
dum calefaciendo et interdum fricando, et ubi cum setis non po- 
tueris pertingere, cum cupro deauratorio et ligno gracili fricabis, 
faciens hoc super scutellam deauratoriam ligneam, quae sit ad mo- 
dicum opus tornatilis et capax, et ad magnum quadra, cava et 
aequalis. Deinde super ipsam scutellam incide deauraturam cum 
cultello minutatim, et cum cupro deauratorio pone diligenter per 
omnia, et humidis setis aequa, atque cum forcipe longo et gra- 
cili in anteriori parte duobus panniculis involuto levabis et pones 
super carbones donec calefiat, et setis rursum aequabis, sicque 
tamdiu facies usque dum aurum per omnia adhaereat. Secundo 
incide aurum et cum cupro superpone, atque cum igne et setis 
fac sicut prius. 'Tertio vero similiter facies. Cumque tertia vice 
aurum coeperit siccari, cum siceis setis fricabis diligenter per omnia, 
rursumque calefacies, et iterum frieabis, donee incipiat pallescere. 
Si vero ex neglegentia contigerit, ut aligua macula appareat in 
argento, ubi aurum tenue sit et inaequaliter positum, cum cupro 
superpone, et cum siceis setis aequa, donec per omnia aequale sit. 
Quod cum videris, mitte in aquam et mundis setis Java, rursumque 
ponens super carbones tamdiu calefac, donec omnino croceum fiat. 
Cap. XXXVIII. de polienda deauratura. 

Tolle fila ex auricalco gracilia, complicans ea ita, ut plica- 
turae sint ad longitudinem minimi digiti, et cum quadruplices 
fuerint, colliga eos filo lineo, ut sit quasi una pars. Ex his par- 
tibus fac quatuor aut quinque vel sex ita, ut una pars habeat tres 
plicaturas, alia quatuor, tertia quinque, et sic ascendendo usque 
ad octo. Quibus omnibus sigillatim colligatis, face modicum fora- 
men in ligno, in quod pones ex his particulis unam, et infunde 
plumbum, ita ut cum frigidum fuerit et extraxeris, adhaereant 
sibi ipsae plicaturae quasi plumbeo nodo infixae. Hoc modo fac 
singulis partibus singulos nodos plumbeos, et incidens plicaturas 
omnes in altera parte, et lima et rade summitates earum, ut ro- 
tundae fiant et aequales, cum quibus quasi scalpendo polieris. 
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Pone super carbones donec calefactae in fulvrum colorem conver- 
tantur, et perdant claritatem, quam poliendo acceperant, extinctas- 
que in aqua rursum diligenter scalpendo polies, donec eximium 
fulgorem aceipiant, sicque colorabis eas tali confectione. 

5 Cap. XXXIX. de colorando auro. 

Sume atramentum et mitte in testam ollae mundam et igne 
probatam, ponens super carbones, donec omnino liquefiat et in- 
durescat. Deinde aufer a testa et mitte sub ipsos carbones, atque 
cooperi diligenter, atque cum folle suffla, donee comburatur et in 

10 rubeum colorem convertatur. Statim ablatum ab igne cum refri- 
geratum fuerit, tere in scutella lignea cum malleo ferreo, addens 
ei tertiam partem salis, temperansque cum vino sive urina, rur- 
sum fortiter tere, donec spissum fiat sicut fex. Ex hac confectione 
cum penna cooperi quod deauratum est sic, ut nihil auri appareat, 

15 et pone super carbones, donec exsiccetur, et fumus ex omni parte 
modicum appareat, et mox auferens ab igne mitte in aquam, lavans 
diligenter cum setis porci mundis, rursumque siccabis super car- 
bones, involve panno mundo donec refrigeretur. 

Cap. XL. de poliendo nigello. 

20 Tenens vero illud in eodem panno rade diligenter omnia loca, 
quae nigello denigrata sunt cum ferro rasorio. Post haec habeas 
lapidem nigrum et mollem, qui leviter possit ineidi et pene cum 
ungue radi, et cum illo fricabis nigellum cum saliva madefactum 
diligenter ac aequaliter per omnia, donec omnes tractus aperte 

25 videantur et omnino aequum sit. Habeas etiam lignum de arbore 
tilia, grossitudine et longitudine majoris digiti, siccum et aequa- 
liter ineisum, super quod pones pulverem illum humidum, qui 
procedit de lapide et saliva in fricando, et cum ipso ligno ac eo- 
dem pulvere diutissime fricabis nigellum, et leviter semperque 

30 adde salivam ut humidum sit, donec lucidum fiat per omnia. 
Deinde tolle sepum de auriculae tuae foramine, et cum exterseris 
nigellum lineo panno subtili, per omnia linies, et cum corio hir- 
cino sive cervino leniter fricabis, donee omnino clarum fiat. 

Cap. XLI. de ornando vase calicis. 

35 Tali modo auriculis pleniter perfectis, accipe vas calieis, cujus 
costas superius denigrasti dimidias, et illas, quas inter has absque 
nigello reliquisti, lima aequaliter et rade, ac pertrahe in eis opus 
quodcunque volueris, sic tamen ut aliquantulum discrepat ab opere 
nigelli, atque cum fossorio ferro gracili subtiliter fode. Post haec 

40 deaurabis eas, totumque vas interius et exterius excepto nigello, 
et polies atque colorabis sicut auriculas. Deinde cooperies et cir- 
cumligabis rotundam incudem cum pergamena aequali, supra quam! 


’ quae [1781 und Wolfend. HT.) 
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pones vas, quod teneat puer ante te sedens utrisque manibus, 
coaptans unamquamque costam incudi aequaliter, secundum quod 
ei jusseris. Interim tolle ferrum gracile, quod foramen habet in 
cuspide, cujus percussura subtilissimum eirculum fac, et cum illo 
implebis omnes campos in deauratis costis, desuper cum malleo 
leniter pereutiendo, et opere punctorum unumquemque eirculum 
alteri ordinatim conjungendo. Quo expleto mitte vas super car- 
bones, donec illae percussurae interius fulvum colorem recipiant, 
nigellumque limabis et polies sicut superius. Deinde conjunge 
auriculas unamquamque in suo loco, et trans foramina, quae in 
eis sunt, confige eas aureis clavis cum gracili ferreo malleo de- 
super feriendo, et altero ferro subposito donee firmiter stent, et 
rade diligenter atque poli cum obtuso ferro ipsas percussuras, ut 
nemo pereipere possit, qualiter adhaereant. 
Cap. XLII. de pede calieis. 

Post haec sume quartam partem argenti, addens ei quiequid 
a vase limasti et rasisti; funde ordine quo supra; unde facies pe- 
dem cum nodo sicut pedem minoris calieis, excepto quod in hoc 
majori formabis costas a latitudine pedis inferius ascendentes us- 
que ad nodum, quas dimidias denigrabis, et alias fodies et de- 
aurabis atque modis omnibus decorabis sicut in vase. Quo per- 
fecto anulum quoque, qui ponendus est inter vas et nodum, de- 
aurabis atque conjunges et configes sicut minorem calicem. 

Cap. XLIII. de patena calicis. 

Deinde quiequid residui fuerit argenti, funde, unde facies pa- 
tenam. Quam cum attenuaveris fac in medio ejus eireulum se- 
cundum latitudinem calicis, et infra hune eirculum metire octo 
spatia aequaliter divisa, et in unoquoque spatio fac circulum di- 
midium, ut sint quasi octo arcus, quos cum rotundo malleo per- 
ceuties donec cavi fiant, et inferius ductili opere percuties angulos 
inter ipsos arcus, et limbum eirca eos latitudine minoris ungulae, 
qui super emineat aequalitatem totius patenae, quem fodies sub- 
tiliter et denigrabis, reliquamque patenam deaurabis, et polies 
utrumque sicut superius. 

Cap. XLIV. de fistula. 

Fistulam quoque facies in calice hoe modo. Fae tibi ferrum 
longitudine palmi unius et quatuor digitorum, quod in una sum- 
mitate valde sit gracile, et inde procedat grossius et grossius us- 
que ad alteram summitatem, quae sit sicut festuca; sitque ferrum 
rotundum et aequaliter limatum. Cumque attenuaveris argentum 
purum, complica illud circa hoc ferrum, conjungens summitates 
aequaliter cum lima,! ejectoque ferro mitte in ignem et solida. 
’ cum linea, [1781 und Wolfenb. Hj.] 

Leffing, jämtlihe Schriften. XIV. 7 
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Rursum imposito ferro pereute cum malleo aequaliter per omnia 
tamdiu, donec juncetura non appareat. Deinde fac nodum singu- 
lariter rotundum et cavum, sive quadrangulum et solidum, et fac 
in eo foramen, per quod inmittatur fistula ab inferiori parte, us- 
que pene ad summum, sicque ejecto ferro rursum solidabis per 
omnia. Cumque firmum fuerit, denuo imposito pereuties undique 
a nodo deorsum donec aequalis fiat et rigida, et a nodo sursum 
ea parte, quae latior et grossior est, impone tenue ferrum! latum 
secundum amplitudinem fistulae, atque cum malleolo pereute super” 
incudem, ita ut foramen superius sit quadrum et tenue, quod a 
nodo sursum super calicem eminere debet, et ore teneri, inferius 
vero sit rotundum et gracile.. Quo facto, si volueris, nodum cum 
nigello variare poteris, et reliquam fistulam ordine quo supra de- 
aurabis. Hoc omnino cave, ut omne argentum spissum quod de- 
aurare volueris, sive in calice, seu in scypho, vel in scutella aut 
ampulla, fortiter radas, quia in percutiendo ab igne et malleo cutem 
ex se trahit, quae si abrasa non fuerit, cum deauratur et super 
ignem frequenter et diu coloratur, elevantur per loca subtiles ve- 
sicae, quae cum franguntur apparet argentum, et opus deturpatur, 
nec potest emendari nisi deauratura omnino eradatur, et denuo 
deaurabis. 
Cap. XLV. de auro terrae Evilat. 

Auri multa sunt genera, ex quibus praecipuum nascitur in 
terra Evilat, quam Gyon fluvius eircuit secundum Genesin. Cujus 
venas, cum sub terra invenerint viri hujus artis periti, effodiunt, 
et igne purificatum atque camino probatum in usus suos redigunt. 

Cap. XLVI. de auro arabico. 

Est et aurum arabicum pretiosissimum et eximii ruboris, 
cujus usus in antiquissimis vasis frequenter reperitur, cujus speciem 
moderni operarii utuntur, dum pallido auro quintam partem rubei 
eupri addunt, et multos incautos deeipiunt. Quod hoc modo ca- 
veri potest, ut mittatur in ignem, et si purum aurum est, non 
amittit fulgorem, si vero ammixtum, omnino amittit fulgorem. 

Cap. XLVII. de auro hispanico. 

Est etiam aurum, quod dieitur hispanicum, quod confieitur 
ex rubeo cupro et pulvere basilisci et sanguine humano atque 
aceto. Gentiles enim, quorum peritia in hac arte probabilis est, 
creant sibi basiliscos hoc modo. Habent sub terra domum su- 
perius et inferius et ex omni parte lapidibus, cum duabus fene- 
stellis tam brevibus, ut vix aliquid appareat; per .eas, inquam, 
ponunt duos gallos veteres duodecim aut quindecim annorum, et 
dant eis sufficienter cibum. Qui cum ingrassati fuerint, ex calore 
' tenue, et ferrum [1781 und Wolfenb. HT] * super [fehlt 1781 und Wolfenb. Hi.) 
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pinguedinis conveniunt inter se et ponunt ova. Quibus positis 
eiciuntur galli et immittuntur bufones, qui ova foveant, quibus 
datur panis in cibum. Fotis autem ovis egrediuntur pulli mas- 
euli sicut pulli gallinarum, quibus post dies septem erescunt caudae 
serpentium, statimque si non esset pavimentum domus lapideum, 
terram intrarent. @Quod caventes eorum magistri, habent vasa, 
aenea rotunda magnae amplitudinis ex omni parte perforata, quo- 
rum ora sunt constrieta, quibus imponunt ipsos pullos et obstruunt 
ora cupreis cooperculis atque sub terra infodiunt, et ingrediente 
subtili terra per foramina nutriuntur sex mensibus. Post haec 
discooperiunt! et copiosum ignem apponunt, donec bestiae interius 
omnino comburantur. Quo facto cum refrigeratum fuerit, eieiunt 
et diligenter terunt, addentes ei tertiam partem sanguinis hominis 
rufi, qui sanguis exsiccatus tritus erit. Haec duo composita tem- 
perantur aceto acri in vase mundo; deinde aceipiunt tenuissimas 
tabulas rubei cupri purissimi, et super eas liniunt hanc confecti- 
onem ex utraque parte atque mittunt in ignem. Cumque candu- 
erint extrahunt et in eadem confectione extingunt et lavant, sic- 
que tamdiu faciunt donece ipsa confectio cuprum transmordeat, et 
inde pondus et colorem auri suscipiat. Hoc aurum omnibus ope- 
ribus aptum est. 
Cap. XLVII. de auro arenario. 

Est aurum arenarium quod reperitur in littoribus Rheni hoe 
modo. Fodiuntur arenae in locis illis, ubi spes reperiendi fuerit, 
et ponuntur super ligneas tabulas. Deinde superfunditur aqua 
frequenter et diligenter, effluentibusque arenis remanet aurum 
subtilissimum, quod singulariter in vasculo ponitur. Cumque vas 
dimidium fuerit inponitur vivum argentum, et manu fortiter fri- 
catur, donec omnino commisceatur, sieque positum subtile extor- 
quetur vivum argentum. Quod vero remanserit ponitur in vas 
fusorium et funditur. 

Cap. XLIX. de fabricando aureo calice. 

Igitur cujuscunque generis aurum habueris, si calicem inde 
componere volueris et ornare lapidibus et electris atque margaritis, 
hoc modo incipias. Primum proba singulas partes auri, si possint 
cum malleo percuti sic ut non findantur, et quicquid non finditur 
singulariter pone; quod vero finditur, singulariter ut coquatur. 
Deinde accipe partem lateris cocti, et secundum quantitatem auri 
coquendi, fodi in ea fossulam quae illud capere possit; et si non 
habeas laterem, in lapide sabuleo idem quadro, facta fossula cum 
ferro, mitte in carbones et suffla. Cumque canduerit impone aurum, 
superjectisque carbonibus suffla diutissime atque ejeectum percute 
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cum malleo; si non frangitur sufficit ei, si vero frangitur, super 
alium iterum repone, et hoc tamdiu facias,' donee percussum non 
frangatur. Quod si modice finditur, funde illud cum sulphure et 
sic emendabitur. Quo facto aurum omne pariter funde, et in 
unam massam? redige, atque super stateram eo modo, quo argen- 
tum . superius divisisti, divide, parique ordine secundum formam 
quam volueris, sieque ut prolibuerit auriculas formabis. Quod si 
opere gemmato facere volueris, pereute per duas partes auri tan- 
tum, ut vestigium ungulae possit ei? leniter imprimi, et eas in- 
cide ea forma, qua volueris auriculas habere, quae partes utrae- 
que ad unam pertinent auriculam. 
Cap. L. de solidatura auri. 

Deinde compone solidaturam hoc modo. Tolle cineres fagi- 

neos, et fac inde laxivam, quam rursum colabis per eosdem cineres, 


5 ut spissa fiat. Rursum mitte in patellam et coque usque ad ter- 


tiam partem, et impone ei modicum smigmatis et parum arvinae 
suillae veteris. Cumque frigidum fuerit et resederit, cola diligenter 
per pannum et mitte in vas cupreum, quod sit ex omni parte soli- 
dum, excepto modico foramine, quod superius emineat, rotundum, 
ut possit digito obstrui. Post haec tolle partem cupri tenuem, 
quam* madefacies aqua, et frieabis super eam salem ex utraque 
parte, mittesque in ignem, et cum canduerit extingue in pelui 
munda et aqua pura, in qua servetur quicquid ex cupro combu- 
ritur. Rursumque frica salem supra cuprum et fac sieut prius, et 
hoc tamdiu donee sufficiat. Deinde effunde aquam et exsicca pul- 
verem in cupreo vase, et tere eum in eodem vase cum ferreo malleo 
donec tenuissimus fiat, ponensque super carbones rursum combure, 
atque ut prius tere. Cumque inposueris smigma commisce dili- 
genter, ponensque super prunas pariter combure ac denuo tere. 
Postea ex anteriori vase funde laxivam in illud, in quo est pulvis, 
et commisce atque fac bullire diu, et cum frigidum fuerit refunde 
simul cum pulvere ubi prius erat, ubi etiam quatuor particulas 
cupri imponas, per quas commisceatur pulvis per omnia quoties 
movere volueris. Hac? confectione solidatur aurum et argentum; 
sed in solidando auro commoveatur pulvis, ut supra dietum est, 
in argento vero solidando non moveatur. 
Cap. LI. de imponenda solidatura in auro. 

His ita compositis aceipe illas duas partes auri, in quibus 
auriculam formasti, et pone coram te, gemmasque quas imponere 
volueris, colloca super eas, et margaritas unamquamque in suo 
loco. Deinde percute aurum gracile et longum, et trahe inde 
’ facies, [17811. *"mansam [1781 und Wolfenb. Hſ. * ejus [1781 und Wolfenb. Hi.) + quem 
er rd Morfend. HL]  °® Mor [1781] 
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fila grossa mediocria et subtilia, et lima ea ferro supradicto, ita 
ut in eis grana formentur. Quibus recoctis, repositis et colliga- 
tis singulariter gemmis, partem majoris fili aptabis cum foreipe 
subtili eirca oram auris in superficie in utrisque partibug illis, 
et cum foreipe incisorio facies subtilissimas incisuras in cireuitu, 
quibus confirmabis ipsa fila ne cadant, donec solidentur. Post- 
modum aceipe partem auri tenuem et ligneo malleo aequatam, 
et colloca super eam fila mediocria multa ordinatim, ita ut non 
sibi adhaereant, sed habeant spatia inter se, in summitatibus eo- 
rum fiant subtiles incisurae in tenui auro, quibus ligentur. Ac- 
ceptoque vasculo in quo est solidatura, concute fortiter, ut com- 
misceatur pulvis, et cum penna gracili linies ipsam solidaturam 
super aurum illud et super fila diligenter per omnia, mittesque in 
ignem atque sufflabis ore et folle, donec videas ipsam solidaturam 
ita circumquaque discurrere, quasi aqua perfundatur. Et mox as- 
perges aqua modice atque eicies et diligenter lavabis, rursumque 
linies solidaturam ae sicut prius solidabis, donec omnia fila firmiter 
stent. Post haec ineide per particulas quasi corrigias ita, ut unaquae- 
que corrigia habeat filum unum, quas statim complicabis et facies 
inde domunculas, quibus lapides claudantur minores et majores ad 
mensuram unius cujusque, ordinabisque eas in suis locis. Habebis 
quoque farinam de simila frumenti sive siliginis, quam miscebis 
aqua in parvulo vasculo,! et pones super carbones, ut parum cale- 
fiat, in quam tinges modice domuneulas illas, unamquamque in 
inferiorem partem, sicque stabilies in suo loco.. Omnibus vero sta- 
bilitis pone super carbones partem auri super quam stabilisti, donec 
exsiecetur humor farinae, et mox adhaerebunt. Tolle quoque fila 
subtilia et percute ea modice super incudem, ita ut aliquantulum 
tenuia sint, et tamen grana superius et inferius non perdant for- 
mam suam, in quibus complicabis flosculos majores et minores,? 
unde complebis campos omnes inter domunculas, quos cum forma- 
veris subtili foreipe, intinges eos in humida farina, sieque collo- 
cabis unamquamque in suo loco. Quo facto pone carbones, ut 
farina siccetur, statimque superlinies solidaturam, et solidabis sicut 
superius. Hoc modo utrisque partibus unius auriculae solidatis ac 
firmatis, conjunge eas et interpone ejus fundum in eircuitu juxta 
oram interiorem, videlicet unam tenuem partem auri, quae sit lata 
sieut festuca, et aequalis per omnia. Quam partem eieiunt illas 
duas junxeris, complica tres particulas ferri tenues, et fac inde 
retinacula, quae teneant exteriores partes auri exterius in tribus 
loeis, ut tertia, quae interius juxta oras eireuit, non possit disjungi. 
Quo facto linies ex omni parte solidaturam et siccabis modice super 
'in aqua parvulo vasculo, [1781 und Wolfend. 95.)  * et majores, [1781 und Wolfend. Hf.] 
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ignem; dispositisque carbonibus et accensis, facies inter eos fossu- 
lam, in quam pones ipsam auriculam, et circa eam collocabis car- 
bones ita, ut non contingant aurum, sed in similitudinem muri as- 
cendant in ceircuitu, donec emineant super aurum, et tunc collo- 
cabis desuper graciles ferros duos, vel tres, qui pertranseant, super 
quos collocabis per omnia carbones, et cooperies diligenter, sic 
tamen ut aliqua foramina inter ipsos carbones remaneant, per quae 
possis considerare, qualiter solidatura eircumfluat. Quod cum vi- 
deris, statim aspersa modice! aqua, eicies atque lavabis leniter et 
siccabis, eircumspiciensque diligenter si quid corrigendum est, cor- 
riges,” rursumque liniens sicut prius, solidabis, sieque facies, donec 
per omnia firmum fiat. Hoc modo partem auriculam formabis et 
solidabis, Quo peracto junge eas utrasque ad vas calicis in suis 
loeis, et circa eas facies duos tractus in ipso vase cum subula, 
per quos possis considerare, ut recte stent in solidando. Deinde 
funde purum aurum et misce ei tertiam partem cupri rubei et 
puri, quod pariter fusum et modice percussum limabis penitus et 
pones in pennam anseris. Post haec accumula ante fornacem mag- 
num aceruum carbonum, et in eos pone vas calieis, ita ut medi- 
etas eius omnino sub carbonibus sit, et illa pars desuper emineat, 
super quam una auris ponenda est, quam statim conjunges ei, et 
linies ipsum vas cum auricula interius et exterius cum solidatura, 
atque limatum aurum, quod in penna posueras, seminabis circa 
juncturas, qua auris vasi conjungitur, sicque circumposito igne ag- 
gerabis carbones in circuitu, sicut superius fecisti circa auriculam, 
et ferros® desuper carbones, quos carbonibus abundanter cooperies. 
In anteriori vero parte intra cauum vasis compone carbones in 
similitudinem modici furni, ita ut carbones in eircuitu densi jace- 
ant, et foramen in medio appareat per quod possit sufflari, ut 
calor inferius et superius aequalis sit. Cumque videris solidaturam 
circumfluere, et quasi tertio inundare, asperge diligenter modica 
aqua, eiciensque lava et sicca, rursumque simili modo solida, et 
tamdiu donec firmissime adhaereat. Conversumque vas in alteram 
partem, auriculam pariter eodem modo conjunge et solida. 
Cap. LII. de imponendis gemmis et margaritis. 

Quo facto tolle partem auri tenuem et conjunge ad oram vasis 
superiorem, atque metire ab una auricula usque ad alteram, quae 
pars tantze latitudinis sit, quanta est grossitudo lapidum, quos in- 
ponere volueris, et collocans eos in suo ordine, sic dispone, ut in 
primis stet lapis unus cum quatuor margaritis in angulo positis, 
deinde electrum, juxta quem lapis cum margaritis, rursumque elec- 
trum, sicque ordinabis ut juxta auriculas semper lapides stent, 
! modica Theophilus) corrigas, [1781] ® ferres [1781] 
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quorum domunculas et campos, easque domunculas, in quibus elec- 
tra ponenda sunt, compones et solidabis ordine quo supra. Et in 
altera parte vasis similiter facies. Si vero volueris in medio ven- 
tris gemmas vel margaritas ponere, eodem modo facies. Quo facto 
conjunges eas et solidabis sicut auriculas. Post haec in omnibus 
domunculis, in quibus electra ponenda sunt, coaptabis singulas par- 
tes auri tenuis, conjunctasque diligenter eicies, atque cum mensura 
et regula incides corriolam auri, quod aliquantulum sit spissius, et 
complicabis eas circa oram unius cujusque partis dupliciter, ita ut 
inter ipsas corriolas subtile spatium sit in eircuitu, quod spatium 
vocatur limbus electri. Deinde eadem mensura atque riga incides 
corriolas omnino subtilissimi auri, in quibus subtili forcipe compli- 
cabis et formabis opus quodcunque volueris in electris facere, sive 
cireulos, sive nodos, sive flosculos, sive aves, sive bestias, sive 
imagines, et ordinabis particulas subtiliter et diligenter unamquam- 
que in suo loco, atque firmabis humida farina super carbones. Cum- 
que impleveris unam partem, solidabis eam cum maxima cautela, 
ne opus gracile et aurum subtile disjungatur aut liquefiat, sieque 
bis aut ter facies, donec aliquantulum singulae particulae adhae- 
reant. 
Cap. LIII. de Eleetris. 

Hoc modo omnibus electris compositis et solidatis, aceipe 
omnia genera vitri, quod ad hoc opus optaveris, et de singulis 
partibus parum confringens, colloca omnes fracturas simul super 
unam partem cupri, unamquamque tamen partem per se; mittens 
in ignem compone carbones in cireuitu et desuper, sufflansque di- 
ligenter considerabis si aequaliter liquefiant; si sic, omnibus utere, 
si vero aliqua particula durior est, singulariter repone. Accipiens- 
que singulas probati vitri, mitte in ignem singillatim, et cum can- 
duerit, proice in vas cupreum in quo sit aqua, et statim resiliet 
minutatim, quod mox confringes! cum rotundo malleo donec sub- 
tile fiat, sicque lavabis et pones in concha munda, atque cooperies 
panno laneo. Hoc modo singulos colores dispones. Quo facto 
tolle unam partem auri solidati, et super tabulam aequalem ad- 
haerebis cum cera in duobus locis, accipiensque pennam anseris 
ineisam gracile sicut ad scribendum, sed longiori rostro et non 
fisso, hauries cum ea unum ex coloribus vitri, qualem volueris, 
qui erit humidus, et cum longo cupro graeili et in summitate sub- 
tili rades a rostro pennae subtiliter et implebis quemcunque flos- 
eulum volueris, et quantum volueris. Quod vero superfuerit re- 
pone in vasculum suum et cooperi, sicque facies ex singulis colo- 
ribus, donec pars una impleatur, auferensque ceram cui inhaeserat, 
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pone ipsam partem super ferrum tenue, quod habeat brevem cau- 
dam, et cooperies cum altero ferro quod sit cauum, in similitudi- 
nem vasculi, sitque per omnia transforatum gracile, ita ut fora- 
mina sint interius plana et latiora, et exterius subtiliora et hispida, 
propter arcendos cineres, si forte superceciderint, habeatque ipsum 
ferrum in medio superius brevem anulum, cum quo superponatur 
et elevetur. Quo facto conpone carbones magnos et longos, incen- 
dens illos valde, inter quos facies locum et aequabis cum ligneo 
malleo, in quem elevetur ferrum per caudam cum foreipe; ita co- 
opertum collocabis diligenter, atque carbones in ceireuitum compo- 
nes et sursum ex omni parte, acceptoque folle utrisque manibus 
undique sufflabis donec carbones aequaliter ardeant. Habeas etiam 
alam integram anseris, sive alterius avis magnae, quae sit extensa 
et ligno ligata, cum qua ventilabis et flabis fortiter ex omni parte, 
donec perspicias inter carbones ut foramina ferri interius omnino 
candeant, sicque flare cessabis. Expectans vero quasi dimidiam 
horam discooperies paulatim donec omnes carbones amoveas, rur- 
sumque expectabis donec foramina ferri interius nigrescant, sieque 
elevans ferrum per caudam, ita coopertum pones retro fornacem 
in angulo donec omnino frigidum fiat. Aperiens vero tolles elec- 
trum et lavabis rursumque implebis et fundes sicut prius, sieque 
facies donee liquefactum aequaliter per omnia plenum sit. Hoc 
modo reliquas partes compones. 
Cap. LIV. de poliendo electro. 

Quo facto tolle partem caerae ad longitudinem dimidii polli- 
eis, in quam aptabis electrum ita, ut caera ex omni parte sit, per 
quam tenebis, et fricabis ipsum eleetrum super lapidem sabuleum 
aequalem diligenter cum aqua, donec aurum aequaliter appareat 
per omnia. Deinde super duram cotem et aequalem fricabis diu- 
tissime donee claritatem accipiat, sieque super eandem cotem sa- 
liva humidam fricabis partem lateris, quae ex antiquis vasculis 
fractae inveniuntur, donec saliva spissa et rubea fiat, quam linies 
super tabulam plumbeam aequalem, super quam leniter fricabis 
electrum usque dum colores translucidi et celari fiant, rursumque 
fricabis laterem cum saliva super cotem, et linies super corium 
hireinum, tabulae ligneae aequaliter affıxum, super quod polies 
ipsum electrum donee omnino fulgeat, ita ut si dimidia pars ejus 
humida fiat et dimidia sieca sit, nullus possit considerare, quae 
pars sicca quae humida sit. 

Cap. LV. de patena calicis et pede atque fistula. 

Deinde funde aurum in quo formabis pedem cum nodo, in 
cujus nodi medio atque in ora pedis in eircuitu dispones limbum 
cum lapidibus et electris ut supra. Patenam quoque cum forma- 
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veris mensura et forma, qua volueris, eirca oram ejus eodem opere 
et ordine limbum operaberis, faciesque! et fistulam auream ordine 
et modo quo superius argenteam. Üruces quoque et plenaria et 
sanetorum pignorum scerinia, simili opere cum lapidibus et margari- 
tis atque electris ornabis. 

Cap. LVI. de colatorio. 

Facies quoque colatorium aureum sive argenteum hoc modo. 
Pereute vas parvulum ad similitudinem modicae pelvis, latitudinem 
modice amplius palmae manus, cui impones caudam longitudinis 
unius ulnae et latitudine unius pollicis, quae cauda habebit in 
summitate caput leonis fusile et decentissime sculptum, quod ca- 
put tenebit pelviculam in ore suo. Habebit etiam in altera summi- 
tate caput simili modo sculptum, in cujus ore pendebit anulus, 
per quem inserto digito portari possit. Reliqua vero cauda inter 
duo capita decorari debet nigello per tota, et per loca opere fusili 
et punctorio et litteris versuum exarari in suo loco. Pelvieula 
vero quae in summitate est, in medio fundo perforari debet, la- 
titudine duorum digitorum in rotunditate subtilissimis foraminibus 
per quae colari debet vinum et aqua in calice ponenda, per quae 
sacramentum dominiei sanguinis confieitur. 

Cap. LVII. de ampulla. z 

Si autem volueris componere ad fundendum vinum, percute 
argentum eodem modo, quo percutitur nodus pedis in calice, ex- 
eepto quod venter ampullae multo latior debet formari, et collum 
eius super ineudem longam et gracilem malleo corneo et mediocri 
ferro debet constringi. Interdum etiam ampulla ipsa, cum coepe- 
rit formari, impleatur cera et malleo mediocri ferreo leniter per- 
eutiatur, ut ei rotunditas ventris et effigies colli decentius et aequa- 
lius aptetur. Sicque eiecta cera super carbones iterum recoquatur 
et denuo cera imponatur, ac sicut prius percutiatur, donee omnino 
formetur. Quo facto si volueris in ipsa ampulla imagines aut be- 
stias sive flores opere ductili facere, compone in primis confectio- 
nem ex pice et cera et tegula. 

Cap. LVIII. de confeetione quae dicitur tenax. 

 Tere partem lateris sive tegulae minutissime et liquefac picem 
in testa ollae, modicumque cerae adde. Quibus pariter liquefactis 
commisce pulverem tegulae et fortiter commove atque in aquam 
effunde. Cumque coeperit refrigerari, intinge manus utrasque in 
aquam et macera diu, donec possis ipsam confectionem extendere 
et trahere sieut pellem. Hanc confectionem statim liquefacies et 
implebis ampullam usque ad summum. Cumque refrigerata fuerit 
pertrahe in ventre et in collo quodeumque volueris, tollensque 
'facios Theophilus 
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ferros ductorios graciles et parvulum malleum, et tu tene in si- 
nistra manu ampullam, et dextera ferros unumquodque in suo loco, 
et face puerum desuper percutere quocumque modo volueris, leni- 
ter aut fortiter, ac depone campos, ut cavi sint, et opus eleuetur. 
Cumque per omnia semel pereusseris, apposita ampulla igni eice 
confectionem, recoctaque ampulla eiectaque ab igne, rursum imple 
eam ac sicut prius percute eam, sicque facies donec omnes campos 
aequaliter deponas, et omne opus ita conformes ut appareat quasi 
fusum sit. Hoc autem omnino procura ut argentum ampullae ita 
spissum sit, ut cum opus percutiendo formaveris, cum ferris fosso- 
riis possis illud decenter incidere, fodere et radere. Quo peracto, 
si volueris, fac auriculam fusilem eodem modo quo formasti auri- 
culas argentei calieis, et in anteriori parte deductorium, unde vi- 
num effundatur, quae confirmabis solidatura, argento et cupro mixto 
ut supra. Deinde ubicumque volueris nigello ornabis, et reliquam 
deaurabis ut supra. Eodem modo facies scyphos argenteos et aureos 
atque scutellas, et pixides ad oblatas imponendas et capsulas thy- 
miamatis et manubria in cultellis, et imagines in crucibus et ple- 
nariis ex auro sive argento aut cupro. 
Cap. LIX. de thuribulo duetili. 

“ Si vero thuribula duetili opere componere volueris in auro vel 
argento sive cupro, primum purificabis ordine quo supra, atque 
funde in fusoriis ferreis duas marcas vel tres sive quatuor, secun- 
dum quantitatem quam vis habere superiorem partem thuribuli. 
Deinde attenuabis in rotulam eo ordine quo superius calicem ar- 
genteum maiorem, excepto, quod hoc opus spissius et profundius 
ducendum est interius, ut altius sit exterius, ita ut altitudo in se 
ipsius latitudinem totam habeat et eius medietatem. Cujus altitu- 
dinem cum produxeris, priusquam latitudinem constringas, pertrahe 
in eo turres, videlicet in! supremo unam octoangulatam, in qua 
fiant eiusdem numeri fenestrae, sub qua fiant quatuor quadratae, 
quibus singulis imponantur tres columnellae, et inter eas duae fe- 
nestrae productae, in quarum medio super mediam columnam fiat 
fenestella rotunda, sub quibus in tertio loco formentur aliae turres 
octo; quatuor videlicet rotundae contra superiores quadras, in qui- 
bus fiant flosculi aut aviculae vel bestiolae, seu fenestellae, et inter 
eas quatuor quadrae, quae et latiores sint, in quibus fiant dimidiae 
imagines angelorum, quasi in eis cum alis suis sedentium. Sub 
quibus in ipsa rotunditate vasis fiant quatuor arcus in supremo 
modice producti, in quibus fiant quatuor evangelistae sive in speeie 
angelorum, seu in figura animalium, inter quos arcus super ipsam 
oram rotunditatis ponantur quatuor capita leonum sive hominum 
"ut [1781 und Wolfenb. Hi.) 
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fusilia, per quae catenae transeant. His ita pertractis cum ferrı 
ductoriis et malleis, interius et exterius pereutiantur donec omnino 
formentur, sieque limentur et radantur, ferrisque fossoriis fodiantur. 
Haec est superior pars thuribuli. Deinde percutiatur inferior cum 
suo pede in qua! fiant quatuor arcus, qui respondeant superioribus, 
in quibus sedeant quatuor flumina paradysi humana specie cum 
suis amphoris, quibus effundatur quasi species fluentis aquae. In 
angulis vero, quibus conjunguntur eirculi, figantur capita leonum 
sive facies hominum de quibus supra diximus, ita ut in inferiori 
parte adhaereant facies in quibus firmentur catenae, et in supe- 
riori capilli vel comae, per quas transeant ipsae catenae. Quod 
si pes cum ipsa inferiori parte nequeat percuti, fiat singulariter 
sive ductili sive fusili opere, et imponatur cum solidatura argento 
et cupro mixta, de qua supra diximus. Lilium vero cui anulus 
imponendus est, et cui catenae superius infigendae sunt, fiat simi- 
liter duetili sive fusili opere, in quo formentur flores aut aviculae 
sive bestiolae secundum qualitatem inferioris operis. Hoc thuri- 
bulum si fuerit argenteum aut cupreum, poterit deaurari ordine 
quo 'supra. Quod si quis voluerit laborem apponere, ut thuribu- 
lum pretiosioris operis componat, similitudinem ceivitatis, quam 
vidit propheta in monte, hoc modo poterit exprimere. 
Cap. LX. de thuribulo fusilı. 

Tolle argillam fimo mixtam et bene maceratam, et fac sic- 
cari ad solem, siccatamque comminue et diligenter cribra. Deinde 
cribratam aqua commisce et fortiter macera, et ex inde compone 
tibi duas massas ad magnitudinem quam vis thuribulum habere, 
unam inferiorem, alteram superiorem, quae altior erit; quae massae 
vocantur nuclei. Quos statim perforabis ligno in longitudine in 
quatuor costis aequaliter inciso, sieque siccabis ad solem. Post 
haec transduces eis ferrum, quod dieitur tornatile, longum et me- 
dioeriter gracile, quod sit in una summitate grossius et in tres 
costas percussum aequaliter, ac magis magisque gracile deductim 
usque in finem, in cujus grossiori parte imponetur aliud ferrum 
breve et curvum, sive lignum, cum quo possit eircumverti. Deinde 
habebis duas columnellas ligneas super scamnum fixas et ab invi- 
cem sejunctas secundum longitudinem ferri, quae singulae habeant 
in anteriori parte singulos clavos similiter ligneos, ad mensuram 
palmi longos, et ad similitudinem gradus incisos, super quos pone- 
tur lignum aliud rotundum, ita ut possit propius et longius remo- 
veri, super quod requiescat manus tornantis. His ita compositis 
inter duas ipsas columnas pone ferrum tornatile, quod nucleos con- 
tinet, et coram te ad laevam manum sedente adiutore, qui eircum- 
"in quo [1781] 
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vertat illud, tornabis ferris acutis et latioribus ex omni parte us- 
que ad aequalitatem, sieque formabis nucleos illos ut sibi con- 
jungantur aequali latitudine et spissitudine in medio. Intereides 
vero inferiorem partem a medietate inferius, ita, ut latitudo supe- 
rior duabus mensuris inferiorem superet, in qua formabis et pedem. 
Eadem quoque mensura intereides superiorem partem, cujus tamen 
altitudo tanta erit, ut ter intereidatur ad similitudinem lignei cam- 
panarii, ita ut quaelibet ineisura sursum magis magisque gracilis 
sit. His ita tornatis eice ferrum, et cum cultello incide in latiori 
limbo superioris nuclei quatuor angulos usque ad incisuram, quae 
ei proxima est, ita ut in crucis modum formetur, et unumquodque 
cornu aequales habeat latitudines in tribus parietibus, sed altitudo 
contineat mensuram et dimidiam latitudinis, in qua etiam pinna- 
cula ad similitudinem tectorum formabis; facies quoque in proxi- 
ma turri octo costas, quatuor latiores, et quatuor strictiores, quas 
etiam rotundas facies, ita ut anguli latiorum promineant, et stric- 
tiorum cavi sint, ut sie rotunditas appareat, in quibus ad mensu- 
ram suam tecta convenientia formabis. Turrim vero penultimam 
eodem modo formabis, sie tamen ut rotundae costae super inferi- 
oris latas formentur, et inferioris rotundae sub superiorum latis 
aptentur. Superior vero turris octo costis aequaliter latis et absque 
tectis formetur. Haec erit superior pars thuribuli. Inferioris partis 
autem latior limbus, incisis angulis similiter in crucis modum for- 
mabis, ut superiori coaptetur, et inferior limbus in rotundum fini- 
atur. His taliter aptatis tolle duo ligna ad longitudinem pedis et 
grossitudinem unius digiti, et attenuabis ea ad spissitudinem, qua 
caeram habere volueris, aliudque lignum tantae longitudinis rotun- 
dum et grossum ut hasta lanceae, et habebis ascellam latam longi- 
tudine pedis, et duabus ulnis longam et valde aequalem, super 


30 quam configes praedieta duo ligna, ita ut a se spatio dimidii pedis 


disjuneta lignum contra lignum aequaliter aptetur. Deinde tolle 
caeram puram quam igni appositam fortiter macerabis, sieque con- 
sideranter duo ligna super ascellam collocabis, prius aqua subposita 
ne adhaereant, et illud rotundum lignum madefactum utrisque ma- 


35 nibus fortiter superducens secundum spissitudinem lignorum atte- 


nuabis. Et cum multas partes aequales cerae paraveris, sedens 
juxta ignem incide eas particulatim secundum spatia, quae in 
argilla thuribuli ineideras, et unicuique spatio suam particulam 
modice calefactam aptabis, atque cum ferro ad hoc opus apto et 


40 calefacto eircumsolidabis.. Cumque hoc modo totum nucleum ex- 


terius cooperueris, accipe ferrum tenue ex utraque parte acutum 
in modum gracilis sagittae, cum parvula cauda ligneo manubrio 
infixa, et cum illo ex omni parte eircumeides, et cum buxeo ligno 
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eodem modo formato planabis, et ut in nullo loco cera spissior sit 
sive tenuior quam in alio, procurabis. Deinde pertrahe in singulis 
frontibus singulos arcus, et in obliquis parietibus similiter, et sub 
singulis arcubus ex utraque singulas valvas, ita ut unaquaeque 
valva quartam partem spatii contineat, et duae partes in medio 
remaneant, in quibus spatiis pertrahes sub unoquoque arcu singu- 
las imagines apostolorum, quae singulae teneant singulos breves 
in manibus, effigie qua volueris, quorum nomina scribes in limbo 
circa arcus. In spatiis vero triangulis, qui tectorum pinnas sus- 
tinent, formabis similitudines duodeeim lapidum, disponens unicui- 
que apostolo convenientem lapidem, secundum significationem no- 
minis sul, quorum nomina scribes in inferiori limbo ejusdem spatii, 
et in singulis angulis juxta lapides facies singulas fenestellas. Haec 
erit similitudo de qua propheta dieit: Ab oriente portae tres, et 
ab occidente portae tres, et ab meridiano portae tres, et a septen- 
trione portae tres. In quatuor autem angulis, qui sunt inter di- 
visiones portarum formabis in caera singulas turriculas rotundas, 
per quas catenae transibunt. His ita dispositis facies in proxima 
superiori turri singulas imagines angelorum integras in quadrangu- 
lis spatiis, cum scutis et lanceis suis, quasi ad custodiam murorum 
stantes, et in rotundis turrieulis formabis columnellas cum capitellis 
suis et basibus. Eodem modo facies in penultima turri, quae bre- 
vior est, dimidias imagines angelorum et pari modo columnellas. 
In superiori vero turri, quae gracilior erit, facies fenestras longas 
et rotundas, et in summitate turris propugnacula in eircuitu, in 
quorum medio formabis agnum, et in capite ejus coronam et cru- 
cem, et circa dorsum ejus brevem arcum, in cujus summitate sit 
anulus, cui imponatur! media catena. Haec est superior pars thu- 
ribuli cum opere suo. Inferiori vero parte simili modo cooperta 
caera, formabis in singulis spatiis singulas imagines prophetarum 
cum suis brevibus, et aptabis unicuique apostolo convenientem pro- 
phetam, ut testimonia eorum, quae brevibus sunt inscribenda, 
sibi concordent. Circa prophetas vero non facies portas, sed tan- 
tum spatia earum”? sint quadrangula, et in limbis? super capita 
scribantur eorum nomina. Facies quoque in angulis quatuor turres, 
in quibus catenae firmentur ut superioribus coaptentur. In infe- 
riori vero rotundo spatio facies eirculos quot potueris, vel volueris, 
in quibus formabis singulas imagines virtutum, dimidias specie fe- 
minea, quarum“ nomina scribes in eirculis. Ad postremum autem 
in fundo formabis pedem et tornabis, et omnia spatia circa ima- 
gines superius et inferius erunt? transforata. Deinde unicuique 


° imponetur Wolfenb. Hf.] ° eorum [1781 und Wolfenb, Hſ.) ® in limbos [1781] *quo- 
rum [1781 und Wolfend. Hi.] ® erant [1781: ebenjo Theophilus] 
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parti suis infusoriis atque spiraculis impositis, circumlinies diligenter 
argillam tenuem et siccabis ad solem, rursumque et tertio facies 
similiter; quae partes iam vocantur formae. (Juas omnino sicca- 
tas pones ad ignem, et cum calefactae fuerint, caeram liquescen- 
tem funde in aquam, rursumque pone ad ignem, sicque facies doneec 
caeram omnino eicias. Post haec in loco apto et aequali pones 
carbones grossos et frigidos, super quos stabilibis formas forami- 
nibus inferius conversis, et circumpones eis lapides duros, qui re- 
silire non possunt ad calorem ignis, et ordinabis eos lapidem super 
lapidem in similitudinem muri absque temperamento siccos, ita 
ut inter lapides multa foramina et parvula remaneant. Quibus 
ita compositis, altius quam formae sint spatio dimidii pedis, eircum- 
funde carbones ardentes, ac deinde frigidos usque ad summum, 
et cave ut tanti spatii sit inter formas et lapides, ut carbones ca- 
pere possit. Cumque carbones omnes incanduerint, interdum cum 
gracili lingno movendi sunt eircumquoque per foramina inter la- 
pides ut se conjungant, et calor ex omni parte aequalis sit. Et 
cum in tantum descenderint ut formas videre possis, iterum imple 
frigidis carbonibus usque ad summum, sicque tertio facies. Et 
cum videris formas exterius candescere, pone vas in ignem cum 
auricalco quod fundere volueris, et primum modice deinde magis 
magisque sufflabis, donec omnino liquefiat. Quo facto cum curvo 
ferro et ligno infixo diligenter commove, et vas in latus aliud con- 
verte, rursumque auricalco imple et liquefac sieque facies, donec 
vas plenum fiat. Quo facto cum curvo ferro denuo commovebis, 
et a carbonibus purgabis, et sufflatore fortiter flante cooperies mag- 
nis carbonibus. Deinde amotis lapidibus formas eicies ab igne, et 
argillam abundanter aqua perfusam atque in modum fecis attenua- 
tam! cum panno diligenter circumlinies, sieque juxta fornacem, in 
quam fundis, fossa facta formas impone et terram eircumquoque 
exaggera, et ligno inferius aequali crebrius inpingendo diligenter 
conprime. Statimque panniculum multipliciter complicatum et fisso 
ligno impositum prae manibus habeas, ejectoque vasculo ab igne 
cum forcipe curvato rostro, et panniculo apposito, qui sordes et 
favillas defendat, diligenter infunde. Hoc modo formis utrisque 
fusis sine sic stare, donec infusorium superius nigrescat; deinde 
remota terra et a fossis extractas repone in tuto loco, donec om- 
nino frigeant, cavens summopere ne calidis formis aquam super- 
iacias, quia interiores nuclei, si humorem persenserint, statim in- 
flantur et omne opus disrumpetur. Cumque per se refrigeratis 
argillam removeris, diligenter eircumspice, et si quid per negli- 
gentiam vel casu defuerit, locum illum eireumlimando attenuabis, 


' attenuatum (1781) 
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et apposita cacra, nec non argilla superaddita, cum sieca fuerit, 
calefacies, siegue superfundes, donec rivo in partem decurrente, 
quod superfundis adhaereat. Quod cum respexeris, si minus fuerit 
firmum, cum combustione vinitreae petrae, et limatura ex mixtura 
argenti et cupri, sicut praescripsimus, solidabis. Post haec diver- 
sis limis quadrangulis, triangulis, atque rotundis campos omnes 
primo translimabis, deinde ferris fossoriis fodies, et rasoriis rades, 
ad ultimum sabulo cum lignis in summitate modice conquassatis 
undique purgatum opus deaurabis. 
Cap. LXI. de catenis. 

Catenas facturus primum trahe fila subtilia sive grossiora in 
cupro sive argento, et eircumflecte cum subula in tribus aurieulis, 
aut quatuor, vel quinque, sive sex, secundum grossitudinem quam 
volueris, ad mensuram uniuscujusque thuribuli minoris sive ma- 
joris. Et cum omnes catenas unius thuribuli in unam partem 
plexueris, tolle lignum tenue ex quercu sive fagineo, et fac in eo 
multa foramina cum gracili ferro rotundo et calido, per quae fo- 
ramina catenam igne recoctam et refrigeratam transduces et denuo 
recoques, rursumque per aliud foramen transduces et recoques, sic- 
que tam diu facies, donec per omnia aequaliter sit grossum et 
rotundum. Deinde incide ipsam catenam per partes ad quantita- 
tem thuribuli, mediam partem breviorem, et reliquas longiores, 
aptatisque foraminibus in summitatibus utrisque catenarum, obfir- 
mabis eas, quae longiores sunt, in inferiore parte thuribuli clavis 
firmis et transductis, compositae per superiorem partem impones 
anulos parvulos, cum quibus aptabis et obfirmabis eas ad lilium 
inferius, per quod manu gestari debet cum magno anulo eidem 
superius imposito. Mediam vero catenam, quae brevior est, obfir- 
mabis clavo in superiori parte thuribuli in uno capite, et alterum 
imposito anulo aptabis inferius sub lilio; et sic procurabis ut thu- 
ribulum ex omni parte aequaliter pendeat. Possunt etiam eodem 
modo et ordine, quo praediximus, thuribula diversae formae et 
diversi operis percuti et fundi in auro et argento atque auricalco. 
Sed magnopere cavendum est, ut auricalcum, quod deaurari debet, 
omnino purum sit et purgatum a plumbo propter diversa infortunia, 
quae deaurantibus evenire solent. Quod auricalcum si vis com- 
ponere, primo naturam cupri, ex quu effieitur, disce. 

Cap. LXII. de cupro. 

Cuprum in terra nascitur. Cujus vena cum invenitur, summo 
labore fodiendo et frangendo acquiritur. Est enim lapis colore 
viridis ac durissimus et plumbo naturaliter mixtus. Qui lapis 
abundanter effossus imponitur rogo et comburitur in modum cal- 
eis, nec tamen mutat colorem, sed duritiam amittit ut confrangi 
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possit. Deinde minutatim confractus imponitur fornaci, et follibus 
atque carbonibus adhibitis incessanter die ac nocte conflatur. Quod 
ipsum diligenter et caute fieri debet; idem ut in primo carbones 
imponantur, deinde lapidis minutiae superfundantur, rursumque 
carbones et denuo lapides;' sie fiat donec ad capacitatem fornacis 
sufficiat. Cumque lapis coeperit liquefieri per cavernulas quasdam 
plumbum effluit et cuprum intro remanet. Quod cum diutissime 
conflatum fuerit, refrigeratur et eicitur; rursum aliud imponitur 
eodem ordine. Huic cupro taliter fuso quinta pars stagni, et con- 
10 fieitur metallum, quo campanae funduntur. Invenitur etiam genus 
lapidis suberocei coloris, et interdum rufus, qui calamina dieitur, 
qui non confractus, sed ita ut effoditur, lignis congestis et abun- 
danter succensis imponitur, et donec omnino candeat comburitur. 
Qui lapis post haec refrigeratus et minutissime confractus miscetur 
15 carbonibus omnino comminutis, et supradicto cupro commiscetur 
in fornace, quae hoc modo componitur. Stant quatuor lapides in 
modum cerucis, a se longitudine unius pedis separatim, partim in 
terra firmati, sed altitudine pedis unius super terram aequaliter 
prominentes, et omnes in superiori parte aequales. Super hos 
20 lapides ponuntur quatuor ferri quadranguli grossitudine unius di- 
giti, et longitudine ut possint ab uno lapide ad alterum protendi. 
Inter hos medii ponuntur alii ferri ejusdem mensurae, aequali spa- 
tio, idem latitudine trium digitorum a se separati, super quos etiam 
in transverso ponuntur alii forma et mensura inferiorum aequali, 
25 ita ut foramina videantur esse quadrangula. His ita distinetis, 
super ipsos ferros ponatur argilla fortiter macerata et fimo equi 
commixta spissitudine trium digitorum, ita ut ipsis ferris atque 
lapidibus ex omni parte adhaereat, et ita sit, quasi lares rotunda 
super lapides jaceat. Deinde cum rotundo ligno in spatiis inter 
30 ferros foramina fiant per omnia quanto possint ampliora; et sie 
diligenter siecetur. 


oo 


Cap. LXIII. de fornace. 
Deinde ab ipso lare sursum fiat murus cum minutis lapi- 
dibus, et eadem argilla in modum ollae, ita ut a medietate su- 
35 perius aliquantulum strietior sit, et fiat altior quam latitudo sit, 
atque cum ligaminibus ferreis quinque aut quatuor eircumlige- 
tur, et eadem argilla interius et exterius diligenter illiniatur.? 
Quo facto imponantur carbones ardentes commixti extinctis, et 
mox ventus per inferiora foramina ingrediens absque flatu fol- 
40 lis educit flammas, et quiequid metalli imponitur statim per se 
liqueseit. Deinde hoc modo componantur vascula huic operi ne- 
cessaria. 
: Japidis; [1781 und Wolfenb. Sf.)  * Mlinietur. [1781 und Wolfen, Hf.) 
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Cap. LXIV. de compositione vasorum. 

Tolle fragmina veterum vasorum, in quibus ante cuprum 
sive auricalecum fusum fuerat, et super lapidem minutatim con- 
fringe. Deinde terram, ex qua fiunt ollae, cujus genera sunt duo; 
unum album, aliud grisium; ex quibus album valet ad colorandum 
aurum, aliud vero ad haec vasa componenda: et cum diutissime 
contriveris, hanc crudam terram in mensura commisces alteri, idem 
conbustae, quam primum triveras, hoc modo. Accipe vasculum 
quodcunque et imple illud bis ex cruda terra, et ter ex cocta,! 
ita ut duae partes sint crudae et tres coctae, et ponens simul in 
vas magnum perfunde aqua tepida, et malleis ac manibus fortiter 
macera, donec omnino in se tenax sit. Deinde accipe lignum ro- 
tundum et incide illud ad mensuram, quam volueris habere vas 
secundum quantitatem fornacis, et super illud formabis vasculum 
unum, et formatum mox ceircumlinies eineribus siceis, et sie juxta 
ignem pone donec siccetur. Hoc modo conpone vasa quot volueris. 
Cumque diligenter siccata fuerint, pone in fornacem tria vel qua- 
tuor aut quinque, in quantum fornax capere possit, et circumfunde 
carbones. 

Cap. LXV. de compositione aeris. 

Cumque canduerint, tolle calaminam, de qua supra dixi, cum 
carbonibus minutissime tritam, et in singulis vasculis quasi ad 
sextam partem pone, et eam penitus cupro supradicto imple et 
carbonibus operi. Interdum etiam cum ligno gracili et recurvo 
foramina inferius inpinge, ne forte obstruantur, ut et favillae ex- 
eant ventusque magis ingrediatur. Cum vero cuprum omnino lique- 
factum fuerit, tolle ferrum gracile, longum et curvum, ligneogue 
manubrio infixum, et diligenter commove, ut calamina cupro com- 
misceatur. Deinde foreipe longo vascula singula modicum eleva 
et a locis suis paululum remove, ne forte lari adhaereant, rursum- 
que in omnibus ut prius calaminam pone, et cupro reple atque 
carbonibus operi. Cumque denuo penitus liquefactum fuerit, rur- 
sumque diligentissime commove, et cum foreipe vas unum eiciens, 
suleis in terra fossis totum effunde, vasque in suo loco repone. 
Et mox calaminam ut prius impone, cuprumque quod effudisti, 
quantum capere possit, superpone. Eoque ut prius liquefacto com- 
move et calaminam repone, atque effuso cupro reple et sine 
liquefieri. Sie singulis vasis facito. Cumque per omnia penitus 
fuerit liquefactum atque diutissime commotum, effunde ut prius, 
et serva donec opus habueris. Haec commixtio vocatur aes, unde 
caldaria, lebetes et pelves funduntur, sed non potest deaurari, 
quando ante commixtionem cuprum non fuit penitus a plumbo 
! ter excocta, [1781] 
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purgatum. Deinde facturus auricalcum, quod possit deaurari, sic 
incipe. 
Cap. LXVI. de purificatione! cupri. 
Tolle patellam ferream eujus magnitudinis volueris, et lini 
5 eam interius et exterius argilla fortiter macerata et mixta, et dili- 
genter exsicca. Deinde pone eam ante fornacem ferrarii super 
carbones, ita ut cum folles flaverint, ventus partim intus partim 
superius procedat et non inferius. Et circumpositis minutis car- 
bonibus, aequaliter inpone cuprum, et superadde carbonum con- 
10 geriem. Quod cum diu sufflando fuerit liquefactum, discooperi? 
et mox minutam carbonum favillam super illud proice, et cum 
gracili ligno et sicco quasi miscendo commove, videbisque statim 
plumbum conbustum ipsi favillae quasi gluten adhaerere. Quo 
ejecto iterum carbones superpone, et ut primo diu sufflans rursum- 
15 que discooperi?, et tunc fac ut ante fecisti. Quod tam diu facies 
donec plumbum omnino excoquendo eicias. Deinde infunde super 
infusorium, quod ad hoc aptaveris, et sic probabis si bene purum 
sit. Tene illud cum forcipe prius quam refrigeretur, sed ita can- 
dens, et percute grandi malleo super incudem fortiter, et si frangi- 
20 tur aut finditur, denuo oportebit te illud liquefieri sicut prius. Si 
vero sanum permanserit, refrigerabis in aqua, et aliud eodem modo 
coques. Hoc cuprum vocatur torridum. Ex hoc cupro quiequid 
facere volueris ductili opere, in imaginibus, bestiis et avibus, in 
thuribulis et diversis vasis, in limbis tabularum, in filis et catenis, 
25 ad deaurandum operari poteris. Ex hoc cupro perfice auricalcum 
cum adjectione calaminae, eodem modo quo superius aes caldari- 
orum composuisti. Quod cum quater aut quinquies recoxeris in 
vasculis furno impositis, quicquid ex inde in diversorum operum 
varietate fuderis, optime deaurare poteris. 
30 Cap. LXVII. qualiter deauretur auricaleum. 
Deauraturus igitur thuribulum ex auricalco, fac eodem modo 
sicut superius deaurasti auriculas argentei calicis, sed cum majori 
cautela, quia argentum et simplex cuprum facilius deaurari possunt 
quam auricaleum. Debet enim morosius et diligentius invivari et 
35 spissius deaurari, et frequentius lavari, et diutius siccari. Quod 
cum coeperit croceum colorem trahere, si videris albas maculas 
inde exire, ut nolit aequaliter siecari, haec est culpa calaminae, 
quod non fuit aequaliter commixta, sive plumbi, quod cuprum non 
fuit purgatum et excoctum, quod sic emendabis. Tolle smigma 
40 et pone in vasculum mundum et infunde ei aquam et digitis tuis 
quasi lavando commisce diligenter, donec fiat quasi fex cerevisiae, 
atque cum setis porei linies illud aequaliter per omnia super de- 
: de purificationi [1781] * disco operi [1781] 
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auratum thuribulum. Deinde pone super carbones, et tam diu 
calefac, donec confectio illa incipiat nigrescere, et sic elevans cum 
forcipe per omnia diligenter asperges! aqua, sicque lavabis, et cum 
fills ex auricalco, sicut supra dictum est, polies. Quo facto rur- 
sum circumfricabis cum confectione vinei lapidis, et vivo argento, 
et denuo deaurabis propter calorem carbbnum, qui saepius in illud 
mittuntur, ne forte si tenue deauratum fuerit ipsum aurum com- 
buratur, sieque iterum polies cum filis, ac denuo super carbones 
ponens diutius calefacies, donec rubeum colorem trahat, et mox 
refrigerabis in aqua, et cum ferris aequalibus et ad hoc aptis 
polies, sicgque cum atramento combusto incolorabis ut praediximus. 
Cap. LXVIII. qualiter separetur aurum a cupro. 

Quod si aliquando vasa cuprea seu argentea deaurata fregeris, 
vel aliud quodlibet opus, hoc ordine aurum”? adquirere poteris. 
Tolle ossa cujuscumque animalis, quae per plateam inveneris, et 
conbure, quae refrigerata minutatim tere, et tertiam partem cine- 
rum ex phago commisce, et fac testas sicut in purificando argento 
superius diximus, quas igne sive sole siccabis. Deinde aurum a 
cupro diligenter abrades, et ipsam rasuram complicabis in plumbo 
teaue percusso, atque una ex testis illis coram fornace prunis im- 
posita, iam calefactam ipsam complicaturam plumbi cum rasura 
impones, et superjectis carbonibus conflabis. Cumque liquefactum 
fuerit, eo modo quo solet argentum purificari, interdum prunas 
amovendo et plumbum :addendo, interdum retegendo et morose 
flando combures, donec cupro penitus absumpto, purum aurum 
appareat. 

Cap. LXIX. quomodo separetur aurum ab argento. 

Cum raseris aurum de argento, imponas ipsam rursum rasu- 
ram in vasculum, in quo solet aurum et? argentum liquefieri, et 
superinprime panniculum lineum, ne forte quid inde eiciatur vento 
follis, atque coram fornace ponens liquefac, et mox fragmina sul- 
phuris impone, secundum quantitatem ipsius rasurae, et cum car- 
bone graeili diligenter commove, donec fumus eius cesset; statim 
infunde in ferrum infusorium. Deinde super incudem leviter per- 
cute, ne forte quid inde resiliat illius nigri, quod sulphur combussit, 
quia ipsum est argentum. Non enim sulphur auri quicquam con- 
sumit, sed solum argentum, quod taliter ab auro separat, quodque 
diligenter servabis. Rursumque in eodem vasculo sicut prius li- 
quefac ipsum aurum et adice sulphur. Quo commoto atque effuso, 
quod nigrum fuerit frange et serva, sieque facies donee aurum 
purum appareat. Deinde omne illud nigrum, quod servasti dili- 


" aspergens [1781] aspergensque [Wolfenb. 9Hf.] ® aurum [fehlt 1781 und Wolfenb. Hf.) 
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genter, compone super testam compositam ex osse et cinere, et 
adice plumbum, sieque combure, ut recipias argentum tuum. Quod 
si ad usum nigelli servare volueris, prius quam combures adde ei 
cuprum et plumbum secundum mensuram superius memoratam, 
et confunde cum sulphure. 

Cap. LXX. Quomodo denigretur cuprum. 

De cupro supradicto, quod rubeum dieitur, fac tibi laminas 
attenuari, quantae longitudinis et latitudinis velis. Quas cum in- 
cideris et aptaveris operi tuo, pertrahe in illis flosculos sive besti- 
olas, aut aliud quod volueris, et fode cum gracili ferro fossorio. 
Deinde tolle oleum, quod fit de semine lini, et cum digito super- 
linies per omnia tenue, atque cum penna anseris aequabis, et te- 
nens cum foreipe pones super prunas ardentes. Cumque modicum 
incaluerit, et oleum liquefactum fuerit, denuo cum penna aequabis 
rursumque impones prunis, sicque facies donec exsiecetur. Quod 
si videris per omnia aequaliter esse, mitte super carbones valde 
ignitos, et tam diu jaceat donec omnino cesset fumare. Et si sa- 
tis nigrum fuerit, bene; sin autem, valde parum olei cum penna 
super calidum ita linies, aequatumque denuo conflatis carbonibus 
superpone, faciens sicut prius. Cumque refrigeratum fuerit, non 
in aqua sed per se, cum ferris rasoriis valde acutis rade diligenter 
flosculos, ita ut campi remaneant nigri. Si vero litterae fuerint, 
in tuo sit arbitratu,! utrum eas volueris esse nigras an deauratas. 
Cum vero lamina diligenter rasa fuerit, statim invivabis eam cum 
confectione vinicii lapidis et vivo argento, et mox deaurabis, de- 
auratamque non extingues in aqua, sed per se refrigerabitur, po- 
liesque sicut supra dietum est, et eodem modo colorabis. 

Cap. LXXI. de opere interrasili. 

Attenuato tibi laminas ex eodem cupro sicut superius, sed 
spissius, quas pertractas quocumque volueris opere fodies ut supra. 
Deinde habeas ferros graciles et latiores secundum quantitatem 
camporum, qui sint in una summitate tenues et acuti, in altera 
obtusi, qui vocantur meizel; ponensque laminam super incudem, 
campos omnes perforabis cum supradictis ferris percutiens cum 
malle. Cumque omnes campi tali modo fuerint perforati, cum 
limis parvulis aequabis eos per omnia usque ad tractos. Quo facto 
deaurabis et polies laminam, ut supra. Eodem modo fiunt tabulae, 
et laminae argenteae super libros cum imaginibus, floribus atque 
bestiolis et avibus, ex quibus pars deauratur, videlicet coronae 
imaginum et capilli atque vestimenta per loca, atque pars remanet 
argentea. Fiunt etiam et laminae cupreae et fodiuntur, et deni- 
grantur ac raduntur; deinde in patellam liquefacto stagno mittuntur, 
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ut rasurae albae fiant, quasi deargentatae sint. Ex his ligantur 
cathedrae pictae, et sedilia atque lecti, ornantur etiam libri 
pauperum. 

Cap. LXXIL de opere punetili. 

Fiunt etiam laminae de cupro, modo quo superius, et fodi- 
untur gracili opere imaginum, florum, sive bestiarum, et ita dis- 
ponitur opus, ut campi parvuli sint, deinde purgantur cum subitili 
sabulo, et cum ferris ad hoc opus aptis poliuntur! et incolorantur. 
Post haec ferro punctorio punctatur, quod hoc modo formatur. 
Ex chalybe fit ferrum ad mensuram digiti longum, in una sum- 
mitate gracile, in altera grossius. Quod cum in graciliori parte 
aequaliter limatum fuerit, cum subtilissimo ferro et malleolo per- 
eutitur in medio ejus subtile foramen, deinde circa ipsum foramen 
diligenter limatur, donec ora ejus in eircuitu aequaliter acuta fiat, 
ita ut quocunque percutiatur brevissimus circulus appareat. Post 
haec ipsum ferrum modice calefactum, ut vix candescat, tempere- 
tur in aqua. Deinde tene ipsum ferrum sinistra manu et malle- 
olum dextra, sedeatque puer ante te qui laminam teneat super 
incudem, et aptet in locis illis in quibus percussurus es, sicque 
mediocriter percutiens super ferrum cum malleolo? imple campum 
unum subtilissimis circulis quanto propius possis conjungere unum 
alteri. Impletis campis omnibus in hunce modum pone laminam 
ipsam super prunas candentes donec percussiones illae fulvum co- 
lorem recipiant, 

Cap. LXXII. de opere ductili. 

Percute tabulam auream sive argenteam quantae longitudinis 
et latitudinis velis ad elevandas imagines.. Quod aurum vel ar- 
gentum, cum primo fuderis, diligenter circumradendo et fodiendo 
inspice, ne forte aliqua vesica sive fissura in eo sit, quae saepe 
contingunt ex incuria, sive negligentia vel ignorantia aut inseitia 
fundentis, cum aut nimis calidum, aut nimis festinato, aut nimis 
productim effunditur. Cumque considerate et caute fuderis, si 
huiusmodi vitium in eo deprehenderis, cum ferro ad hoc apto di- 
ligenter effodies, si possis. Quod si tantae profunditatis vesica 
sive fissura fuerit, ut effodere non possis, rursumque oportebit te 
fundere, et tamdiu donec sanum sit. Quod cum fuerit, provide, 
ut incudes et mallei tui omnino aequales et politi sint, cum qui- 
bus operari debes, et omni diligentia procura, ut tabula aurea vel 
argentea ita aequaliter ex omni parte attenuetur, ut in nullo loco 
spissior? sit quam in alio. Cumque sic attenuata fuerit ut unguis 
impressus* vix ex alterä parte appareat, et omnino sanissima, statim 


! poliuntur sicque deaurantur rursumque poliuntur [Theophilus) * meleolo [verdrudt 1781] 
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pertrahe imagines quot volueris secundum libitum tuum. Pertrahes 
autem in ea parte, quae sanior et decorior videtur, leniter tamen 
et sic ex altera parte modice appareat. Deinde cum curvo ferro 
bene polito fricabis leniter caput imprimis, quod altius! debet esse, 
5 sicque convertens tabulam in recta parte fricabis circa caput cum 
ferro aequali et polito, ita ut caput descendat, caput elevetur, et 
statim circa ipsum caput cum malleo mediocri super incudem per- 
cuties leniter,? sicque coram fornace superpositis carbonibus in 
ipso loco recoques, donec candescat. Quo facto et tabula per se 
10 refrigerata, iterum in inferiore parte cum curvo ferro fricabis le- 
niter et diligenter fossam capitis interius, convertensque tabulam 
in superiori parte denuo cum aequali ferro fricabis et depones 
campum ut monticulum capitis elevetur, rursumque cum malleo 
mediocri eirca ipsum leniter percutiens, appositis carbonibus reco- 
15 ques?; sic saepe facies diligenter elevando interius et exterius, et 
cerebro percutiendo, totiensque recoquendo donec monticulus ille 
ducatur ad altitudinem trium digitorum aut quatuor, sive plus vel 
minus secundum quantitatem imaginum. Si autem ipsum aurum 
vel argentum adhuc aliquantum spissum® est, poteris interius cum 
20 longo malleo et gracili percutere et attenuare si opus fuerit. Quod 
si duo capita, vel tria seu plura in tabula esse debeant, eirca unum- 
quodque ita facere debes sicut dixi; usque ad altitudinem quantam 
volueris. Deinde cum pertractorio ferro designa corpus vel corpora 
imaginum, et ita deducendo et interdum percutiendo elevabis ea, 
25 quantum libuerit; hoc tamen procurans ut caput semper altius sit. 
Post haec designabis nares et oculorum supercilia, os et aures, 
capillos et oculos, manus et brachia, caeterasque vestimentorum 
umbras, scabella et pedes, et sic interius cum minoribus curvis 
ferris elevabis leniter et diligenter, summopere cavens ut non rum- 
30 patur opus aut perforetur. Quod si ex ignorantia vel negligentia 
contigerit, hoc modo solidari debet. Tolle ipsius auri vel argenti 
modicum, et admisce tertiam partem cupri, fundensque pariter li- 
mabis subtiliter, combustoque vinicio® lapide, et addito sale com- 
miscebis aqua, ex quo tenuiter liniens, fracturam supersparge lima- 
35 turam. Qua siccata denuo confectionem superlinies spissius, et sic 
inferius et superius admotis carbonibus leniter flabis, donec videas 
solidaturam diffluere. Quod videns statim asperge leniter aqua, et 
si firmum fuerit, bene; sin autem, denuo similiter fac usque dum 
firmum fiat. Si autem fractura lata fuerit, diligenter conjunge ei 
40 particulam ejusdem auri vel argenti aequaliter tenuem, quam soli- 
’ alterius [1781 und Wolfendb. Sf.) * leuiter, [Wolfenb. Hf.) * recoquas Wolfenb. $f.) 
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dabis eodem modo, donec ex omni parte adhaereat. Cumque ele- 
vatura imaginum perducta fuerit usque ad subtiles tractus, si aurum 
fuerit, statim facies eos et polies diligenter atque colorabis cum 
atramento usque ad ruborem combusto, et sale, ut supra in opere 
calicis. Si vero argentea fuerit tabula, et volueris in ipsis imagini- 
bus deaurare coronas, capillos et barbas, et partes vestimentorum, 
hoc oportet fieri prius, quam subtiles tractus fiant, hoc modo. 
Compone duas partes argillae simplicis,! subtiliter tritae, et tertiam 
salis, et in vasculo commisce cum fece cerevisiae mediocriter spis- 
sae, qua confectione cooperies omne argentum quod volueris ut 
album remaneat, et quod deaurandum? est, maneat inteetum. Quod 
cum siccaveris super prunas, deaurabis loca singula diligenter sine 
aqua, deaurataque lavabis et polita incolorabis. Deinde cum car- 
bonibus subtiliter tritis et lignis gracilibus et grossioribus fricabis 
diligenter, donec per omnia aeque clarum sit. Post haec et in 
auro et argento fac subtiles tractus, quos et faciendo pariter polies, 
donec ad perfectionem perducas.® Cum vero tabulas illas aureas 
vel argenteas pleniter elevatas atque politas configere volueris, 
tolle caeram et liquefac in vase fictili vel cupreo, atque commisce 
ei tegulam subtiliter tritam sive sabulum, ita ut sint hujus duae 
partes et cerae tertia. Quod cum pariter liquefactum fuerit cum 
cochleari ligneo fortiter commovebis et inde implebis omnes ima- 
gines in auro et argento, sive cupro, vel quodeunque in his ele- 
vatum fuerit, et refrigeratum confige ubi velis. In cupreis vero 
tabulis eodem modo attenuatis simile opus fit, sed majori virium 
instantia et diligentia, quo durioris naturae est. Quod opus cum 
pervenerit ad subtiles tractus, debet in exteriori parte purgari cum 
laneo panno et sabulo, donece nigra cutis auferatur, et sic deaurari 
atque poliri, perfectis tractibus incolorari, et praedicta confectione 
impleri. 
Cap. LXXIV. de opere quod sigillis imprimitur. 

Fiant ferri ad mensuram unius digiti spissi, tribus digitis et 
quatuor lati, longitudine pedis unius, qui sanissimi debent esse, 
ut in eis nulla sit macula, nulla fissura in superiori latere. In 
his sculpantur in similitudine sigillorum limbi graciles et latiores, 
in quibus sint flores, bestiae, et aviculae sive dracones concatenati 
collis et caudis, et non sculpantur profunde nimis, sed mediocriter 
ac studiose. Deinde attenuabis argentum multo tenuius quam ad 
elevandum quantae longitudinis volueris, atque purgabis cum car- 
bonibus subtiliter tritis et panno, ac polies cum creta desuper rasa. 
Quo facto conjunge argentum cuicunque limbo, positoque ferro 
super incudem ita ut sculptura superius sit, ac superlocato ei ar- 
'simplices, [1781 und Wolfenb. Hf.) » deauratum [1781 und Wolfend. Hf.] ® perduces, [1781] 
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gento desuper pone plumbum spissum, percutiesque cum malleo 
fortiter, ita ut plumbum inpingat argentum tenue in sculpturam 
tam valide, ut omnes tractus in eo pleniter appareant. Quod si 
lamina longior fuerit trahe eam de loco ad locum, et conjunctam 
ferro cum foreipe aequaliter tene, ut una parte percussa, alia per- 
eutiatur, sicque fiat donec lamina tota impleatur. Hoc opus satis 
utile est circa limbos in fabricandis tabulis altarium, in pulpitis, 
in sanctorum corporum scrinis, in libris et in quibuscungue locis 
opus fuerit, quando elevatura decora est et subtilis, et leviter fit; 
10 fit etiam in cupro hujusmodi opus quod simili modo attenuatur, 
purgatur et deauratur atque politur, quod ferro superpositum, ita 
ut deauratura vertatur ad ferrum, plumbo superposito percutitur 
donec tractus appareant. Sculpitur quoque in ferro, modo supra- 
dieto, imago crucifixi domini, quae cum argento vel cupro deaurato 
15 inpingitur, et fabricantur inde phylacteria, idem capsellae reliqui- 
arum et scriniola sanctorum; fit etiam sculptura imaginis agni dei 
in ferro, et imagines quatuor evangelistarum, quibus auro vel ar- 
gento impressis ornantur scyphi ligni preciosi, stante rotula agni 
in medio scypbi, quatuor evangelistis in modum crueis in eircuitu, 
20 et procedentibus quatuor limbis ab agno usque ad quatuor evan- 
gelistas, fiunt imagines pisciculorum et avium atque bestiarum, 
quae figuntur per reliquum scyphi campum, praebentes ornatum 
multum; fit etiam imago majestatis eodem modo, aliaeque imagi- 
nes, cuiusque formae sive! sexus, quae impressae auro vel argento 
25 seu cupro deaurato, plurimum decoris praestant locis, quibus im- 
ponuntur, propter sui subtilitatem et operositatem; fiunt et ima- 
gines regum et equitum eodem opere in ferro, ex quibus auricalco 
hispanico impressis ornantur pelves, quibus aqua in manibus fun- 
ditur, eodem modo quo ornantur scyphi auro et argento cum suis 
30 limbis eiusdem metalli, in quibus stant bestiolae vel aves et flos- 
euli, qui tamen configuntur,(*) sed stagno solidantur. 
Cap. LXXV. de clavıs. 
Fiunt autem clavi ferrei longitudine unius digiti, in una sum- 
mitate grossiores, in altera graciliores, in qua etiam chalybe soli- 
35 dandi sunt, quorum unus limetur quadrangulus, alius triangulus, 
tertius rotundus, secundum convenientem grossitudinem. Deinde 
sculpantur in eis flosculi eodem modo, quo supra, ita ut ora ferri 
eirca flosculum acuta fiat.” Cumque valde attenuatum fuerit ar- 
gentum sive cuprum deauratum, vel auricalcum in superiori parte, 
40 polies sicut supra; in inferiori superstagnes valde tenue cum ferro, 
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quo fenestrae solidantur, ponesque plumbum spissum super incudem 
et desuper argentum,' sive cuprum deauratum, ita ut deauratura 
superius sit, et stagnum inferius sit; sumptoque uno ex ferris, 
quale velis, junge "sculpturam ad argentum, percutiesque cum 
malleo ita ut sculptura appareat, et cum acuta ora ferri in eir- 
cuitu incidatur. Quod cum per totum argentum feceris, serva 
tibi flosculos omnes, quia illi erunt capita clavorum, quorum cau- 
das hoc modo facies. Commisce duas partes stagni, et tertiam 
plumbi, et pereute illud gracile et longum, deinde pertrahe per 
foramina ferri, in quo fila trahuntur, ita ut longissimum filum fiat, 
et non gracile nimis fiat sed mediocre. Post haec fac tibi ferrum 
gracile, longitudine pedis unius dimidii, quod in una summitate 
sit modice latum, ad mensuram unguis, et mediocriter cavum, et 
altera summitas infigatur ligneo manubrio. Deinde sedens juxta 
fornacem ad hoc opus aptam, ante quam stet vasculum cupreum 
cum cera liquefacta, tenensque sinistra manu manubrium? illius 
gracilis ferri in latiori parte calefacti, in dextra vero filum stag- 
neum quasi globum involutum, cujus caput facies in cera lique- 
facta humidum ponensque super unum ex flosculis, in ea ubi stag- 
num est, ita ut haereat, levabis et pones in fossulam ferri can- 
dentis tenebisque donec liquefiat, statimque removebis utrumque 
ab igne, incidesque filum cum forcipe secundum longitudinem quam 
vis habere caudam clavi. Sicque facies donec expendas in huius- 
modi clavis argentum illud cuprumque deauratum. Cumque cla- 
vorum copiam habueris et eos configere volueris in corrigiis ascen- 
soriis sellae equi, sive circa capitium freni, primum cum subula 
fac foramina, et sic impone clavos ordinatim, ita ut sint tres aurei, 
tres argentei, rursumque tres aurei, et simili modo per totum. 
Si vero duos ordines vel tres habere volueris, pone semper unum 
argenteum, et alterum aureum per omnia, sicque ponens corrigiam 
cum capitibus super tabulam ligneam aequalem, confige caudas 
cum mediocri malleo; fiunt etiam eodem modo?® clavi ex auricalco 
sed spissiores, quorum caudae cupreae solidantur interius stagno 
puro eodem modo. His configuntur vaginae cultellorum, et coria 
super libros, multaque hujusmodi. 
Cap. LXXVI de solidando auro et argento pariter. 

Purificatur argentum pondere duodecim nummorum, et per- 
eutitur strietim longitudine dimidii digiti minoris, deinde percuti- 
tur aurum coctum pondere unius nummi eadem latitudine et longi- 
tudine, atque consolidantur haec duo praescripta solidatura auri, 
donec omnino sibi invicem adhaereant, sicque insimul percutiantur 
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usque dum tenuissima lamina fiat. Hoc opus videtur, quasi argen- 
tum in una parte deauratum sit, nec posset cum duobus aut tri- 
bus nummis auri tantae longitudinis lamina tam fulgide deaurari. 
Ex hac lamina fiunt limbi, modo quo superius impressi ferro. 
Inde etiam inciduntur subtiles corrigiae,! et in serico filando eir- 
cumtorquentur, unde texuntur aurifrigia apud pauperes eodem modo 
quo apud divites ex auro puro. 
Cap. LXXVII. de opere ductili, quod sculpitur. 

Perceute tabulam cupream quantae latitudinis et longitudinis 
volueris, sic spissam ut vix plicari possit, et sit sanissima ab omni 
fissura et macula, et pertrahe in ea imaginem, quam volueris. 
Deinde percute in loco capitis fossam cum mediocri malleo rotundo 
in inferiori parte, et ex superiori parte cum tenui malleo in cir- 
euitu, sicque recoques in prunis. Qua refrigerata per se, facies 
per totam imaginem cum malleis sicut feeisti in tenui cupro cum 
curvis ferris? et aequalibus, semper ex utraque parte diligenter de- 
ducendo et frequenter recoquendo. Cumque elevaveris imaginem 
quam alte volueris, accipe ferros ad mensuram palmi longos, in 
una summitate grossiores, super quos possit cum malleo percuti, 
et in altera graciliores, tenues et rotundos atque subtiles, quos 
ad hoc opus aptaveris, et sedente coram te puero hujus artis docto, 
tene sinistra manu tabulam, et dextera ferros puero desuper feri- 
ente cum mediocri malleo, designabis oculos et nares, capillos et 
manuum digitos, pedum articulos, et omnes tractus vestimentorum 
in superiori parte, ita ut interius appareant, ubi etiam cum eisdem 
ferris percuties, ut exterius eleventur tractus. Quod cum tam diu 
feceris donec omnino formetur, cum ferris fossoriis et rasoriis fodies 
circa oculos et nares, os et mentum et aures, designabisque ca- 
pillos et omnes subtiles tractus vestimentorum, et ungues manuum 
et pedum. Quo facto, si volueris coronas imaginum ornare gem- 
mis, electro atque margaritis, statim operare singulas partes in auro 
cum filis et solidatura, sicut superius in opere calicis, et adjungens 
vnamquamque loco suo, fac foramina, per quae configi debent, 
videlicet sub majoribus gemmis, et in cupro aequaliter, sicque de- 
aurabis tabulam et polies eam in primis cum filis ex auricalco 
sicut supra, deinde cum ferris aequalibus, sicque colorabis et con- 
figes auri partes vnamquamque in suo loco, imponesque gemmas 
et circumligabis margaritas. Eodem modo si facultas in censu 
fuerit, potes in auro et argento facere imagines super libros evan- 


40 geliorum et missales, et bestiolas atque aviculas ac flores super 


sellas equestres matronarum exterius. Fiunt etiam eodem opere, 
in scyphis aureis sive argenteis vel scutellis, in medio equites 
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contra dracones sive leones vel gryphes pugnantes, imago Sam- 
sonis vel David ora leonum confringentes, leones quoque simpli- 
ces et gryphes, idem singuli singulas pecudes suffocantes, sive 
aliud quod libuerit, quodque secundum operis quantitatem decens 
vel aptum fuerit. 

Cap. LXXVII. de purganda antiqua deauratura. 

Tolle smigma et pone in pelve, sive in alio vase mundo, et 
superfunde ei aquam, atque digitis tuis commisce doneec sit sicut 
fex spissum, ita ut ubicumque superponatur non possit fluere. 
Deinde cum setis porei linies illud diligenter super vetustam de- 
auraturam in cupro sive argento, quae fulgorem suum perdiderit, 
sie ut omnino cooperiatur,! et sines ita permanere per diem et noc- 
tem. Secunda vero die aqua lavabis cum eisdem setis semel et 
iterum, ac tertio perfundes? limpida aqua, videbisque fulgere eam 
sicut placuerit oculis tuis. 

(*) Cap. LXXV. de purgando auro et argento. 

Si aurum et argentum laminis attenuatum atque clavis ali- 
cubi confixum denigratum vetustate fuerit, tolle carbones nigros 
et minutissime tere eos atque per pannum cribra, sumensque 
pannum lineum sive laneum madefactum in aqua, pones super 
ipsos carbones, elevansque fricabis diligenter per omnia aurum et® 
argentum, donec omnem nigredinem auferas, sicque lavabis aqua, 
et sole sive igne vel panno siccabis; deinde tolle cretam candidam 
et minutissime rade in vase, et cum lineo panno ita siccam frica- 
bis super ipsum aurum vel argentum tamdiu, donec pristinum 
fulgorem recipiat. Eodem modo vasa purgantur. 

Cap. LXXVI. de organis. 

Facturus organa primum habeat lectionem mensurae, quali- 
ter metiri debeant fistulae graves et acutae et superacutae; deinde 
faciat* sibi ferrum longum et grossum ad mensuram, qua vult esse 
fistulas, quod sit rotundum, in circuitu summa diligentia limatum 
et politum, in una summitate grossius et modice attenuatum, ita 
ut possit imponi in alterum ferrum curvum per quod circumdu- 
catur, juxta modum ligni, in quo volvitur runcina, et in altera 
summitate gracile, secundum mensuram inferioris capitis fistulae, 
quod conflatorio debet imponi. Deinde attenuetur cuprum purum 
et sanissimum, ita ut unguis impressus ex altera parte appareat, 
quod cum fuerit secundum mensuraın ferri limatum et incisum ad 
longiores fistulas, quae dicuntur graves, fiat secundum praeceptum 
lectionis foramen, in quo plectrum imponi debet, et eircumradatur 


(*) Hic incipit in nostro Codice manus recentior. 


' cooperietur, [1781 und Wolfenb. Hj.] * perfundas [1781 und Wolfenb. Hf.] ® uel [Wolfenb. 
9.) * faceat [1781] *° gracili, [1781] 
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modice ad mensuram fistulae, atque superlineatur stagnum cum 
ferro solidatorio, radaturque in una ora longitudinis interius, et! 
in altera ora exterius eadem mensura, et superstagnetur tenue. 
Quae stagnatura, priusquam fiat casiteactus noviter facti, modice 
calefacto cupro lineatur cum resina abietis, ut stagnum levius et 
eitius adhaereat. Quo facto complicetur ipsum cuprum circa fer- 
rum et circumligetur filo ferreo mediocriter grosso fortiter, ita ut 
stagnati tractus conveniant sibi. Quod filum primo induci debet 
parvulo foramini, quod est in gracili summitate ferri, et in eo bis 
contorqueri, sicque deduci in voluendo usque ad alteram summi- 
tatem, ibique similiter obfirmari. Deinde juncturis sibi invicem 
convenientibus et diligenter(*) ingentibus priora ipsa ligatura pari- 
ter cum ferro ante fornacem super prunas ardentes, et sedente 
puero ac mediocriter flante, teneatur dextera manu lignum gracile, 


15 in cujus summitate fissa haereat panniculus cum resina, et sinistra 


20 
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40 


teneatur stagnum longum gracile pereussum, ut mox cum fistula 
incaluerit, Jineat juneturam cum panniculo resina infecto, apposi- 
tumque stagnum liquefiat, ipsamque juncturam diligenter consoli- 
det. Quo facto refrigerata fistula, ponatur ferrum in instrumento 
tornatoris modo? parato, impositoque curvo ferro et filo soluto cir- 
cumvolvat unus ferrum curvum, alter vero utrisque manibus chiro- 
theeis iam indutis fortiter fistulas teneat, ita ut ferrum eircum- 
ducatur et fistula quieta maneat, donec omnino oculis gratiosa ap- 
pareat, quasi tornata sit. Deinde educto ferro percutiatur ipsa fi- 
stula cum malleo mediocri juxta foramen superius et inferius, ita 
ut pene usque ad medium descendat ipsa rotunditas spatio duorum 
digitorum, fiatque plectrum ex cupro aliquantulum spissiori, quasi 
dimidia rotula, et superstagnetur circa rotunditatem sicut fistula 
superius, sieque imponatur in inferiori parte foraminis, ita sub 
ipsius ora aequaliter stet, nec procedat inferius aut superius. Ha- 
beat quoque ferrum solidatorium ejusdem latitudinis et rotunditatis, 
qua plectrum est. Quo calefacto ponat modicas particulas stagni 
super plectrum parum resinae, et diligenter circumducat ferrum 
calidum ne plectrum moveatur, sed liquefacto stagno sic adhaereat 
ut in circuitu ejus nihil spiraminis exeat, nisi tantum superiori 
foramine. Quo facto apponat fistulam ori et sufflet primum modice, 
deinde amplius, sieque fortiter, et secundum quod auditu discernit, 
disponat vocem, ut si eam vult esse grossam, foramen fiat latius; 
si vero graciliorem, fiat strietius. Hoc ordine omnes fistulae fiant; 
mensuram vero singularum, a plectro superius, secundum magi- 


(*) ab alia manu in margine emendatur: jungentibus, ponatur, 
1 ot [fehlt Wolfenb. Hf.) * more Wolfenb. Hf.] 
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sterium lectionis faciat, a plectro autem inferius, omnes unius men- 
surae et ejusdem grossitudinis erunt. 


XXVI. 
Maranjon.! 


Was ich unter diefer Aufichrift (das nj in dem Worte Maran- 
jon ftehet anjtatt des Spanijchen nicht doppelten jondern circumflec= 
tirten n, welches in unjern Drudereyen nicht gebräuchlich ift) Hier 
mittheilen will, daran hat mich eine Stelle in der Reijebeichreibung 
des Antonio de Ulloa erinnert, die ich vor allen Dingen meinem 
Lefer vorlegen muß. 

Don Antonio fommt, bey Beichreibung der Provinz Quito, auf 
das, was diefe Gegend jo bejonders merkwürdig macht, den größten 
aller noch befannten Flüffe, ven Amazonenfluß; weldhen Namen 
er unter und am gewöhnlichjten zu führen pflegt. Aber es ift diejes 
weder jein einziger noch ſein vornehmſter Name, und Don Antonio drückt 
jich darüber folgendermaafjen aus: (* „Diejer berühmte Fluß, jagt er, 
„welcher unter allen denjenigen der größte ift, die in der heiligen und 
„weltlichen Gejchichte al3 merkwürdige große Ströme angeführt werden, 
„it unter drey verfchiedenen Namen befannt. Der Ruf von feiner 
„Größe hat fich jo weit ausgebreitet, daß er unter jeglichen von diejen 
„drey Namen gleich deutlich veritanden wird. Sp wohl der eine, als 
„die andern, geben jeine Majejtät und Größe auf gleiche Weije zu 
„erkennen, und deuten den Vorzug an, welchen er unter allen denen 
„Strömen mit Recht fordern kann, die Europa wäſſern und fruchtbar 


„machen. Daß ihm verjchiedene Namen zugeeignet werden, fünnte man 2% 


„ohne Zweifel jo auslegen, daß ein jeglicher deren, gleichjam unter 
„einem dunfeln Räthjel, einen von denjenigen Strömen andeuten und 
„in fich begreifen follte, welche in den übrigen drey Theilen der Welt 


(*) Nach der deutjchen Ueberſetzung im Iten Bande der allgemeinen Reifen. 
©. 284. j 


° (Diefer Titel fehlt 1780; vgL oben ©. 46. Dafür hat das Folgende die befondere Überjchrift :) 
Vorbericht des Herrn Hofrath Leſſing. 
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„die berühmteſten ſind. Ich verſtehe dadurch in Europa die Donau, 
„in Aſien den Ganges, und in Africa den Nil.“ 
Dieſes Raiſonnement ſcheint mir ein wenig ſehr ſpaniſch, und 
der aufgedunſenen leeren Beredſamkeit eines Dominicaners würdi— 
5 ger, als der Reiſebeſchreibung eines Philoſophen. Beſonders be— 
greife ich nicht, wie die verjchiedenen Namen des Flufjes, von Dem 
die Rede ift, einer jowohl al3 der andere, die Majeftät und Größe 
desjelben auf gleiche Weije zu erfennen geben jollen. Diejeg wird 
zwar nochmals wiederhohlt, aber im geringjten nicht näher erklärt. 
10 Er fährt fort: 

„Die drey Namen, wodurd) die Größe dieſes Stromes ange- 
„deutet wird, find folgende: der Maranjon, der Amazonenfluß 
„und der Drellana. Man fann aber von feinem mit Gewißheit 
„jagen, daß er der erſte gewejen jey, den der Strom geführt, ehe Die 
„Spanier ihn entdedten. Man weiß auch nicht, wie ihn die Indi— 
„aner genannt Haben; ob es wohl glaublich ijt, daß fie ihm einen, 
„und manchmal auch wohl mehrere Namen beygelegt haben müſſen. 
„Da verſchiedne Nationen an feinen Ufern wohnten: jo war es ganz 
„natürlich, daß eine jegliche ihm einen bejondern Namen beylegte, oder 
„denjenigen beybehielt, den ihm eine andere Nation gegeben Hatte. 
„Allein die erſten Spanier, welche hierher gefommen jind, haben jich 
„entweder nicht genugjam darum befümmert, oder find gleich damals, 
„durch die übrigen Namen, die man diefem Strome beylegte, in Ber- 
„wirrung gejegt worden, jo daß das Andenken derjelben in der Ge— 
„Ihichte nirgends auf behalten worden ift. 

„sn Anfehung des Alters hat der Name Maranjon den Bor: 
„zug. Einige Schriftiteller geben zwar vor, er jey neuer, als die beyden 
„übrigen: man hat aber Urjache zu glauben, daß fie fich jowohl hier— 
„innen, al3 auch in der Urſache, die fie davon anführen, geirret haben. 
80 „Sie ſetzen voraus, daß er ihm von den Spaniern beygelegt worden 

„\ey, welche mit Bedro de Orſua, in den Jahren 1559.und 1560, 

„hierher gefommen find. Es ijt aber gewiß, daß er diefen Namen 

„ſchon viele Jahre zuvor geführet hat. Denn indem Pedro Mar- 

„tyr de Angleria in jeinen Decades(*, von der Entdedung der 

35 „Küfte von Brafilien Handelt, die im Jahre 1500 dur) Bincent 
(*) Dec. I. lib. 9. 
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„Janjez! Pinzon geſchehen iſt: jo erzählt er unter andern, daß er 
„an einen Fluß gekommen jey, der den Namen Maranjon geführet 
„babe. Diejes Buch) wurde im Jahre 1516 gedrudt, lange zuvor, 
„ehe Gonzalo Pizarro die Entdeckung dejjelben, und die Erobe- 
„rung zu Lande unternahm, und ehe Franciſco de DOrellana auf 
„demſelben jchiffete. Daher iſt fein Zweifel, daß er nicht ſchon da- 
„mal3 den Namen Maranjon geführt haben jolltee Allein es ift 
„nichts Leichtes, die Zeit zu bejtimmen, wenn er diefen Namen erhalten 
„hat, oder den Urjprung deſſen mit einiger Gewißheit anzugeben. Man 
„Andet von feinem von beyden jolhe Nachrichten, wodurch aller Zweifel 
„gehoben werden fünnte. Einige folgen dem Auguftin von Zara- 
„te, und leiten diefe Benennung von dem Namen eines Spani— 
„hen Hauptmanng, Maranjon, her. Sie geben vor, weil dieſer 
„Hauptmann zuerit darauf gejchiffet jey, jo Habe der Strom von ihm 
„einen Namen erhalten. Dieje Meynung hat aber mehr Schein ala 
„Grund. Man jieht, daß fie ſich blos auf die Gleichheit der Namen 
„gründet, welches aber ein jehr jchiwacher Grund ift. Ueber diejes 
„ndet man in den Geſchichten nirgends etwas von einem folchen 
„Hauptmanne, wo von Entdeckung dieſer Königreiche gehandelt wird. 


— 


0 


— 
gt 


„Man findet in feiner Erzählung einige Meldung von diefem Ent- 20 


„deder, oder von feiner Entdeckung. Man fann daraus fchlieffen, daß 
„Zarate daher, weil diefer Strom Maranjon genennet wurde, ge= 
„urtheilet Habe, derſelbe müfje feinen Namen von jemanden erhalten 
„haben, der darauf gejchiffet jey, Wären ihm mehr Umftände davon 
„bekannt geweſen: jo fünnte man ficherlich glauben, daß er die Nach— 
„richten von folcher Entdeckung feiner Geſchichte mit einverleibt haben 
„würde. Und wenn er fie auch weggelafien, und fir nicht wichtig 
„genug gehalten hätte: jo würden doch nicht alle Gejchichtichreiber 
„eben jo geurtheilet, und das Andenken eines Spanier3 in die Ver— 
„geſſenheit gejtellt Haben, von welchem der größte Fluß, den man in 
ner Welt kennet, feinen Namen erhalten haben jol. Das wahr- 
„\heinlichite jcheinet zu jeyn, daß Vincente Yanjez? Pinzon, da 
„er hierher fam, den Strom von den Indianern, die auf den vielen 
„Inſeln deifelben, oder an feinen Ufern, wohnten, mit diefem, oder 
(*) Hist. del Peru lib. 4. ce. 4. 
"Yunjez (1780, 1781) *Yunjez [1780] 
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„einem andern Namen, der einen ähnlichen Laut hatte, nennen ge— 
„höret, und daher geglaubet, und gejagt habe, daß er den Namen 
„Maranjon führe. UWeberhaupt ift unleugbar, daß der Name Ma— 
„ranjon, wegen feines Alterthums, den Vorzug habe; und daß ihm 
„denjelben weder Orſua, noch feine Leute, gegeben, und damit auf 
„die Unruhen und Zänfereyen gezielt haben, die fie unter einander 
„hatten, und welche im Spanischen Maranjas genannt werden. 
„Eben jo wenig fann man auch jagen, daß er unter der groſſen Menge 
„von Inſeln verlohren worden jey, welche, wie einige Gejchichtichreiber 
„jagen, gleichjam einen verwirrten Srrgarten von verjchtednen Kanälen 
„voritellen. 

„Der auf den vorhergehenden folgende Name ift der Amazonen= 
„fluß. Franciſco de Drellano hat dem Strome diejen Namen 
„deswegen beygelegt” —— Doc weiter brauche ich nicht abzufchreiben. 
15 Wer wiflen will, was Don Antonio von den beiden übrigen Namen 

ſagt, kann es bey ihm jelbjt nachlefen. Ich Habe hier blos über den 
eritern eine Anmerkung zu machen, die zu einer weitern nicht uner= 
heblichen Nachforſchung Gelegenheit geben Fann. Nicht zwar al3 ob 
ich nähere Nachricht eingezogen hätte, woher diejfer Name ganz unge 
20 zweifelt fomme. Aber eine Wahrjcheinlichfeit mehr, kann aus dem, 
was ich jagen will, doch erwachlen, daß er fich von dem erften Euro— 
päilchen Entdeder gleiches Namens herichreibe. 
Denn daß man überhaupt von feinem jpanischen Hauptmanne 
dDiejes Namens wiſſe; daß Zarate einen folchen blos gemuthmaßt 
25 habe; daß alle andere Gejchichtichreiber, al3 von einem Weſen der 
Einbildung, von ihm jchweigen: das ift es, was ich dem Don An— 
tonio widerjprechen muß. Ich weiß nehmlich jo zuverläffig, ala man 
dergleichen Dinge nur wifjen kann, daß es allerdings einen Maran- 
jon gegeben, der mit jeinem vollftändigen Geſchlechtsnamen Ma— 
30 vanjon y Öran Bara hieß, an welchen man hier wohl denfen 
fünnte, indem ihm die Entdelungen und geographiiche Beitimmung 
eines größern Strich Landes in Amerifa beygelegt wird, als nur 
immer von einem Seefahrer zu rühmen ift; und fich dieſer nehmliche 
von ihm entdecte Strich Landes gerade von dem Amazonenflufje oder 
35 Maranjon anfängt. Frehlich folgt daraus noch nicht, daß Diejer 
Fluß von ihm den Namen habe, weil ich in eben der Quelle, Die 


or 
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mich von jeinen Entdekungen unterrichtet, auch finde, daß er unter 
gleihem Himmel ohngefehr gebohren, und er eben fo wohl, ja noch 
eher, den Namen von dem Fluffe, als der Fluß den Namen von ihm 
erhalten haben fünnte. Aber fo viel folgt doc), daß das Vorgeben 
des Zarate nicht jo gar ungegründet ift, al3 es Don Antonio 5 
ung gern machen möchte. 

Und zwar weiß ich diejes, wovon Don Antonio nichts wiſſen 
will, aus einem kleinen aber jehr glaubwürdigen jpanijchen Aufjage, 
wovon fich eine Abjchrift unter den Manuſeripten unjerer Bibliothef 
befindet. Er enthält nemlich, diefer Aufſatz, die ausdrücliche Be— 
Ichreibung der Ein Taujend und Acht und Dreyſſig Meilen, 
welche fic) von der Mündung des Amazonenflufjes an, jüdoftlich um 
ganz Brafilien und Parraguay bis an den Fluß de la Plata er: 
ftreden, und vom Maranjon y Gran Bara entdedt und erobert 
zu jeyn gejagt werden. Er ift von einem Manne verfertiget, der 15 
viele Jahre die dafigen Gegenden bereifet zu Haben, verfichert; und 
it an einen Mann gerichtet, an den man ausgemachte Unwahrbheiten 
wohl nicht jchreiben durfte, an den Minifter, Grafen von Olivares. 
Nun erhellet aus dieſem letztern Umftande freylich), daß er nicht zur 
Zeit der bejagten Entdeckung ſelbſt kann gejchrieben jeyn. Aber um 20 
joviel unftreitiger müfjen doch die Anfprüche des benannten Entdeders 
gewejen jeyn, wenn man noch damals, als von einer befannten Sache, 
davon hat jprechen dürfen. Der Verfaſſer nennet fi Bedro Cu— 
dena, und die Zueignungsichrift an den Grafen von Dlivares ift 
vom Jahre 1634. Damals hatten die Holländer ohnlängſt Brafilien 25 
erobert und fich darinn feſtgeſetzt. WVBielleicht aljo, daß Cudena Dieje 
jeine Bejchreibung vornehmlich darum mit an den Grafen von Oli— 
vares richtete, um ihn mit dem Umfange und der Wichtigkeit diejes 
Berluftes defto befannter zu machen, und zur baldigen Wiedererobe- 
rung deftomehr aufzumuntern. — 30 

Was ſonſt diefen Aufjab des Cudena anbelangt, jo ijt er in 
jehr mißlichen Umständen bey ung erhalten worden. Das Spanijche 
Driginal ift ſehr fehlerhaft copiret, und die alte Deutjche Ueberſetzung, 
die fich dabey findet, ijt jo jchilerhaft und fauderwelich, daß der Ur- 
heber weder das Spanijche, noch das Deutjche, noch die Sachen muß 35 
verstanden haben. 

Leſſing, fämtlihe Schriften. XIV. 9 
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Schwerlich aljo, daß ich e3 der Mühe würde werth gehalten 
haben, ihn meinen Leſern in feinem ganzen Umfange vorzulegen, wenn 
mir nicht noch beygefallen wäre, das Urtheil eines fundigen Mannes 
darüber einzuhohlen. Und wer konnte diejes hier anders ſeyn, als 

5 der Verfaſſer der vortrefflihen Bejhreibung des Brittiſchen 
Amerifa? Ich wußte, daß diejer Gelehrte jeit geraumer Zeit an 
einer ähnlichen Beichreibung des gejammten Amerifa arbeitet; und 
wußte, daß ein fo forgfältiger Schriftiteller von feinem Gegenjtande 
lieber zu wenig, al3 zu viel! gelejen zu haben wünfchen wiirde. 

10 Kaum aber nahm ihn unjer Herr Nektor Leiſte in die Hände, 
al3 er jogleich erkannte, daß wir, nach) Laet und Barläug, noch 
bis ißt wenige oder gar feine nähere und neuere Nachrichten von 
Brafilien hätten, al3 darinn enthalten wären. Es ift kaum glaublich, 
wie weit wir in der Kenntniß der Amerikanischen Länder, die unter 

15 Spanischer und Bortugiefiicher Bothmäßigfeit ftehen, jeit anderthalb- 
hundert Jahren zurück find: umd doch iſt es wahr. Nur die Völfer 
jollten die Welt befigen, welche die Welt der Welt doch wenigjteng 
befannt machen! 

Auch Hatte Herr Leiſte einen glücklichen Einfall über die Per— 

20 jon meines Maranjon; und jahe überhaupt eine jo reiche Erndte 

von mancherley nüßlichen Anmerkungen vor ſich, zu welchen die nähere 

Erwägung de3 Spaniſchen Aufjabes, und die Vergleichung dejjelben 

mit hin und wieder zerjtreuten Nachrichten Gelegenheit geben fünnte, 

daß ich ihm erjuchte, fie insgefammt auf das Papier zu werfen, um 
in ihrer Begleitung jodann das Ganze deſto fichrer und brauchbarer 
an den Tag zu ziehen. 

Er Hat die Güte gehabt, e3 zu thun; und ihm haben e8 größten 
Theil3 meine Leſer jogar zu verdanken, daß der Aufſatz ſelbſt, ſowohl 
in feinem Grundtexte, al3 in feiner Ueberſetzung, um ein vieles leſer— 
licher geworden. Bejonders hat er in der leßtern eine Menge Unge- 
veimtheiten verbejlert; 3. E. Ingenios de Acucar, welches überall 
Arten Zuder überjegt war, in Zudermühlen verwandelt, die 
e3 offenbar bedeuten: ob er ſich jchon nicht vermißt, dergleichen Ver— 
gehungen alle gehoben zu haben. Denn einige derjelben, die jelbft 
einem, welcher der Sprache nur ein wenig mächtig ift, jogleich in die 
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Augen fallen, hat er auf meine Vorbitte ftehen laſſen, damit es doch 
nicht an allen Spuren des alten Wuftes fehle: und andere waren zu 
tief verwebt, einem andern Mittel, al3 einer ganz neuen Ueberſetzung, 
weichen zu wollen, die fich nicht der Mühe verlohnte. Unter jene ge— 
hört der Fehler, welcher jelbft auf dem Titel ftehen geblieben, durch 
den der alte Weberjeger aus dem nothwendig zufammengehörenden 
Namen Maranjon y Gran Bara zwey verjchiedene Perjonen ge- 
macht hat, wovon die eine Maranjon und die andere Gran Para 
geheifjen.! 

ı [dier folgt zunächft, in der Hauptſache von Chriſtian Leiſte bearbeitet, der ſpaniſche Tegt und die 


alte beutfche Überfegung der Schrift von Eudena mit der Widmung an Don Gafpar de Gusman, 
Grafen von Dlivares, unter dem Doppeltitel:] 


Discripcion | Beihreibung 
de mil y treinta y ocho leguas de tierra | der Länder von Brafil 
del esto de Brasil, auf 1038 Meilen, 
conquista fo erobert und erfunden find worden 
del Maranon y Gran Pard [morden find 1780] 
per sus verdaderos rumbos, don 
y de setenta leguas que tienne de boca el Maranjon und Gran Para 
Rio de las Amazonas, que esta en la linea durch ihre richtige Seecompas, 


Equinocial, y de quarenta y seis leguas, wie aud) bes Fluſſes de las Amazonas, welcher 
que tienne de boca el Rio de la Plata, que | unter ber Yequinoctial-Linie liegt, und 70 Meilen 
esta en treinta y seis grados de la banda hat in feiner Mündung, wie aud) bes Fluſſes de 
del sur de la dicha linea Equinocial, como | la Plata, fo 46 Meiten hat in ber Mündung, 

todo 86 muestra a baxo. und liegt 36 Grad von der Linie Mequinoctial 

gegen Süden, wie alles mit mehrern folget. 

[Daran fchließen fih:) Des Seren Hector Leiste [Diefe vier Worte fehlen 1780) Unmerkungen über 
vorjtebenden Spanischen Aufſatz des Cudena. [Um Schluſſe des Bandes fteht:) Wolfenbüttel, 
aus der Bindſeilſchen Buchdruderey, 1780, [fehlt 1780] 
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Glückwünſchungsrede, 


bey dem Eintritt des 1743ſten Jahres, von der Gleichheit eines 
Jahrs mit dem andern.! 


Die meiſten alten Poeten und Weltweifen, hochzuehrender Herr 
Vater, Haben geglaubt, daß die Welt von Jahren zu Jahren Schlimmer 5 
würde, und in einen unvollfommenern Zuſtand verfiele. Wir können 
hieran nicht zweifeln, mern wir ung erinnern, was ein Heſiodus, ein 
Plato, ein Virgil, ein Dvid, ein Seneca, Salluft und Strabo von den 
vier Altern der Welt gefchrieben haben, und wie bemüht fie gewejen mit 
den Tebhafteiten Farben die goldenen Zeiten unter dem Saturn, die fil- 10 
bernen unter dem Jupiter, die Fupfernen unter den Halbgöttern, Die 
eijernen aber unter den jegigen Menjchen abzubilden. Es ift zwar ſchwer, 
die eigentliche Duelle diefes finnreichen Gedichts zu entdeden; es kann 
jeyn, daß dieſe Männer etwas vom Stande der Unjchuld im Paradieje 
gehört Haben; es kann jeyn, daß fie felbjt einmal die heilige Schrift zu 15 
. jehen befommen Haben, welche ihnen Gelegenheit zu ihren Fabeln geben 
müffen. Das iſt aber gewiß, daß ihre ganze Erzählung, jo artig fie 
auch Klingt, ohne Grund ift, und kaum einer Möglichkeit, gejchtweige 
Wahrjcheinlichfeit ähnlich ſieht. Denn erjtlich erzählen fie ung folches 
ohne Grund, ohne Beweis, ohne Zeugniß. Hernach ift auch die Erzäh- 20 
fung ſelbſt jo beichaffen, daß fie von der Wahrheit jehr entfernt und 
feines Beifall würdig zu ſeyn scheint. Ihre hochgepriejenen goldenen 
Zeiten find ein bloßes Hirngefpinft. Wir follen glauben, daß eitle und 
verderbte Menjchen ohne alle Geſetze, welche doch die Seele aller menſch— 


* fAngeblid unverändert nad) der jebt längſt verſchollenen Handjchrift mitgeteilt in „Gotthold 
Ephraim Leſſings Leben, nebſt feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaſſe. Herausgegeben von 
R. G. Leffing. Zweiter Theil. Berlin, 1795. In der Bofjifhen Buchhandlung.“ ©. 103—118. 
Der Aufjag bürfte im Dezember 1742 oder wahrjheinlicher erit zu Anfang des January 1743 ent- 
ftanden fein.] 
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fichen Gejellichaften find, weife, tugendhaft und glüdfich gelebt haben. 
Sollte die wohl möglich feyn? Wir follen und überreden laſſen, daß 
eine tiefe Unwiſſenheit, eine rauhe Lebensart, wilde Sitten, eine unacht— 
fame und faule Muße, unangebaute Felder und Gärten, wüſte Einöden, 
5 armfelige Hütten und Höhlen, nadende Leiber, eine elende und harte Kot, 
ein Mangel alles Umganges, aller Bequemlichfeiten und aller Annehm— 
lichkeiten, die wahren Merfmahle der glüdjeligen und goldenen Zeiten 
gewefen find. Wir jollen ung einbilden, als lebten wir jet in den 
eifernen, jchlimmften und elendeiten Zeiten, da wir doch ganz offenbar 
10 an unfern Jahren mehrere Merkmahle der goldenen Zeiten wahrnehmen, 
al3 jene Alten gehabt haben. Denn diejes ijt unjtreitig eine goldene, 
oder die glüdjeligfte Zeit, in welcher man die meijten und beften Mittel, 
und die wenigjten Hinderniſſe findet, die wahre Zufriedenheit der Men- 
chen, die allgemeine Wohlfahrt und die vollfommene Glücjeligfeit Aller 
15 nah Wunjche zu befördern. Sie dürfen aber nicht meynen, 9. V., als 
wenn dieſe kindiſchen Vorurtheile und abgeichmadten Irrthümer mit un- 
jeren uralten Vorfahren alle wären begraben worden. Nein! wir finden 
auch unter ung einfältige, jchivermüthige, mißvergnügte und undanfbare 
Leute, welche ihnen jelbjt und andern mit den ungerechten und unge- 
20 gründeten lagen befchwerlich fallen, daß die Menſchen wirklich jet in 
den eifernen Zeiten lebten, daß die Menjchen von Jahre zu Jahre fchlim- 
mer würden, daß die Welt fih zu ihrem völligen Untergange neigte. 
So vieles Mitleiden ich mit den Findifchen Klagen der Schwachheit habe, 
jo gewiß getraue ich mir doch jegt bei meinen ſchwachen Kräften zu er- 
25 weifen, daß eigentlich eine Zeit vor der andern feinen Vorzug habe, 
fondern, daß ein Jahr dem andern völlig gleich ſey. Die Zeit ift eine 
Ordnung der Dinge, die in der Welt auf einander folgen; fie wird durch 
die Ordnung unierer Gedanken begriffen, welche fich die Sachen bald ala 
vergangene, bald al3 gegenwärtige, bald als zukünftige vorftellen. Alles 
30 was nach und nach gejchiehet, gejchieht in der Zeit. Ein Jahr ift ein 
Theil der Zeit; diefer Theil der Zeit wird bald nach feiner Größe, bald 
nach jeiner Befchaffenheit betrachtet, nachdem es entweder von der Meß— 
funft, oder von der Naturlehre, oder GSittenlehre befchrieben wird. Bei 
den Meßkünftlern Heißt ein Jahr diejenige Zeit, da die Sonne die ganze 
35 Sommerſtraße durchlaufen Hat, oder eine gewiffe Reihe auf einander fol- 
gender Tage, Wochen und Monathe. Sie hören glei, 9. B., daß Die 
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Mepkünftler das Jahr nur nad) ihrer! Größe betrachten ; hier aber werde 
ich nicht den geringjten Widerjpruch bejorgen dürfen, wenn ich fage, daß 
ein Jahr bis auf einen geringen Unterjchied jo groß fey, wie das andere. 
Ein Naturverjtändiger Hingegen veriteht durch ein Jahr diejenigen Wir- 
fungen, welche die Natur einen Frühling, Sommer, Herbit und Winter 5 
hindurch Hervorzubringen pflegt. Ein Sittenlehrer aber redet im ver» 
blümten Berftande, wenn er ein Jahr gut oder böje, gleich oder ungleich 
nennet. Er verjteht dadurch die guten und böſen Zufälle, die guten 
und böjen Handlungen der Menſchen, welche die zwölf Monathe hindurch 
gejchehen jind. Sie können leicht ermeſſen, H. V., daß ich hier die 10 
Fahre als ein Naturfündiger und Sittenlehrer anfehe, wenn ich zu be— 
haupten juche, daß eins dem andern gleich ſey. Sie fönnen auch Leicht 
einjehen, daß in diefem Verjtande ein Jahr dem andern gleich jey, wenn 
e3 einerley Kräfte und Wirkungen, einerlei Zufälle, einerlei Handlungen, 
einerlei Abfichten und Mittel mit dem andern aufzuweijen hat. Und, o! 15 
wie leicht wird mir es jeyn, die Gleichheit der Jahre zu erweijen, da 
ich den deutlichen Ausſpruch der gefunden Vernunft, das göttliche Zeug- 
niß der heiligen Schrift, und den unverwerflichen Beifall der Erfahrung 
auf meiner Seite habe. Niemand Täugnet, daß Gott der Schöpfer diejer 
Welt jey; niemand Täugnet, daß Gott die Welt jehr gut erichaffen habe; 20 
niemand Täugnet, daß jehr gut jeyn, eben jo viel heiße, als in feiner Art 
die größle Vollkommenheit befigen. Hat aber die Welt in ihrer Art die 
größte Vollfommenheit, jo werde ich ohne Bedenken fagen fünnen, daß 
alles was in der Welt zugleich ift und auf einander folget, mit einander 
übereinjtimmen müſſe; und daß die Welt, jo lange fie nach des Schöpfers 25 
Willen Welt bleiben joll, Feine Hauptveränderung leiden fünne. Denn 
hierin bejtehet eben die wejentliche Vollfommenheit eines Dinges. Ge— 
ihiehet nun in der Welt feine Hauptveränderung; ftimmt in derjelben 
alles mit einander überein: jo iſt nichts leichter, als den Schluß zu 
machen, daß auch die Jahre in der Welt mit einander übereinftimmen, 30 
daß eins dem andern gleich jeyn müſſe. Eben jo, wie man nur diejenige 
Uhr vollfommen zu nennen pflegt, in welcher eine Minute, eine Stunde, 
ein Tag mit dem andern genau und richtig übereinstimmt. Diejer Be- 
weis führet mich unvermerkt zu einem andern. Wir wiſſen und empfinden 
e3, daß Gott nicht allein der Schöpfer, fondern auch der Erhalter aller 35 


' (wohl verfchrieben für] feiner 
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Dinge it. Es erhält aber derjelbe die Welt durch eine Menge gewiſſer 
Kräfte, welche er derjelben anerjchaffen hat. Allein! diefe Kräfte find 
noch in eben der Menge und Bejchaffenheit vorhanden, als fie im Anfange 
der Welt gemwejen find. Sie find noch in eben der Menge da, font 
5 müßten fie jich entweder jelbjt vermindert Haben, oder Gott müßte fie 
durch feine Allmacht in ihr voriges Nichts verwandelt haben. Das erjte 
ijt nicht möglich, weil dieje Kräfte nicht die Allmacht haben, die zu ihrer 
BZernichtung nöthig wäre. Das andere aber ift nicht glaublich, weil man 
nicht den geringjten Grund der Wahrjcheinfichkeit angeben Tann, daß Gott 
10 diefelben vermindern wollen, und aus was für einer Abficht er jolches 
gethan hätte. Sie find auch noch in eben der Befchaffenheit vorhanden ; 
jonjt würden fie andere Wirkungen herborbringen müffen, welches der 
Erfahrung widerjpridt. Sind alfo alle Kräfte, wodurch Gott die Welt 
in ihrem Wejen erhält, jowohl in ihrer Menge als Befchaffenheit annoch 
15 vorhanden, jo müſſen fie auch wirken. Sonft wären fie ohne Nußen und 
ohne Abficht da, welches der Weisheit Gottes zuwider Tiefe. Ja fie 
müſſen auch Wirkungen Hervorbringen, die ihnen glei find; fonft Hätte 
fih ihre Beichaffenheit verändert. Zweifelt aljo niemand daran, daß von 
Anfange der Welt bis auf unjere Tage einerlei Kräfte und einerlei Wir- 
20 kungen derjelben gewejen find; o! wer wollte doch Bedenfen tragen, ficher 
zu fchließen, e3 müfje auch ein Jahr dem andern gleich jeyn; weil eins wie 
das andere einerlei Wirkungen, einerlei Kräfte der Natur aufzuweiſen Hat. 
Sie belieben nunmehr mich mit Dero gütiger Aufmerkjamfeit weiter 
zu begleiten. Die Menjchen Haben ihre Natur, ihre Menjchlichkeit nie- 
25 mal$ verändert und abgelegt; die heutigen Einwohner der Welt befinden 
fich in eben den Hauptumftänden, in welchen ihre eriten Väter vor fünf— 
taujend Jahren ſtanden. Sie haben noch eben die wejentlichen Theile, 
eben die Seele, eben den Leib, eben den Berjtand und Willen, eben die 
Hauptneigungen, eben die Mängel und Bollfonmenheiten, eben die Ab- 
30 fichten, warum fie der Schöpfer in die Welt gejeßt, eben die Mittel, 
die ihnen Gott zur Erlangung derjelben gegeben, eben die Hinderniffe 
und das Verderben, eben die Wege zur Weisheit und Thorheit, zur 
Tugend und zum Lajter, zur Ruhe und zur Unruhe, zur Glücdjeligfeit 
und Berderben, welche jene erjten Beſitzer der Erde Hatten. it es auch 
35 glaublih, H. V., daß einerlei Samen unterjchiedene Früchte trage, daß 
’ Alle [Lahmanı) 


Glückwünſchungsrede, bey dem Ginfritt des 1743fen Jahres. 139 


einerlei Quellen unterjchiedene Waſſer herborbringen, und iſt es aud) 
wahrjcheinlich, daß aus einerlei guten und böjen Herzen, aus einerlei 
guten und böfen Abfichten und Mitteln, aus einerlei guten und böjen 
Bewegungsgründen, unterjchiedene gute und böje Handlungen, und aus 
diejen wiederum unterjchiedene gute und böje Zufälle entipringen fünnen ? 
Sch weiß e3, Sie geben mir gerne Beifall, wenn ich jage, daß die Hand- 
lungen und Zufälle unferer jebt lebenden Brüder und unjerer uralten 
Vorfahren bis auf einige jehr geringe Nebenumftände eine jehr genaue 
Gleichheit Haben, wir wollten uns denn bereden laſſen, die Menjchen 
hätten jet aufgehört, Menjchen zu ſeyn. Sie erlauben aljo, daß ich 
weiter fchließe. Sind die guten und böjen Umftände, Neigungen, Hand» 
Yungen, und Zufälle aller Menjchen, fie mögen leben wo fie wollen, 
einander gleich; jo werden auch die Jahre, in denen fie leben, und in 
welchen jie gejchehn, einander gleich jeyn. Ich behaupte dieſes um jo 
viel mehr, da ich einen Zeugen auf meiner Seite habe, welchen Dero 
Glaube und Frömmigkeit nicht verwerfen kann. Ein Zeuge, durch den 
der Geift der Wahrheit redet, der König, deffen Weisheit nicht nur ehe- 
mals die Welt bewunderte, jondern welchen auch noch jebt Juden und 
ChHriften in tiefer Ehrerbietung verehren, ein Salomo, durch welchen 
una Gott den Prediger aufzeichnen lafjen, verjichert ung eben Diefes *). 
Was ijt es, fpricht er, das gejchehen ift? Eben das, daS hernach ge- 
ihehen wird. Was ift es, das man gethan Hat? Eben das, was man- 
cher noch wieder thun wird; und es geichiehet nicht neues unter der 
Sonnen. Gejchiehet auch ettwas, davon man jagen möchte: Siehe, das 
it neu? Denn es iſt zuvor auch gefchehn in den vorigen Zeiten, Die 
vor uns gewefen find. Kann ich nicht hieraus vecht ficher ſchließen? ge- 
ihiehet nicht neue3 unter der Sonnen, gejchiehet in unjeren Zeiten 
nichts, das nicht Schon in den vorigen Zeiten gejchehen wäre; thut man 
in unſern Tagen nichts, das man nicht fchon in den vorigen Tagen der 
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Welt gethan hätte: jo müſſen auch die Jahre, in welchen e3 gejchieht 30 


und gethan wird, einander gleich jeyn. Doch jollte fich auch jemand finden, 
welcher ſich nicht jcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel zu ziehen, 
jo würde fich doch niemand getrauen können, der Stimme der Erfahrung 
zu widersprechen. Man Iefe nur die alten und neuen Gejchichten, welche 


geihicdte und redliche Männer mit Sorgfalt aufgezeichnet haben; man 35 


*) Pred. Sal. 1, 9. 10. 
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halte fie gegen einander, und man urtheile unpartheiiih. Wird man 
nicht geitehen müſſen, daß uns in beiden einerlei Bewegungen und Wir- 
fungen der Natur, einerlei gute und böſe Handlungen der Menjchen, 
einerfei glückliche und unglückliche Zufälle und Begebenheiten vorgejtelft 
werden? Werden twir nicht mit Ueberzeugung ausrufen müſſen, es ge- 
Ichiehet nicht3 neues unter dev Sonnen; darum ijt ein Jahr dem andern 
gleich! Fa ich frage euch, ihre Brüder, die ihr jet durch Gottes Gnade 
ein neues Jahr zu leben anfangt, ſprecht jelbit, ob in dem vergangenen 
Fahre etwas vorgefallen, gejchehen und gethan jey, welches nicht auch in 
10 den vorigen Tagen gejchehen, und in den Fünftigen Jahren jich zutragen 
wird? Wenn es gleich nicht in unſerm Vaterlande, in unferm Welttheile 
gejchehen ijt; denn bei dieſer Betrachtung müſſen wir die Welt al3 einen 
Drt anfehen. Wird man aljo nicht aufrichtig gejtehen müfjen, ein Jahr 
ſey dem andern gleich, weil Vernunft, Schrift und Erfahrung hier zu— 
5 jammen treten, und folches einftimmig verjichern. Doch ich kann leicht 
vorausjehen, daß meine Meinung bei Einigen Widerjpruch finden wird. 
Man wird mir eimwenden, daß nicht ein Jahr dem andern gleich jeyn 
fünne. Man wird mir die Wunder der göttlichen Allmacht entgegenjegen, 
welche gewiſſe Jahre von den andern unendlich unterjcheiden, Mean wird 
die Landplagen zu Beweijen anführen; man wird fich auf die Zeiten der 
Barbarei berufen. Man wird den Ausipruch eines erleuchteten Paulus 
entgegenfegen, welcher vorher gefagt*), daß in den legten Tagen gräuliche 
Zeiten kommen werden. Allein alle diefe Zweifel werden wegfallen, wenn 
man erivägt, daß ich Hier nicht von den außerordentlichen Wirkungen der 
Allmacht Gottes, welche ſelten gejchehen, jondern von den ordentlichen 
Wirkungen der Natur rede. Wenn man vorausſetzt, daß ich nicht von 
einzelnen Theilen des Erdbodens, fondern von der ganzen Welt überhaupt 
ſpreche. Und ich rede mit der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß fajt 
fein Fahr zu finden, in welchem man nicht in einem Theile der Welt 
39 den Anfall der Landplagen empfunden habe. Denn auch diefe find Mittel, 
wodurch die weiſeſte Vorſehung Gottes die Welt in ihrer Vollfommenheit 
zu erhalten pflegt. Die Barbarei hat auch feine Hauptveränderung in 
der Zeit gemacht. Die Erfahrung behauptet, daß dieſelbe nur im ge- 
willen Theilen der Welt geherricht, jo Yange faft die Welt fteht. Was 
35 endlich das Zeugniß des heiligen Paulus anlangt, jo widerspricht dafjelbe 
*) 2. Timoth. 3, 1. 
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meinem Sabe nicht. Denn der Heilige Gejandte Gottes faget nichts 
mehr, al3 daß die Tage des neuen Bundes eben jo wenig als die Tage 
des alten Teſtaments von allen Jrrthümern, Laftern und böfen Menschen 
frei jeyn würden. Er führet auch Yauter folche Later an, die nicht neu, 
jondern alt find, und welche er fchon in dem Anfange feines Briefes an 5 
die Römer bejtrafet. Kurz, Timotheus wird von ihm ermahnet, derglei- 
hen Tajterhafte Menfchen zu meiden. Darum müffen fie zu Timotheus 
Beiten gelebt haben. Es bleibt aljo dabei, daß ein Jahr dem andern 
gleich ſey. Iſt diefes wahr, o wie wenig Grund bleibt uns noch übrig, 
die Tage unferer Väter al3 die goldenen, die beiten, die glüdjeligjten mit 10 
neidifchen Augen anzujehen und mit jeufzender Stimme andern anzupreijen! 
Warum jcheuen wir und nicht, mißvergnügte Verläumder und undanfbare 
Berächter unferer Jahre zu jeyn? Warum fchreien wir diejelben als 
eijerne, al3 jchlimme, al3 unglüdjelige Zeiten aus? Warum jeufzen wir 
jo ängſtlich voller Unzufriedenheit nach beffern Zeiten? da doch unſere 15 
Tage durch Gottes weiſe Güte beffer find, als wir fie verdienen, und 
e3 nur an ung liegt, daß wir diejelben nicht bejfer gebrauchen und uns 
zu Nube machen. Warum Hoffen wir ohne genugjamen Grund? Warum 
laſſen wir ung endlich nicht als vernünftige Menjchen den heiligen Willen 
Gottes, jeine weife Einrichtung der Welt, jeine weile Regierung der Zeit 20 
in zufriedener Gelafjenheit gefallen, und bedienen ung der Jahre, die 
ung die weile Vorfehung gönnet und die für ung allezeit die beiten find? 
Sp wie es unſere Gemüthgruhe, die allgemeine Wohlfahrt und unjere 
Slücjeligfeit erfordert. Kluge Chriſten, glücfliche Seelen, die fich in die 
Zeit zu ſchicken wiffen; unglüdliche Thoren, welche ohne Noth Klagen und 25 
ohne Grund hoffen! Sie, H. V., haben nunmehr wiederum ein Jahr 
geendet, daS dem vorigen gleich ift. Sie haben durch Gottes Gnade ein 
neues angefangen, bei dem ich ſchon im Voraus jo viel Aehnlichkeit mit 
dem vergangenen und zukünftigen erblide, daß ich fait Bedenken trage, 
dafjelbe ein neues Jahr zu nennen. Das alte Jahr war voll von den 30 
ehrwürdigen Wundern der Weisheit, Macht und Güte Gottes, deren Sie 
und alle die Unjrigen erfreute Zeugen find, und dag neue wird daran 
nicht Teer jeyn, wie wir ficher hoffen fünnen. Die Kräfte der Natur find 
auf den Wink der höchſten Vorfehung im vergangenen Jahre geichältig 
gewejen, alles reichlich Hervorzubringen, was zur Erhaltung der Welt, 35 
unjeres Wejens und Wohljeyns dient. Und fie werden in dem gegen- 
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twärtigen, wenn es Gott gefällt, nicht Muße Haben. Das zwei und 
vierzigite Jahr diefes Jahrhunderts hat uns überflüßige Mittel angeboten, 
die hohen Abfichten unjeres Schöpfers, weswegen wir leben und da find, 
zu erfüllen. Und das drei und vierzigfte wird gegen ung Unwürdige eben 


5 jo freigebig jeyn, wenn wir es erfennen wollen, und e3 an nichts fehlen 
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laffen, was zu unferm und der ganzen menschlichen Gejelichaft Bejten 
dienet. Hatte das vorige Jahr jeine Plagen, die uns der ftarfe Arm des 
Höchiten überwinden half, jo wird auch das jebige zu unferer Prüfung 
feine Uebel haben. Doch getrojt, wir find in Gottes Hand! Jetzt ver- 
ehre ich die allerhöchſte Majejtät in tiefiter Demuth, und danfe ihr mit 
der reineften Negung meiner Seele für alles das Gute, das fie die Welt 
und und bat genießen laſſen, und welches fie uns fernerhin, wie mich 
mein Glaube verjichert, erzeigen wird. Ich preife nebſt Ihnen die weije 
und mächtige Liebe des höchften Negenten, die Zeit, und auch unjere Tage, 
die gegen! uns jtet3 neu ift, und niemal3 alt wird, mit vergnügtem 
und zufriedenem Herzen. ch wünſche endlich mit der Redlichkeit und mit 
dem Eifer, der Chrijten gebührt, der Geift des Höchjten wolle uns aljo 
regieren, daß wir uns Gottes Willen allezeit gefallen laffen, daß wir die 
bejtändige Mifchung de3 Guten und Böfen von jeiner Hand alſo an- 
nehmen, daß wir dabei weder übermüthig noch kleinmüthig werden, daß 
wir die Kräfte und Wirkungen der Welt aljo gebrauchen, daß wir fie 
nicht mißbrauchen, daß wir die Mittel zu unſrer Seelenruhe und unjrer 
Glückſeligkeit und der allgemeinen Wohlfahrt jo anwenden, wie e3 die 
Ehre unſers Heren erfordert. Mir wiünjche ich von Ahnen in diejem 
Jahre gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Vorjorge, gleiche Treue und 
gleichen Beijtand. Ich verjpreche Ihnen dafür gleiche Dankbefliſſenheit, 
gleiche Ehrerbietung, gleichen Gehorjam, gleiche Begierde, Ihnen gefällig 
zu werden, gleichen-Eifer, Gott für Dero Wohlfeyn anzuflehn. So werden 
wir in der That erfahren, daß wir in den goldenen Zeiten leben, daß ein 
Jahr dem andern gleich ift. 


° (wohl verdrudt für] die alle Zeit, und auch unfere Tage, gegen 
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Vorkräge, 


in der Jürſtenſchule zu Meißen gehalten. 
1745 — 1746, 


De uitae breuis felicitate.' 
De Christo, Deo abscondito.: 


Quid actum in Germania de re sacıa sit 
A. C. MDXXXXV. 


De Mathematica barbarorum. 


' (Rad dem Reltorat3album der Schule zu Meißen hielt am 9. September 1745 Friedrich Traugott 
Behfe in lateinischer Brofa feine Abjchiederede „de causis longaeuitatis primaenorum homi- 
num“, „Ihm vefpondirete uernacula uorsa Gotthold Ephraim Leßing Camentianus 
deuitae breuis felicitate.“ Bgl. Hermann Peter, Das Urkundliche über ©. E. Leſſings 
Aufenthalt auf der Landesjchule St. Afra 1741—1746, im Archiv für Litteraturgefchichte, Bb. X, 
S. 298 (Leipzig 1881). Die Handfchriften ſämtlicher Schulaufiäge Leifings aus der Meißner Beit 
find verloren gegangen.) 

An dem auf den 16. Januar 1746 verfhobenen Weihnachtsfeitactuß „perorierte“ Leſſing in latei— 
niſcher Proſa de Christo Deo abscondito. Val. Peter a. a. O. ©. 298 f.] 

* [Bei einer fhon für den Anfang des Dezembers 1745 geplanten, dann aber auf den 9. März 1746 
(„ad diem igitur VIII. Id. Mart., qui nonus huius mensis erit“) verfhobenen Schulfeier, zu 
der Rektor TH. Grabner in einem lateinifhen Programm über Joh. Gg. Wachters „Glossarium 
Germanicum*® einlud, hatte Leifing „prorsa uernacula“ über die Kirhlichen Vorgänge in Deutfch- 
land während de3 Jahres 1545 zu fprechen. gl. Peter a. a. O. ©. 29 f.) 

* (Am 30. Juni 1746 hielt Leffing feine Abjchiedsrede „de Mathematica barbarorum“ in Tateini- 
jher Proſa. Bgl. Peter a.a, O. ©. 3025. Da jolde Reden damals nicht niebergefchrieben in der 
Shufbibliothet aufbewahrt wurden, fuchte E. U. Diller ſchon 1841 vergebens nad) der Handſchrift. 
Vorarbeiten für diefe Abſchiedsrede fand Karl Leffing (G. E. Leifings Leben, Berlin 1793, Teil I, 
S. 39) nod) in zwei nachgelafjenen Manuffripten feines Bruders. „Das erfte ift eine Deutfche Ueber— 
jegung des 2ten, Sten und Aten Buchs des Euflides, und das andere betrifft die Gefchichte der Ma: 
thematit. Man fieht aus dem letztern zugleich, daß er aud) die gelehrten Zeitungen auf der Schule 
gelefen, und ſich manche Anekdote daraus gezogen.” Auch diefe Vorarbeiten find jegt verjchollen ; 
wahrſcheinlich wurden fie nach dem Tode Karl Leſſings 1812 mit andern Papieren aus dem Nad)- 
laſſe jeines Bruders verfchleudert.] 


10 
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Abhandlung 


von den 


Pantomimen der Alten.‘ 
8.1. 


E3 werden wenige von meinen Landes Leuten jeyn, welche nicht 
jezo das Wort Bantomimen unzehlichemahl gehört und jelbjt jollten 
im Mumde geführt haben, ohne vielleicht zu twißen was e3 eigentlich be- 
deute. Und wer weiß ob Herr Nicolini jelbft den wahren Begriff davon 
mag gewuft Haben, jonft wiirde er uns wohl fchwerlich feine ftummen 
Poßenſpiele unter diefem Namen aufgedrungen haben. Doc was wird 
er fih darum viel befümmern? Hat er doch überall feinen Endzweck er- 


ı (Die erfte Anregung zu der Abhandlung von den Bantomimen der Alten fällt wohl in bie Jahre 
1747 und 1748, in benen Nicolini mit feinen Kinderbalfetten in Leipzig Auffehen erregte; vgl. in 
diefer Ausgabe Bd. IV, ©. 13 und Bd. V, ©.68f. Nach der erften biefer beiden Stellen jcheint 
e3 fait, ald ob Leſſing ſchon im Sommer 1748 eine folde Abhandlung geplant, die Abfiht dann aber 
wieder aufgegeben und bis zum März 1749, als er eine Hamburger Schrift über den gleichen @egen- 
ftand in der Voſſiſchen Zeitung beſprach, nicht wieder aufgenommen hätte. Zur wirklichen Aus— 
führung ſchritt Leffing wohl erft, ald er ſich in Berlin ernftliher mit dem Gebanlen beichäjtigte, 
ſich um eine Stelle an ber Göttinger Univerfität zu beiverben, alfo im April 1749. Die Abhandlung 
follte dazu dienen, ihn bei den Göttinger Gelehrten würdig einzuführen. Die Arbeit daran fcheint 
fi mit mander Unterbredung bis gegen Ende des Jahres 1750 Hingezogen zu haben. Noch am 
2. November 1750 verſprach Leffing feinem Bater, um ihre Vollendung fi zu bemühen. Um 8. Fe— 
druar 1751 aber äußerte er fih ganz und nar ablehnenb über den Göttinger Plan. Damals ober 
ſchon etwas früher wird er alfo auch die Arbeit an ber für Göttingen beftimmten Abhandlung end: 
gültig aufgegeben Haben. Veröffentlicht wurde ber unvollenbete Auffag zuerft mit mehreren ſach— 
lichen, ſprachlichen und orthographiihen Änderungen, die für die Textkritik wertlos find, von Karl 
Leſſing im zweiten Teil von G. E. Leſſings „Iheatralifhem Nachlaß” (Berlin, bei Chriftian Fried- 
rich Voß und Sohn, 1786), ©. 223—244 und im zweiunbawanzigften Teil feiner fämtlihen Schriften 
(Berlin 1794), ©. 248—258. Der folgende Abdruck beruht ausſchließlich auf Leſſings eigenhänbiger 
Handfchrift, die au von Lachmann und den fpäteren Herausgebern nicht ganz genau und Lüdenlos 
mitgeteilt worben ift. Sie befindet fi in der Bredlauer königlichen und Univerfitätsbibliothet, 
umfaßt, abgejehen von dem Zitelblatte, 29 Seiten 4° und ift auf dünnes, vergilbtes Büttenpapier 
mit deutlichen und feſten Zügen gefchrieben. Sie weift mehrere, von mir volfflänbig mitgeteilte 
Korrekturen des Verfaſſers auf. Leſſings Entwurf ftüst fi großenteild auf bie Schrift „De ludis 
scenicis mimorum et pantomimorum“ von Nikolaus Calliachius, die 1718 zu Haag im zweiten 
Banbe bed „Novus thesaurus antiquitatum Romanarum“ von U. H. de Sallengre, ©. 699—768 
erfhienen war. Aus ihr merkte ſich Leffing namentlich auch mehrere Eitate an, bie er erft fpäter 
nachzuſchlagen gedachte, vorläufig alſo noch nicht auf ihre Genauigkeit prüfte; einzelne fchrieb er 
auch feldft unrichtig ab. Im folgenden Mbdrud find dieje Irrtümer, foweit ich fie nachweifen konnte, 
jämtlich verbeſſert.] 
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langt. Und er ift e3 werth, daß er ihn erlangt hat, da er auf eine jo 
anlockende Art fich die Neugierigfeit und den läppijchen Gejchmad der jezigen 
Zeiten zinnsbar zu machen gewuft hat. Doch mit jeiner und aller derer 
Erlaubniß, welche ihn bewundert haben, behaupte ich, daß jeine Fleinen 
Affen nichts weniger, als Pantomimen, find." Er darff deßwegen eben 5 
nicht auf mich böfe werden, denn ich jtche ihm dafür, daß er diejer An- 
merfung halber? gewiß feinen einzigen Zujchauer weniger befommen wird. 
Denn ich zweiffle fehr, ob einer von denen, die ihn fo offt befucht haben 
und noch bejuchen werden, meine Abhandlung lefen wird. Nach dem 
Geſchmake diejer Herren und Damen wird fie wohl nicht jeyn; die es 10 
vielleicht lieber jehn mwiürden,* wenn ich einen Commentar über die Ge- 
burt des Arlequins oder über den Hinfenden Teuffel jchrieb, und ihnen 
darinnen die jchönen Verwandlungen, die niedlichen Pofituren und den 
funftreichen Zufammenhang des ganzen? Stüdes auf die lebhafftefte Art 
voritellte, als daß ich fie mit alten Erzehlungen vergnügen will. Und 15 
gejezt auch ich® würde von allen gelejen, und gejezt auch er würde mit 
jeiner Benennung von allen auzgelacht, jo fan er fich doch gewiße Rech— 
nung machen, jo lange jeine Kunſt was neues ift, daß es ihm niemals 
an einem vollen Schaupfaze fehlen wird. Es find feine Bantomimen, 
wird man allenfalls jagen, e3 find aber doc) Leute die einem die Zeit 20 
auf eine ganz artige Art vertreiben. O wenn das ijt, Verdienft genug 
für die Heutge Welt! it wohl was verdrüßlicher al3 Langeweile! 
8. 2. 

Dem Nahmen nach heißen PBantomimen Leute, welches alles nach- 
ahmen. Und eine richtige Befchreibung zu machen, welche fich jo wohl 25 
auf die griechiichen al3 römiſchen Bantomimen jchift, jo waren e3 Leute, 
welche tanzend alle Perſonen eines dramatijchen Stüfs vorjtellen und 
jeder Perjon Charakter, Affekten und Gedanken durch die ihrer 
Gliedmaßen ausdrüden fonnten (*). 

(*) Cassiodorus variarum IV, epistola ultima. 30 

Pantomimi nomen a multifaria imitatione nomen est.” Idem corpus Her- 
culem designat et Venerem, foeminam praesentat et marem: regem faeit 


et militem: senem reddit et juvenem, ut in uno videas esse multos, tam 
varia imitatione discretos. 


’ (Urfprüngli in ber Hf.:) geweſen find. Urſprünglich:] deßwegen und noch beſuchen 
werden [nachträglich eingefügt] Urſprünglich:) Und fie würden es vielleicht lieber ſehn, gan— 
zes |verfchrieben Hf.] * [Uriprünglich :) fie " (Das Eitat aus Caſſiodor ift vom Leffing frei um- 
gebildet und dabei dad Wort nomen aus Berfehen ziveimal gefegt worden) 

Leffing, fäntliche Echriften. XIV. 10 
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8. 3. 

Den erften Urjprung der Bantomimen müßen wir bey dem Urjprunge 
de3 Tanzens fuchen. Denn die Tänze der Alten drüdten alle etwas aus. 
Calliachius leitet fie von den Mimis her. 

5 Salmas. in Not. ad Vopis. 

Quid vero illis opponemus, qui ejus inventorem Pyladem 
perhibent? Interpretandi nobis sunt non refutandi: nam et verum 
illi dixerunt, si recte capiantur. Saltatio qualis! Augusti tem- 
poribus in Scena versabatur, et quae post illa tempora passim vi- 

10 guit, quaeque nihil amplius commune aut conjunctum habebat cum 
C. atque T. sed seorsum in Orchestram veniebat, inventum pro- 
cul dubio Pyladis fuit et Bathylli, res vero ipsa et ars illa, sal- 
tandi modus, quo omnia, quae dicerentur, manibus expediebantur, 
quoque ipse etiam Pylades in sua saltatione usus est, longe ante 

15 Pyladem nota Scenae et in usu posita fuere; sed in Tragoedia 
tantum et Comoedia et Satyris locum habebant:? nusquam enim 
sola per se ante id tempus öoxnoıs in Orchestra comparuerat. 
Primus Pylades saltationis artem a. T. et C. separatam in Scenam 
Latinam introduxit.® 

20 Diefes wiederlegt Calliachius* mit der Stelle Lib. V. c. 7.:° Ex 
quibus omnibus colligendum est, saltationem pantomimicam non 
fuisse Pyladis inventum: nec ab ipso primum extra Comoediam 
et Tragoediam in Scenam Latinam invectam, sed magis excultam, 
atque exornatam, atque cum tibiis pluribus, fistulis atque Choro 

25 exhibitam. Ratione cujus novitatis, et majoris etiam fortassis in 
saltando dexteritatis, et concinnitatis adeo commendatus est, ut 
Inventor illius salt. per hyperbolen audiverit. 

Euseb. in Chron. Pyl. Cilix Pant. noW@rog Tüg odgıyyag zal 
tov Kooov Eavro Endösw Emoinoe. 

30 Macrob, Sat. lib. 38. cap. 14. 

Diomedes lib. II. cap. de variis Poematum generibus. 

Arist. art. poet. 5.7 Aöıo Ö& To dvdus x. 

Donat. in Proleg. ad Terent. 


! quaevis[9j.] * habebat: [Hf.] * (Der folgende Abfchuitt bis ©. 147, 3. 7 fteht in der Hi. erft 
hinter dem nächften, irrtümlich wieder als $ 3 bezeichneten Paragraphen mit der ungenauen Über: 
ſchrift) ad $2 [jtatt $ 3] * Callichius [verjchrieben Hf.] ® (Das Citat bezieht fich vielmehr auf 
Liv. dee. 1. 1. 7. ce. 2.) * [viefmehr lib. III.) " [im erften Kapitel] 
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— 


Plutarch. lib. 9. Sympos.! 

Servius ad illud Eelog. 5. v. 73. Saltantes Satyros ıc. 

Suet. in Aug. c. 43. et 45. Lip. in Comment. ad Taeit. 
cap. 54.? 

Lesbonax Mitylaenus. 

Bulengerus. 

Hieroni Siciliae tyranno. 

8. 3. 

Wie man aber angefangen Hatte, da3 Tanzen auch mit auf den 
Schauplaz zu bringen, fo bemühte man fich immer mehr und mehr da- 10 
mit auszudrüden, und zwar das was in dem vorgeftellten Stüde war 
gejagt oder gethan worden. Einer der ältejten? von diefen Tänzern, 
war der Tänzer des Aeſchylus, von welchem uns Athenäus(*) Nachricht 
giebt. Er Hieß Telejis oder Teleftis. Er erfand unterjchiedne Arten 
die Reden durch die Hände jehr deutlich auszudruden. Und wie Arifto- 15 
cles erzehlt jo ſoll er jonderlich, da er die fieben Helden vor Theben 
getanzt, alle ihre Thaten wohl vorgeitellet haben. 

8. 4. 

Bey den Griechen waren die pantomimischen Tänze* allezeit ent- 
weder mit der Tragoedie oder Comoedie verbunden, zwijchen deren Hand- 20 
lungen ſie aufgeführet wurden. Der erite aber der fie bey den Römern 
befant machte war der Käyſer Auguftus, der fie, um den müßigen Pöbel 
durch jinnliche Bergnügungen im Zaume zu halten, von der Comoedie 
und Tragoedie abgefondert auf den Schauplat brachte. Diejes bezeugen 
Spidas(**), Zofimus, 25 

(*) Athenaeus lib. I. 

Teleoıs N Teiksns, 6 doynzsodidödonakos, noAlü EZevgnne oyiuara, 
dxgws tais zepol ra Asyöueva deinvvodoaıs. Agızoning yodv pnaw, Örı Te- 
Atns, 6 AloybAov deynsis, oÜrwg Tv teyviıns, üg re Ev ıS Öpyelodar tod 
Entü Ent Ihpas, pyavepdk noıjoaı ra wodypara di Öeyijoews. 30 

(**) Suidas sub voce Öpynoıs mavröuınos.’ 

Tavımv 6 Adyovsos Katovap Epeöge, IIvAddov zal BaFuALov neurwv 
aöbriv uereidörrwv. 


idem sub voce Adnvö6öwgos. 
Adnvööwgos, Zrwinög yıldoopos, ri ’Onraoviavod Baovıl£ws Poualwv 35 


or 


’ (Diefe Zeile ift erft nadträglic am Rande der Hf. eingefügt) ° (Gemeint ift der Sommentar 
bes Juftus Lipfius zu Tac. ann. I, 54) »UUrſprünglich:] Der ältefte Urſprũnglich:] Stüde 
* zavrowiuos. Si.) 
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8. 5. 

Die eriten und berühmtejten Pantomimen zu des Augujtus Zeiten, 
waren Pylades und Bathyllus. Wie Svidas in dem eben angeführten 
Orte bezeugt. 

5 8. 6. 

Pylades war ein Cilicier, aus dem Flecken der Miſtharner. Seine 
Tanz Art, wo von er der Erfinder war, wurde die italieniſche genannt. 
Worüber er auch einen ganzen Commentar geſchrieben hat, welcher aber 
verlohren gegangen. Dieſes bezeugt Athenäus, und Svidas welcher jenem 

10 gefolgt iſt, den Ort aber, welchen er ausgeſchrieben, ganz falſch verſtanden 
hat. Athenäus(*) jagt, er habe einen Tractat verfertiget, von der itali— 
eniſchen Tanzart, welche Italieniſche Tanzart aus der comijchen, tragi- 
chen und jatyrijchen Tanzart bejtünde. Diejes hat Spidas jo genommen, 
als Hätte Pylades 4 Bücher gejchrieben, eins von der Italieniſchen, das 

15 andre von der comijchen, das dritte von der tragijchen, daS vierte von 
der ſatyriſchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una 
tibia adhibuit plures; item fistulas, quod antea non factum; et 
choraulem cum choro cum ante Pythaules accineret sine Choro. 

20 Hieronymi est in Chronico Eusebiano. Pylades Cilix pantomimus 
primus romae chorum sibi et fistulas praecinere fecit. 


- - - - udiısa tals Adnvodwgov rodrov ovußovAlaıs Enelodn - -- Kara db 
Todbs nurpoög! Exelvovg, al ji, mavröuımog Öoynas eloiydn, od nrw" meoöre- 
00v odoa' al ngo08u ye Ereoa noÄlwv nanav alrıa yeyovöra. 
25 (*) Die Stelle aus dem Athenäus fteht im erjten Buche p. 20 und heißt jo: 
Toörov röv BadvAlov pnoiv Agısdvinos, »al IvAdönv, od Esı. nal 
odyyoauna” negl dexiaens, tiv ITrakıriv avsijoacdaı Eu is Kouımis,‘ i) 
EraAelıo Köpdaf, al rg reayın)z, N) Eraleiro ’Euueieıa, xal tig oarvpı- 
rs, N EAEyero Zinwvvis. 
30 Die Stelle aus dem Evidas, unter dem Titel Pylades, ift dieje: 
IIvAdöng, Kikıd, and rwung Mıiodapvov Eygarpe nei boxhjoews tig 
Trakırns, Ars Un’ abrod ebe£dn. mepl vis awuınig* nalovulvng boyıoews, 
its Ernaleiro Köpdaf. xal rijg roayırjs, i) Enadeiro Iixvvis' al tig 0arv- 
oıris, Kris ’Euudieıe. 
35 Vossius lib. II. Institut. poeticarum will Suidam entfchuldigen, indem er 
jagt man mühe leſen nicht zeol jondern dzö ris xowınns.‘ Salmasius in Notis 
ad Vopiscum p. 497, 


. 251 x = 1&r ‚ Mi r — 6t 
— D (Si. ro Di) * vopypoduma Si.) Koatunſg Il. 
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8.7. 

Der andre berühmte Pantomime zu des Augujtus Zeiten war Ba- 
thyllus. Er Hatte es jonderlich in den comijchen Tänzen fehr weit ge- 
bracht da ihn gegentheil3 Pylades in tragischen übertraff.(*) Deßwegen 
nennt ihn Juvenalis mollem Bathyllum.(*) Er war aus Wleran- 
drien. Und ein Freygelaßner des Mäcenas.(***) Welches der alte Juter- 
pres des Perfius in der 5 Eatyre bezeuget.(F) 

8. 8. 

Die Erfindung der italienifchen Tanz Art wird von Spidas dem 
Pylades, vom Athenäo aber und Ariftonico dem Pylades und Bathyllus 10 
zugleich zugeichrieben. Wie aus den oben angeführten Stellen des Spi- 
das und Athenäus zu eriehen. Sie bejtand aus tragiihen, comijchen 
und fatyrifhen Tänzen. Die Comifchen hießen Kordar. Die Tragijchen 
Emmeleia. Die Satyriihen Sikinnis.(Tf) 

8. 9. 15 


ot 


Kögöas.(iti) 


(*) Diejes bezeugt Marcus Annäus Seneca, in den Excerptis aus dem 
dritten Buche Controversiarum und zwar in der Vorrede: 

Et ut ad morbum te meum vocem, Pylades in comoedia, Bathyllus 

in Tragoedia multum a se aberant. 20 

(**) In der 6ten Satyre 
molli saltante Bathyllo. 

(***) Deßwegen nennt ihn Seneca in der Vorrede des 5. Buchs Controver- 
siarum, Bathyllum Maecenatis. Wa3 aber das Scriptum Labieni pro Bathyllo 
Maecenatis ſey, deßen er daſelbſt gedenkt iſt unbelaunt. 25 

(7) Der Vers bey dem Perſius heißt. 
Sed nullo thure litabis 

Haereat in stultis brevis ut semiuncia recti. 

Haec miscere nefas: nec, quum sis caetera fossor, 

Treis tantum ad numeros Satyri moveare Bathylli. 30 
Taeit. Anal. cap. 54. dum Maecenati obtemperat effuso in amorem Bathylli: 
deinde quod civile rebatur misceri voluptatibus vulgi. Cassiodorus 1. I. ep. 20, 
Livius lib. 7. Suetonius in Caligula c. 54. Seneca e. 121. 

(tf) Julius Pollux lib. 4. cap. 14. $. 99. 

Elön dt deynudımv, Euudlsıa toayını, ndodares' nouını), alnıvvis" 35 
varvomN). 

(trr) Julius Pollux 1.4. Onomast. ce, 14. 

Demosthenes in secunda Olynthiaca. 








2 


ropdarns 9.) aıxivrıs (Hi. 
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S. 10. 
Euueleıa.(*) 
8. 11. 
Zixwvig, 
5 Plato, Interpres Aristoph. ad nubes et Hesych. 
8. 12. 


Einer von den berühmteften Schülern des Pylades zu Zeiten Au— 
qufti! war Hylas. Er Hatte ihn in feiner Kunft fo unterwiejen, daß 
ihn das Volk feinem Meifter fait gleich hielt. Diejer Hylas tanzte eins— 

10 mal3 einen Gefang der fich jchloß To» ueyav "Ayautuvova. Diejes 
recht auszudrüden dehnte ſich Hylas aus und trat auf die Zehen. Sei— 
nem Meifter aber twollte das nicht? gefallen, und jchrie ihm zu od uea- 
xo0v od ueyav moueis. Hierauf verlangte das Volk von ihm, er follte 
eben diejen Gefang tanzen. Er that es, und als er auf obige Stelle 

15 kam, blieb er jtehen und ftellte eine Perfon in tieffen Gedanfen vor: 
weil er glaubte e3 fey einem großen Feldheren nichts anftändiger, als 
vor allen Dingen zu denken. Eben diejer Hylas tanzte einsmals den 
Dedipus: er tanzte ihn aber mit offnen Augen, weßwegen ihn gleichfalls 
fein Meifter tadelte und ihm zujchrie: ad BAeneıs.(**) 

20 Theophrastus in Charact. c. VII. 

Theodor. Marcil. ad Horat. 

Ulpian. Demosthen. Interpres ad Olynth. 2, pag. 215. Hesych. Pollux. 

(*) Pollux et Hesych. Suidas. 

’Euueleıa, xogını Öoynois. dıyas, Euueicia’ nal Euueila, h ebovduia. 

25 Oloda yüp, Önws Öranelueda nepl vijv Euueleiav* viv av. nal werü 
#Eeihovs roayını Öoxynoıs. Und gleich vorher: - - - - eldog deynoews, 
Esı 62 N Tor roaypdur. 

Pollux lib. 4. cap. 14. $. 105. 

Kal uw Toayınns 6exhjoews ra oynuara, ou Yeio, 6 nafladioxog, 

30 xeio narangariıs, SöAov napdinyısz, dınld, Yegmavorgis,* nuvßlornoıs,** 
zapaßivar rErrapu. 

* Forte a dsoudv, quod Fodxıcv Esı ndiıoua. Suidas. 
** Forte a »vßısav quod Kusterus mutavit in #vßnßäv. est autem 
»vßızav vo Eni nepains dintew. vide Suidam, 
35 (**) Diefes erzehlt uns Macrobius in dem II Buche Saturnaliorum im 


7. Rapitel: 
Sed quia semel ingressus sum scenam loquendo, non Pylades histrio 


z zu Beiten Augufti [nachträglig eingefügt)  * nicht [fehlt Hi) *Eumeieıa [Suidas]) *Eu- 
neilav [Suibas] 
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8. 13. 
Die Schüler des Pylades und Bathyllus dauerten auch lange Zeit 
nach den Zeiten Augufti. Die einen wurden Pyladae die andern Ba- 
thylli genannt.(*) 


nobis omittendus est, qui clarus in opere suo fuit temporibus Augusti, et 
Hylam discipulum usque ad aequalitatis contentionem eruditione provexit. 
Populus deinde inter utriusque suffragia divisus est. Et cum canticum quod- 
dam saltaret, cujus clausula erat zöv ueyav Ayauduvova, sublimem ingen- 
temque Hylas velut metiebatur. Non tulit Pylades, et exclamavit a cavea:" 
od maxoöv od ueyav zoreis. Tunc eum populus coegit idem saltare canticum. 
Cumgque ad locum venisset, quem reprehenderat, expressit cogitantem: nihil 
magis ratus magno duci convenire quam pro omnibus cogitare. Saltabat Hylas 
Oedipodem et Pylades hac voce securitatem saltantis castigavit, od Bidneıs. 

(*) Seneca lib, VII. q. n. cap. 32. 

Inseriptionum Gruterianae Collect. p. 1024. num. 5. et p. 331. num. 1. 
Adde Scaligerum in animadvers. ad Manilium. et Salmasii notae in Vopis- 
cum. Brodaei notae in AvdoAoyla» tit. II. epig. 2. 

Trangquillus, in vita Neronis cap. 54. 

Plinius lib. VII. nat. hist. cap. 53,° Temporibus Neronis ac Vespasiani. 

Suetonius in Nerone.® 

Tertullianus Apol. 217. 

Apulejus lib. 10, Miles. p. 223. 

Appianus Alexandrinus in Parthicis. de capite Crassi. 

Astyanactem videmus, ubi Hector est? 

Anth. 1.3. c.7. de Chrysomalo Pantomimo. 

Artemidorus* lib. 2. cap. 38.° 

Athenaeus 1. I. de saltatore, nomine Memphis, eodemque Philosopho 
Pythagoraeo. 

Columella de re rustica, lih. I. 

Tacitus annal. I. 77, 

Plinius I. 29.° Nullius Histrionis equorumve trigarii comitatior” egres- 
sus in publico erat. 

Seneca epist. 47.° 

Galenus de praecognit, ad Posth. c. 6. 

Ammianus Marcellinus lib. 14. cap. 6. 

Seneca cap. 12. de Consolat, 

Manilius lib. 5. Astron. 

Apulejus Metamorph. lib. 10, prope finem. 

Dio, lib. 54. p. 533. "Odevneo, ndvv vopüs 6 HvAdöng Enırıumuevog 
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\ecavea: Macrobius) * [So Hi. ; da3 Eitat ift aber falih] *[So Hi.; das Citat bedeutet 
natürlich basfelbe wie das auf Zeile 18) * Artemidorum [Hf.) * [vielmehr lib. 1 cap. 78, 
wie Calliachius richtig angibt) * [vielmehr XXIX. 1] ” comitator [Hf.] ° epist. & 7. (Hf.] 
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8. 
Von dem Theater zog man endlich auch gar die Pantomimen an 
die Gaſtereyen. Juvenalis Sat. 5. 120. 


8. 

5 Fugientes reliquiae Pant. durare videntur in eo ludionis sive 
saltatorum genere qui in Gallia Cisalpina Mattaccini appellantur. 
Eorum vestitus, quo agiliores sint, corpori adpressus, et membra 
exprimens. Persona sive larva antiquo more sine barba, neque 
admodum venusta, prominente mento, et qualis vetularum facies 


10 ön’ aödrod, Enei BaBbAAp öuoreyvp re Övrı, nal rd Mauneiva nooojmovrı 
dısgaolabev, eineiv Akyeraı, Örı ovmpeosı oo, Kaivap, nepl huds töv djuov 
anodıareißeodur. 

Jacobus! Pontanus in Macrobium notis. 
Nonus lib. 2. Dionys. et lib. 19. 
15 Lib. II. c. 38. Anthol. 
Ilävıa a9” Isopinv doxoduevos, Ev ö meyızov’ 
Tov Eoyav napıdarv, hvlacas weydiws. 
Tv ubv yüp Nidßnv doxoüuevos, ws Aldog Egns, 
Kal ndAıv &v Kanaveds, ESanivng Emeoes' 
20 AAR Ent wng Kavdans dpvös, Örı nal Eipos Av 001 
Kat Göv EEn7Ades Toöro ap’ Isopinv. 
Omnia juxta historiam saltans, unum maximum 
Negligens molestia nos affecisti. 
Nioben enim saltans stetisti ut lapis, 
95 Et rursus Capaneus statim conceidisti: 
Sed in Canace inepte, quod ensis esset tibi 
Et vivus existi: hoc contra historiam. 
Lib. 3. c. 7. de Chrysomalo Pantomimo. 
Zıyäs xovoeduade vo ydinsov obx Eu 6’ huiv 
30 Einövas doyeydvwv Enreikeıs nepönwv 
Neöuaoıw dpdöyyoıoı. Ten 6’ ÖAßıse vw 
Növ svyeon reikdeı, rn nolv E&deiydusda. 
Tacit. Anal. 1.1. c. 77. 
Livius. lib. VII. 

35 Juvenalis sat. 5, vers. 120, 

Herodotus 1. 6. de Clisthene Sicyoniorum rege, de ejus filia et Hypo- 
clida Atheniensi. 

Juvenal gedenft auch eines Pantomimen des Paridis, des Freygelaßnen 
ber Domitiae, Neronis amitae. Sat. VII. v. 87. 


' [vielmehr Isaac) * uexısov Hi.) 
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est. Hi per urbem saltantes discurrunt, obvios loris et scutis, 
quod veteres Luperei faciebant, incessentes. Manum fronti ob- 
tendunt, quod Fauni ac Sileni agebant ad Solem defendendum, 
quod essent calvi. Incredibili agilitate currus ac rhedas saltu 
transcendunt, per parietes repunt, in fenestras enituntur, eitatique 5 
et intento crure corpus in sublime vibrant. Sed et diversos actus 
saltatione ac gestu imitantur, tonsorem, fabrum, sutorem et id 
genus scite referentes. Mox et simulacra pugnae taciti edunt, 
rudibus concurrunt et digladiantur. 

(Athen. lib. I.! önkonordev, Pyrrhica a Pyrrho. Xenopho 10 
in Cyri expedit. in convivio apud Thraces in Graecia.) 


Den? Calliachius hat Rambad) bey den Poeten nicht. 
Und ijt er mit dem Callichius einerley ? 


Quid sit Kooda& Iızıvvig et Euueleıa, 
vide 15 

Aristoph. Schol. ev» Nep. p. 90. 

Hesych. et M. Etymol. 

Koeöa& Comica saltatio et lascivior et ab ebriis fere solis 
saltabatur. vide Demosth. Ol. II. Theophr. in Eth. Char. zegı 
arcovoras. Meurs. Orch. 20 

ZSixıvvis, Athen. I. ab inventore sie dieto sieinnium. Reines. 
Var. lect. 100. Inventorem hujus Clemens Alex. praeceptorem 
liberorum 'Themistoclem?® facit IIaıö. 1.7. p. m. 130. 

Euusieia. V.9. 26. et Plat. de legibus VII. saltatio &en- 
vırn 1. e. sine armis, 25 


’ [vielmehr ib. XIV.) * [Die folgenden Bemerkungen, bisher ungebrudt, find von Leffing nach— 
träglih auf dem Titelblatt der Hf. beigefügt) * [verfchrieben für) Themistoclis 
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Gedanken über die Herrnhuker. 


— — oro atque obsecro ut multis injuriis jactatam atque agitatam aequi- 
tatem in hoc tandem loco confirmari patiamini. 
Cicero pro Publ. Quintio. 


5 1750.! 


Die Siege geben dem Kriege den Ausschlag: fie find aber jehr 
zweydeutige Beweije der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar feine, 
Die gelehrten Streitigkeiten find eben ſowol eine Art von Sriegen, 
al3 die Fleinen Zuzus eine Art von Hunden find. Was liegt daran, 
10 ob man über ein Reich oder über eine Meynung jtreitet; ob der Streit 
Blut oder Dinte foftet? Genug man ftreitet. 
Und aljo wird auch hier der, welcher Recht behält, und der, wel— 
cher Necht behalten follte, nur jelten einerley Perjon feyn. 
Taujend Feine Umftände können den Sieg bald auf dieje, bald auf 
15 jene Seite lenken. Wie viele würden aus der Rolle der Helden auszu- 
ftreichen jeyn, wenm die Wirkung von folchen Heinen Umständen, das 
Glück nemlich, feinen Antheil von ihren bewundernswürdigen Thaten 
zurüdnehmen wollte? 
Laßt den und jenen großen Gelehrten in einem andern Jahrhunderte 
20 gebohren werden, benehmt ihm die und jene Hilfsmittel, fich zu zeigen, 
gebt ihm andre Gegner, ſezt ihn in ein ander Land; und ich zweifle, ob 
er derjenige bleiben würde, für den man ihn jego hält. Bleibt er es 
nicht, jo hat ihn das Glück groß gemacht. 
Ein Sieg, den man über Feinde davon trägt, welche fich nicht ver- 
25 theidigen Können oder nicht wollen, welche fich ohne Gegenwehr gefangen 
nehmen oder ermorden laſſen, welche, wann fie einen Gegenftreich führen, 


ı [Die Gebanten über die Herrnhuter, 1750 entftanden (vgl. Erich Schmidt, Leſſing, Bd. I, ©. 198 ff.), 
wurden nach der nunmehr verfchollenen, 2'/s Bogen ftarlen Hanbfchrift, die hHöchft wahrfcheinlich auch 
auf dem Xitelblatte die Jahreszahl 1750 enthielt, zuerft von Karl Leifing im „Theolo gifchen Nadı- 
laß“ feines Bruders (Berlin, bei Ehriftian Friedrich Voß und Gohn, 1784), S. 255—268 veröffent: 
licht und darnach 1793 im jiebzehnten Teil ber fämtlihen Schriften, ©. 802—823 abgebrudt.) 
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aus Mattigkeit durch ihren eigenen Hieb zu Boden fallen; wie ijt fo ein 
Sieg zu nennen? Man mag ihn nennen, wie man will; fo viel weiß 
ih, daß er fein Sieg ift; auffer etwa bey denen, die, wenn fie jiegen 
iolfen, ohne zu kämpfen fiegen müſſen. 

Auch unter den Gelehrten giebt e3 dergleichen Siege. Und ich 
müßte mich fehr irren, wenn nicht die Siege unferer Theologen, die fie 
bisher über die Herrnhuter erhalten zu Haben glauben, von Diejer 
Art wären. 

Ich bin auf den Einfall gekommen, meine Gedanfen über dieſe 
Leute aufzufegen. Ich weiß e3, fie find entbehrlich; aber nicht entbehr— 
licher, al3 ihr Gegenjtand, welcher wenigjtens zu einem GStrohmanne 
dient, an dem ein junger und muthiger Gottesgelehrter feine Fechter- 
jtreiche in Hebung zu bringen, lernen kann. Die Ordnung, der ich folgen 
werde, ift die liebe Ordnung der Faulen. Man fchreibt wie man denkt: 
wa3 man an dem gehörigen Ort ausgelaffen Hat, holet man bey Ge- 15 
fegenheit nach: wa3 man aus DVerjehen zweymal jagt, das bittet man 
den Leer das andremal zu übergehen. 

Ich werde ſehr weit auszuholen jcheinen. Allein, ehe man ſichs 
verjieht, jo bin ich bey der Sache. 

Der Menjch ward zum Thun und nicht zum VBernünfteln erichaffen. 20 
Aber eben deswegen, weil er nicht dazu erjchaffen ward, hängt er dieſem 
mehr als jenem nach. Seine Bosheit unternimmt allezeit das, was er 
nicht joll, und feine Verwegenheit allezeit das, was er nicht kann. Er, 
der Menſch, jollte fich Schranken feßen Lafjen ? 

Glückſelige Zeiten, als der Tugendhaftefte der Gelehrtejte war! als 25 
alle Weisheit in Furzen Lebensregeln beſtand! 

Sie waren zu glüdjelig, al3 daß fie lange Hätten dauern können. 
Die Schüler der fieben Weijen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über- 
jehen. Wahrheiten, die jeder faffen, aber nicht jeder üben kann, waren 
ihrer Neubegierde eine allzuleichte Nahrung. Der Himmel, vorher der 30 
Gegenftand ihrer Bewunderung, ward das Feld ihrer Muthmaßungen. 
Die Zahlen üfneten ihnen ein Labyrinth von Geheimniſſen, die ihnen 
um jo viel angenehmer waren, je weniger fie Verwandfchaft mit der 
Tugend hatten. 

Der weijejte unter den Menfchen, nach einem Ausſpruche des Dras 35 
fel3, in dem es fich am wenigjten gleich war, bemühte ſich die Lehr- 
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begierde von dieſem vermwegenen Fluge zurüdzuholen. Ihörichte Sterb- 

fiche, was über euch ift, ijt nicht für euch! Kehret den Blick in euch 

jelbit! In euch find die umerforjchten Tiefen, worinnen ihr euch mit 

Nuten verlieren könnt. Hier unterjucht die geheimften Winkel. Bier 

fernet die Schwäche und Stärke, die verdedten Gänge und den offen 

baren Ausbruch eurer Leidenschaften! Hier richtet das Neich auf, wo 
ihr Unterthan und König jeyd! Hier begreifet und beherrichet das ein- 
ige, wa3 ihr begreifen und beherrichen follt; euch jelbft. 

Sp ermahnte Sofrates, oder vielmehr Gott durch den Sofrates. 

10 Wie? fchrie der Sophift. Läfterer unjerer Götter! PVerführer des 
Volks! Peſt der Jugend! Feind des Vaterlandes! Verfolger der Weis- 
heit! Beneider unjer3 Anjehens! Auf was zielen deine ſchwärmeriſche 
Lehren? Uns die Schüler zu entführen? Uns den Lehrituhl zu ver- 
ichließen? Uns der Verachtung und der Armut) Preiß zu geben ? 

15 Allein was vermag die Bosheit gegen einen Weifen? Kann fie ihn 
zwingen, feine Meynung zu ändern? die Wahrheit zu verleugnen? Be— 
weinenswiürdiger Weile, wenn fie jo ftarf wäre. Lächerliche BoSheit, 
die ihm, wenn fie es weit bringt, nichts als das Leben nehmen Fann. 
Daß Sofrates ein Prediger der Wahrheit jey, jollten auch feine Feinde 

20 bezeugen, und wie hätten fie es anders bezeugen fünnen, als daß jie 
ihn tödteten ? 

Nur wenige von jeinen Füngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fieng an zu träumen, und Ariftoteles zu fchließen. Durch 
eine Menge von Sahrhunderten, wo bald Ddiejer, bald jener die Dber- 

25 hand hatte, kam die Weltweisheit auf und. Jener war zum göttlichen, 
diefer zum untrüglichen geworden. Es war Zeit, daß Carteſius auf- 
ſtand. Die Wahrheit jchien unter feinen Händen eine neue Gejtalt zu 
befommen; eine dejto betrüglichere, je jchimmernder fie war. Er eröfnete 
allen den Eingang ihres Tempels, welcher vorher forgfältig durch das 

30 Anjehen jener beyden Tyrannen bewacht ward. Und das ift fein vor— 
zügliches Verdienſt. 

Bald darauf erſchienen zwey Männer, die, trotz ihrer gemeinſchaft— 
lichen Eiferfucht, einerley Abjicht Hatten. Beyden hatte die Weltweisheit 
noch allzuviel praftifches. Ihnen war es vorbehalten, fie der Meßkunſt 

35 zu unterwerfen. ine Wilfenjchaft, wovon dem Alterthume kaum die 
eriten Buchjtaben befannt waren, leitete fie mit ſichern Schritten bis zu 


or 
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den verborgenften Geheimniffen der Natur. Sie fchienen fie auf der 
That ertappt zu Haben. 

Ihre Schüler find es, welche jeßo dem fterblichen Gejchlechte Ehre 
machen, und auf den Nahmen der Weltweifen ein gar befonders Necht 
zu haben glauben. Sie find unerfchöpflih in Entdedung neuer Wahr- 
heiten. Auf dem FKleinften Raum können fie durch wenige mit Zeichen 
verbundene Zahlen Geheimniſſe Elar machen, wozu Ariftoteles unerträg- 
lihe Bände gebraucht hätte. So füllen fie den Kopf, und das Herz bleibt 
leer. Den Geijt führen fie bis in die entfernteften Himmel, unterdeffen 
da das Gemüth durch feine Leidenfchaften bis unter das Vieh herunter 
gejezt wird. 

Allein mein Lefer wird ungeduldig werden. Er erwartet ganz was 
anders, al3 die Gejchichte der Weltweisheit in einer Nuß. Ich muß 
ihm alfo jagen, daß ich blos Ddiejes deswegen vorangeſchickt, damit ich 
duch ein ähnliches Beyjpiel zeigen fünne, was die Religion für ein 
Schickſal gehabt hat: Und dieſes wird mich weit näher zu meinem Zwecke 
bringen. 

sch behaupte alfo: e3 gieng der Religion wie der Weltweisheit. 

Man gehe in die ältejten Zeiten. Wie einfach, leicht und lebendig 
war die Religion des Adams? Allein wie lange? Jeder von feinen 
Nachkommen ſezte nach eignem Gutachten etwas dazu. Das Wefentliche 
wurde in einer Sündfluth von willführlichen Sägen verjentt. Alle waren 
dev Wahrheit untreu geworden, nur einige weniger, al3 die andern; die 
Nachkommen Abrahams am wenigsten. Und deßwegen wirdigte fie Gott 
einer befondern Achtung. Allein nad) und nach ward auch unter ihnen 
die Menge nichts bedeutender und ſelbſt erwählter Gebräuche jo groß, 
da nur menige einen richtigen Begrif von Gott behielten, die übrigen 
aber an dem äufferlichen Blendwerke hängen blieben, und Gott für ein 
Weſen hielten, das nicht (eben fünne, wenn fie ihm nicht feine Morgen- 
und Abendopfer brächten. 

Wer fonnte die Welt aus ihrer Dunkelheit reiſſen? Wer fonnte 
der Wahrheit den Aberglauben befiegen helfen? Kein Sterblicher. @eog 
dno unxanng. 

Chriſtus fam alſo. Man vergönne mir, daß ich ihn hier nur als 
einen von Gott erleuchteten Lehrer anjehen darf. Waren feine Abfichten 
etwas anders, al3 die Religion in ihrer Lauterfeit wieder herzuftellen, 
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und fie in diejenigen Gränzen einzujchließen, in welchen fie deito heil- 
famere und allgemeinere Wirkungen hervorbringt, je enger die Gränzen 
find? Gott ijt ein Geift, den jollt ihr im Geift anbeten. Auf was 
drang er mehr al3 Hierauf? und welcher Cab ift vermögender alle 
5 Arten der Religion zu verbinden, als diefer? Aber eben dieje Verbin- 
dung war e3, welche Prieſter und Schriftgelehrten wider ihn erbitterte. 
Pilatus, er läftert unjern Gott; freugige ihn! Und aufgebrachten Brieftern 
Ichlägt ein jchlauer Pilatus nichts ab. 
Ich ſage es noch einmal, ich betrachte Hier Chriſtum nur als einen 
10 von Gott erleuchteten Zehrer. Sch lehne aber alle Schre£liche Folgerungen 
von mir ab, welche die Bosheit daraus ziehen fünnte. 

Das erjte Zahrhundert war jo glüdlich Leute zu jehen, die in Der 
ftrengften Tugend einhergiengen, die Gott in allen ihren Handlungen 
lobten, die ihm auch für das ſchmählichſte Unglück danften, die fi um 

15 die Wette beftrebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 

Allein jo bald man müde wurde, fie zu verfolgen, jo bald wurden 
die Chrijten müde, tugendhaft zu jeyn. Sie befamen nad) und nad) Die 
Dberhand und glaubten, daß jie nun zu nichts weniger al3 zu ihrer erften 
heiligen Lebensart verbunden wären. Gie waren dem Sieger gleich, 

20 der durch gewiſſe anlodende Marimen fic) Völker unterwürfig macht; To 
bald fie fih ihm aber unterworfen haben, dieje Marimen zu jeinem eige- 
nen Schaden verläßt. 

Das Schwerdt nußt man im Kriege, und im Frieden trägt man 
e3 zur Bierde. Im Kriege forget man nur, daß es Iharf if. Im 

25 Frieden pußt man es aus, und giebt ihm durch Gold und Edeljteine 
einen falſchen Werth. 

Sp lange die Kirche Krieg hatte, fo lange war fie bedacht, durch 
ein unfträfliches und wunderbares Leben, ihrer Religion diejenige Schärfe 
zu geben, der wenig Feinde zu widerſtehen fähig find. So bald fie 

30 Friede befam, jo bald fiel fie darauf, ihre Religion auszuſchmücken, ihre 
Lehrjäge in eine gewiffe Ordnung zu bringen, und die göttliche Wahr- 
heit mit menschlichen Beweifen zu unterftüßen. 

Su diefen Bemühungen war fie jo glücklich, al3 man e3 nur hoffen 
fonnte. Rom, das vorher allen befiegten Völkern ihre väterlichen Götter 

35 ließ, das fie jogar zu feinen Göttern machte, und durch dieſes Fuge 
Berfahren Höher als durch jeine Macht ftieg, Rom ward auf einmal zu 
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einem verabjcheuungswürdigen Tyrannen der Gewiffen. Ind diefes, jo 
viel ich einjehe, war die vornehmſte Urjache, warum das römiſche Reich 
von einem Kaijer zu dem andern immer mehr und mehr fiel. Doch 
diefe Betrachtung gehöret nicht zu meinem Zwed. Ich wollte nur win- 
ihen, daß ich meinen Leſer Schritt vor Schritt durch alle Jahrhunderte 5 
führen und ihm zeigen fünnte, wie das ausübende Chriſtenthum von Tag 
zu Tag abgenommen Hat, da unterdeſſen das bejchauende durch phantafti- 
ihe Grillen und menjchliche Erweiterungen zu einer Höhe ftieg, zu wel— 
her der Aberglaube noch nie eine Religion gebracht Hat. Alles Hieng 
von einem Einzigen ab, der dejto öfterer irrte, je ficherer er irren fonnte. 10 

Man kennt Diejenigen, die in Diefen unwürdigen Zeiten zuerft wieder 
mit ihren eigenen Augen fehen wollten. Der menjchliche Verftand läßt 
fic) zwar ein Joch auflegen; fo bald man e3 ihm aber zu jehr fühlen 
(äßt, jo bald jchüttelt er es ab. Huß und einige andre, die das An- 
jehen des Statthalter ChHrifti nur in diefem und jenem! Stücke zweifel— 
haft machten, waren die gewiljen Vorboten von Männern, welche es 
glücdlicher gänzlich über den Haufen werfen würden. 

Sie famen. Welch feindfeliges Schidjal mußte zwey Männer über 
Worte, über ein Nicht? uneinig werden Yafjen, welche am gefchicteften 
gewejen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen Glanze wieder 20 
herzujtellen, wenn fie mit vereinigten Kräften gearbeitet hätten? Selige 
Männer, die undanfbaren Nachkommen jehen bey eurem Lichte, und ver- 
achten euch. Ihr waret es, die ihr die wanfenden Kronen auf den 
Häuptern der Könige fejte ſetztet, und man verlacht euch als die Eeinften, 
eigennüßigjten Geifter. 25 

Doh die Wahrheit ſoll bey meinem Lobjpruche nicht leiden. Wie 
fam e3, daß Tugend und Heiligkeit gleichtwol fo wenig bey euren Ber- 
befjerungen gewann? Was Hilft e3, recht zu glauben, wenn man unrecht 
lebt? Wie glüdlich, wenn ihr uns eben fo viel fromme als gelehrte Nach- 
folger gelafjen hättet! Der Aberglaube fiel. Aber eben das, wodurch ihr 30 
ihn ftürztet, die Vernunft, die jo ſchwer in ihrer Sphäre zu erhalten ijt, 
die Vernunft führte euch auf einen andern Irrweg, der zwar weniger 
von der Wahrheit, doch deſto weiter von der Ausübung der Pflichten 
eines Chriften entfernt war. 

Und jego, da unfre Zeiten — joll ich jagen fo glüdlich? oder jo 35 
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unglüdlih? — jind, daß man eine fo vortrefliche Zujammenjegung von 
Gottesgelahrtheit und Weltweisheit gemacht hat, worinne man mit Mühe 
und Noth eine von der andern unterjcheiden kann, worinne eine die 
andere jchwächt, indem diefe den Glauben durch Beweiſe erzwingen, und 

5 jene die Beweije durch den Glauben unterjtügen ſoll; jebo, jage ich, it 
durch dieje verfehrte Art, das ChriftenthHum zu lehren, ein wahrer Ehrift 
weit jeltner, al3 in den dunklen Zeiten geworden. Der Erkenntniß nach 
find wir Engel, und dem Leben nach Teufel. 

Sch will es dem Lejer überlaffen, mehr Gleichheiten zwijchen den 

10 Schiefalen der Religion und der Weltweisheit aufzufuchen. Er wird 
durchgängig finden, daß die Menjchen in der einen wie in der andern 
nur immer haben vernünfteln, niemal3 handeln wollen. 

Nun kümmt e3 darauf an, daß ich dieſe Betrachtung auf die Herrn- 
huter anwende. Es wird leicht jeyn. Ich muß aber vorher einen Fleinen 

15 Sprung zurüd auf die Philoſophie thun. 

Man ftelle fich vor, es ſtünde zu unjern Zeiten ein Mann auf, 
welcher auf die wichtigiten Verrichtungen unferer Gelehrten von der 
Höhe jeiner Empfindungen verächtlich Herabjehen fünnte, welcher mit einer 
fofratijchen Stärfe die lächerlichen Seiten unjerer jo gepriejenen Welt: 

20 weifen zu entdecken wüßte, und mit einem zuverfichtlichen Tone auszu— 
rufen wagte: 
Ah! eure Wiffenfchaft ift noch der Weisheit Kindheit, 
Der Klugen Zeitvertreib, ein Troft der jtolzen Blindheit ! 
Geſezt, alle feine Ermahnungen und Lehren zielten auf das einzige, 
2% wad uns ein glücliches Leben verjchaffen fann, auf die Tugend. Er 
lehrte uns, des Reichthums entbehren, ja ihn fliehen. Er lehrte ung, 
unerbittlich gegen uns jelbjt, nachjehend gegen andre jeyn. Er lehrte ung, 
das Verdienst, auch wenn es mit Unglüd und Schmad) überhäuft ift, Hoch- 
achten und gegen die mächtige Dummheit vertheidigen. Er lehrte ums, 
30 die Stimme der Natur in unjern Herzen lebendig empfinden. Er lehrte 
uns, Gott nicht nur glauben, jondern was das vornehmfte ijt, Lieben. 
Er Lehrte uns endlih, dem Tode unerjchroden unter die Augen gehen, 
und durch einen willigen Abtritt von dieſem Schauplage beweijen, daß 
man überzeugt fey, die Weisheit würde und die Maffe nicht ablegen 
35 heiffen, wenn wir unfere Rolle nicht geendigt hätten. Man bilde fich 
übrigens ein, diefer Mann bejäße nichts von aller der Kenntniß, die 
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defto weniger nüzt, je prahlender fie if. Er wäre weder in den Ge— 
ihichten, noch in den Sprachen erfahren. Er kenne die Schönheiten und 
Wunder der Natur nicht weiter, al3 in joferne fie die jicheriten Beweife 
von ihrem großen Schöpfer find. Er Habe alles das unerforjcht gelafjen, 
wovon er, bey Thoren zwar mit weniger Ehre, allein mit dejto mehr 
Befriedigung feiner jelbft, jagen kann: ich weiß es nicht, ich fann 
es nicht einjehen. Gleichwol mache diefer Mann Anfpruch auf den 
Titel eines Weltweiſen. Gleichwol wäre er jo beherzt, ihn auch Leuten 
abzuftreiten, welchen öffentliche Aenter das Necht diejes blendenden Bey- 
nahmens gegeben haben. Wenn er es nun gar, indem er in allen Ge- 10 
jellfehaften der faljchen Weisheit die Larve abriß, dahin brächte, daß 
ihre Hörjäle, ich will nicht jagen leer, doc minder voll würden; ich 
bitte euch, meine Freunde, was würden unfere Philoſophen mit dieſem 
Manne anfangen? Würden fie jagen: Wir haben geirret? a, er hat 
Recht. Man muß Keinen Philoſophen Fennen, wenn man glaubt, er jey 15 
fähig zu widerrufen. 

Hu! würde ein ftolzer Algebraift murmeln, Ihr mein Freund ein 
Philoſoph? Laßt einmal jehen. hr verfteht Doch wohl einen hyperbo— 
(ifchen Afterkegel zu cubiren? Dder nein — — Könnet hr eine Er- 
ponential-Größe differentiven? Es ift eine Sleinigfeit; hernach wollen 20 
wir unſre Kräfte in was größern verjuchen. hr fchüttelt den Kopf? 
Nicht? Nu da haben wird. Bald wollte ich wetten, Ihr wißt nicht 
einmal, was eine Srrational-Größe ift? Und werft Euch zu einem Phi— 
loſoph auf? O Berwegenheit! o Zeit! o Barbarey ! 

Ha! Ha! fallt ihm der Aitronom ins Wort, und aljo werde auch 25 
ih wohl eine fchlechte Antwort von Euch zu erwarten haben? Denn 
wenn hr, wie ich höre, nicht einmal die erſten Gründe der Algebra 
inne habt, jo müßte Gott es Euch unmittelbar eingegeben haben, wenn 
Ihr eine beſſere Theorie des Monds hättet, als ich. Laßt jehen, was 
Ihr davon wißt? hr ſchweigt? Ihr lacht gar? 30 

Pag! Ein paar Metaphyfifer fommen, gleichfall® mit meinem 
Helden eine Lanze zu brechen. Nun, jchreyt der eine, Ahr glaubt doch 
wohl Monaden? a. Ahr verwerft doch wohl die Monaden, ruft 
der andre? Ja. Was? Ihr glaubt fie und glaubt fie auch nicht? 
Vortreflich ! 35 

Umfonft würde er e3 wie jener Bauerjunge machen, den jein Pfarr 

Leſſing, fämtlihe Schriften. XIV. 11 


en 
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fragte: kannſt du das fiebende Gebot? Anftatt zu antworten, nahm er 
jeinen Hut, ftellte ihn auf die Spite eines Fingers, ließ ihn jehr Fünjt- 
(ich darauf herumtanzen, und fezte Hinzu: Herr Pfarr könnet Ihr das? 
Doch ich will ernithafter reden. Umſonſt, fage ich, würde er jeinen Hohn- 
5 fprechern! andere wichtige Fragen vorlegen. Vergebens würde er jogar 
beweijen, daß feine Fragen mehr auf jich hätten, als die ihrigen. Könnt 
hr, würde er etwa zu dem eriten jagen, Euren hyperboliſchen Stolz 
mäßigen? Und zu dem andern: jeyd Ihr weniger veränderfich, al3 der 
Mond? Und zu dem dritten: fann man feinen Verjtand nicht in etwas 
10 beſſern üben, al3 in umerforfchlichen Dingen? Ahr jeyd ein Schwärmer! 
würden fie einmüthig jchreyen. Ein Narr, der dem Tollhaufe entlaufen 
ift! Allein man wird fchon Sorge tragen, daß Ahr wieder an Ort und 
Stelle fommt. 
Gott ſey Dank, daß jo ein verwegener Freund der Layen? noch 
15 nicht aufgeftanden ift, und zu unjern Zeiten auch nicht aufftehen möchte: 
denn die Herrn, welche mit der Wirklichfeit der Dinge jo viel zu thun 
haben, werden jchon jorgen, daß meine Einbildung nimmermehr zur Wirf- 
lichkeit gelangt. 
Wie aber, wenn jo ein Schikjal unſre Theologen betroffen hätte? 
20 Doch ich will mich ohne Umfchweif erflären. Sch glaube, dag, was jo 
ein Mann, wie ich ihn gejchildert habe, für die Weltweifen ſeyn würde,? 
das find anjeßo die Herrnhuter für Die een. Sieht man 
bald wo ich hinaus will? 
Eine einzige Frage, die man, wenn man die geringfte Billigfeit 
25 hat, nimmermehr bejaen fan, wird Deutlich zeigen, daß meine Verglei- 
hung nicht ohne Grund ift. Haben die Herrnhuter, oder hat ihr An- 
führer, der Graf von 3. jemals die Abficht gehabt, die Theorie unjers 
Chriſtenthums zu verändern? Hat er jemals gefagt, in diefen oder jenem 
Lehrfage irren meine Ölaubensgenofjen? Diejen Punkt verjtehen fie 
30 falſch? Hier müffen fie fich von mir zu Rechte weifen laſſen? Wenn 
unſre Theologen aufrichtig ſeyn wollen, fo werden fie geftehen müffen, 
daß er ſich nie zu einen Religionsverbefjerer anfgervorfen hat. Hat er 
ihnen nicht mehr al3 einmal die deutlichjten Verficherungen gethan, daß 
feine Lehrfäge in allem dem augfpurgifchen Glaubensbefenntnig gemäß 
35 wären? Schon gut, werden fie antworten; allein warum behauptet er 
’ feinem Hohnfprecher [1784] * Lügen [verdrudt 1784] * wirden, [1784] 


oe er EEE EIER ERHEBT TEE 


Gedanken über die Berrnhufer. 163 


in feinen eigenen Schriften Sachen, die diefen BVerficherungen offen- 
bar widerjprechen? Haben wir ihn nicht der abfcheulichften Irrthü— 
mer überführt? Man erlaube mir, daß ich die Beantwortung dieſes 
Punfts ein wenig verjpare. Genung wir haben jein Befenntniß; er 
verlangt nicht in den Lehrſätzen unferer Kirche zu verändern. Was will 5 
er denn? — — — — — 
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Überſehungen. 


Aus 
Senecas Briefen.“ 


Aus 
Arifiofeles’ Poetik.? 


Aus 
Cervantes' Mufernovellen.® 


Rus 
Baniers Mythologie.’ 


ı (Die jet verfchollenen Handſchriften diefer Überfeßungen und Auszüge erhielt großenteil® Georg 
Guſtav Fülleborn von Karl Leffing zur Prüfung, fchloß fie aber ald unbraudhbar von ber Ausgabe 
des Leſſingiſchen Nachlaſſes aus. (G. E. Leſſings Leben, nebft feinem noch übrigen Yitterarifchen 
Nachlaſſe. Herausgegeben von K. ©. Leſſing. Berlin, 1795. Teil II, ©. VIff.) Nach ſeiner An— 
gabe ftammen alle diefe Arbeiten aus Leſſings Jugendzeit.) 

° („Ein Anfang einer Ueberjegung von Seneca’s Briefen ift fo Holpricht, daß er gewiß unter die 
alfererften Zugendarbeiten Leifings gehört”, urteilt Füleborn a. a. ©. S. VIII. Die Übertragung 
dürfte, wenn nicht früher, doch wenigftens etiva in die Jahre 1749—1751 fallen, da Leifing um bieje 
Beit befonders gern Seneca citierte. Vgl. unter andern in diefem Bande ©. 149, 151, 171.) 

° (Fülleborn fand nur „hin und wieder auf einzelnen Blättern Perioden aus Ariftoteles Poetik 
überjegt”, die Leifing fpäter in ber „Dramaturgie“ weit richtiger und deutfcher wiedergegeben Habe. 
Wahricheinlich fallen dieſe Verfuche vor das Jahr 1753, in welchem die Verdeutſchung bes Arifto- 
telifchen Werles von Eurtius erfchien (vgl. oben Bd. V, ©. 194 f.); vielleicht reichen fie bis in die 
Beit der Arbeit an den „Theatralifchen Beiträgen“ (1750) oder gar in bie Stubenienjahre zurüd.] 
* (Bon Fülleborn nicht erwähnt. Leffing hatte die Überfegung der „neuen VBenfpiele des Cervantes“ 
aus dem Spanifchen fchon im November 1750 geplant oder begonnen (vgl. den Brief an feinen 
Vater vom 2. November 1750) und im folgenden Februar „in ber Arbeit” (vgl. oben Bd. IV, ©. 206), 
fcheint fie aber gegen Ende bed Zahres 1752 endgültig aufgegeben zu Haben, als ein ungenannter 
Überfeger eine Auswahl diefer „Mufternovellen”, nad der ungenauen franzöfifchen Übertragung 
ſchlecht verbeutjcht, erfcheinen Tieß (vgl. oben Bd. V, ©. 14).] 

° (Bon Fülleborn nicht erwähnt. Nad) dem Brief an Johann Adolf Schlegel von 23. Januar 1753 
beichäftigte fich Leffing feit der Mitte des Jahres 1751 mit ber Überfegung von Baniers „Fabel- 
lehre“ und Hatte jchon 1752 den Anfang derfelden ber Druderei übergeben ; die zwei erften Teile 
der deutfchen Ausgabe follten DOftern 1753 erfcheinen. Doch unterblieb die Veröffentfihung mit 
Nüdfiht auf die Übertragung des gleichen Werts, die Schlegel 1753 ankündigte und feit 1754 er- 
jheinen ließ (vgl. oben Bd. V, ©. 157 f., 409 f.). Won den angeblid im Januar 1753 bereit3 ge» 
druckten, jebenfall® nicht fehr umfangreichen Bruchftüden der Leffingifhen Arbeit Hat fi nichts er- 
balten.) 
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Aus 
Aldrete und Sufa.! 


Aus 
Cerxceaus Geſprächen über die Beredfamkeif,? 


Aug dem 
Schreiben über den Charakfer der Maliener.? 


Aus 
Bekkers Bezauberfer Welt.“ 


ſVon Fülleborn nicht genannt. Gottlob Samuel Nicolai erwähnt in feinem „Antwortsſchreiben 
an Herren Raftor Lange in Laublingen” (Frankfurt und Leipzig 1754) ©. 11 aus einem wohl noch 
dem Fahre 1752 angehörenden Briefe Lefjings „Vorſchläge von feiner Ueberſetzung ber jpanifchen 
Bücher des Aldrete und Sufa” (vgl. oben Bd. V, ©. 262 Anm.). Unter dem erften Werte find 
die 1614 erjchienenen „Varias antiguedades de Espana, Africa y otras provineias“ von Ber« 
nardo Aldrete verftanden. Auf welches Werk aber der Name Suja hinmweifen folf, ift faum zu be— 
flimmen, da zahlreihe ſpaniſche Schriftfteller Sufa oder Soufa heißen. Die Vollendung und Her« 
ausgabe diefer Überfegungen unterblieb, weil ſich für ſolche Bücher kein Verleger fand; vgl. Karl 
Leifing, G. E. Leſſings Leben, Bd. I, ©. 152 f.] 

° (Fülleborn fand nur wenige Blätter von diefer und der folgenden Überfegung aus dem Frans 
zöſiſchen; in beiden verriet fih nad) feinem Urteile der Anfänger. Vielleicht hängt die Übertragung 
Gerceauß irgendwie mit den Entwürfen zu dem Werle „Der Schaufpieler“ zufammen (vgl, unten 
S. 179 ff); in diefem Falle dürfte fie 1754 oder kurz vorher entjtanden jein. Oder follten, da ich 
Geſpräche über die Beredſamkeit von du Gerceau nicht auffinden kann, feine „Röflexions sur la 
possie frangaiss“ gemeint fein, die nad der erften Veröffentlichung im „Mercure de France“ 
aufs neue 1730 in Holland in einem „Recueil de diff6rents traites sur l’&loquence et la 
poesie“ erſchienen ?) 

* (Da fi der Verfaffer des anonymen franzöfiihen Schreibens nicht feftftellen läßt, iſt auch die 
Datierung von Leſſings Überſetzung erſchwert. Angelegentlich bejchäftigte fi diefer mit der itali- 
enifchen Litteratur erft in den Jahren 1754—1758, als er die „Iheatralifche Bibliothet” herausgab 
und Golbonifhe Luftipiele nachzubilden fuchte. Vielleicht begann er damals aud) im Zuſammen— 
hang mit folhen Wrbeiten die von Fülleborn erwähnte Übertragung.) 

* Bon Fülleborn nicht erwähnt. Im Brief an den Vater vom 11. April 1755 bittet Leffing feinen 
Bruder Theophilus, nachzuſehen, ob er nicht vieleiht von Wittenberg nad Camenz ein Padet 
holländifher Schriften mitgebracht habe, „die ich ehemals mit vieler Mühe gefammelt hatte, unb 
die Streitigleiten twegen Beckers bezauberter Welt betreffen. .... Da ich jezt an einer neuen 
Überfegung von Beckers bezaub. Welt arbeite, der id; eine Gefchichte der darüber erregten Streitig: 
feiten vorfegen will, und wozu der Hr. Paft. Hauber aus Koppenhagen mir bereit3 fehr viel Bey— 
träge gefchidt hat: fo brauchte ich die gedachten Holländifchen Piegen jehr nothwendig.“ Die Vor— 
arbeiten zu diefer Überfegung aus dem Holändifchen reihen alfo bis in Leifings Wittenberger 
Studienjahr 1752 zurüd.] 
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Auszüge. 


Aus 
Fabririug’ Griechiſcher Biblivthek.? 


Aug 
Frau Darierg Anmerkungen über Bomer.? 


Auz 
Morhofs Polyhiftor.* 


Aus 
Gesners Mithridafeg.? 


Aus 


Benthems Bolländilhem Rirchen- und Sıhulenftaat 
von 1698,6 


' Bol. oben ©. 164, Anm. 1.] 

* (Füleborn erwähnt zuerft im allgemeinen Auszüge aus diefem Sammelwerke, dann nod) befonders 
einen „Auszug der Stüde Griehifcher Tragifer und Komiker” ebendaraus. Die Entftehungszeit 
diefer Arbeiten ift ſchwer zu beftimmen. Vielleicht ſtammen fie ſchon aus den Stubentenjahren Lef- 
ſings oder aus ben Jahren 1749 und 1750, als er die „Theatralifhen Beiträge“ vorbereitete, viel— 
feicht aber aud) erft aus ber Zeit ber Arbeit am „Sophokles“ (1760).] 

* (Diefe Auszüge dürften jpäteftens in die Zeit ber Borftudien zum „Laokoon“, vielleicht aber ſchon 
in Leſſings Stubentenjahre ober in die Zeit fallen, ba er fich gelegentlich der Kritik des Klopſtock— 
fhen „Meſſias“ zuerft eingehender mit der epifchen Dichtung befhäftigte (1751).) 

* (Auc mit Morhofs „Bolyhiftor” dürfte ſich Leffing bereits al8 Stubent näher befaßt Haben, tvenn 
und aud) beftimmte Zeugniffe von einem jolhen frühzeitigen Stubium bes damals noch vielgebraud- 
ten Werkes nicht erhalten find. 1752 Tannte er ed; vgl. unten ©. 169. Käufiger erwähnt er in 
feinen Schriften und Briefen Morhof erft etwa feit 1754 (vgl. oben Bd. V, ©. 312, 829; Bd. VII, 
©. 127, 377, Brief vom 6. Februar 1758 u. f. w.).] 

» (Ebenfo wenig wie für die bisher genannten Auszüge läßt fich für die aus Konrad Gesners „Mir 
thribates” eine beftimmte Entftehungszeit angeben, zumal da Fiülleborn nicht fagt, aus welchen Ab— 
fchnitten des „Mithridates“, über welche der darin behandelten Sprachen Leſſing fih Auszüge an- 
legte. Auf fprachvergleihende Studien deuten unter anderm fehon etymologifhe Bemerkungen in 
einer Recenfion von 1751 hin (vgl. oben Bd. IV, ©. 211 ff.); eifriger betrieb Leffing dieſe Stubien 
erſt etwa jeit 1758, wovon das Wörterbuch zu Logaus Sinngebichten Zeugnis giebt, und bejonbers 
in der Wolfenbüttler Beit.] 

® [Vielleicht ftammen dieſe Auszüge aus dem Wittenberger Jahr 1752, in weichem Beffing ſich viel 
mit Kirchengeſchichte befchäftigte, oder aus der unmittelbar folgenden Zeit, in ber bie „Briefe“ von 
1753 und die „Rettungen” entjtanden.] 
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Aus den 
Vacationes autumnales von Creſollius. 


Aus den Schriften von 
Jordanus Brunus, Bieronymus Qardanıs. 
und 
Thomas QTampanella.? 


Aux 
Boldonis Luſtſpielen.“ 


Aus 
Rölers Abhandlung über den Teuerdank.t 


’ (Die Auszüge aus ben „Vacationes autumnales sive do perfecta oratoris actione et pro- 
nuntistione“ von Lud. Creſollius (Paris 1620) Hängen vermutlid; mit der Überfegung von Ger- 
ceaus Geſprächen über die Beredfamleit und mit den Entwürfen zu bem Werfe „Der Schaufpieler“ 
zufanmen und mögen deshalb etwa dem Jahre 1754 angehören.) 

* (Bon Fülleborn nicht erwähnt. Aber Karl Leffing (G. E. Leſſings Leben, Bd. 1, ©. 162) berichtet 
im Bufammenhange mit mehreren Schriften und Entwürfen aus ben Jahren 1754 und 1755, daß 
fein Bruder damals auch aus den Werfen bes J. Brunus, H. Cardanus und Th. Campanella „die 
merkwirdigften Stellen ausziehen und feine Betrachtungen darüber machen“ wollte. Diefer Plan 
hieng ficher mit der 1754 veröffentlichten „Rettung bes Cardanus“, vielleicht aud) mit den Bemer— 
tungen über Giordano Bruno in einer faft gleichzeitigen Recenfion (vgl. oben Bd. V, ©, 429) zu: 
fammen.] 

> Bon Fülleborn nicht erwähnt. Im Brief vom 8. Dezember 1755 an Mendelsjohn verjprad) Lei: 
fing, demnächſt einen Auszug aus der fiebenbändigen Ausgabe der Werke Golbonis von 1758, die 
achtundzwanzig Luftipiele enthalte, nad Berlin zu fchiden. Die Arbeit war für bas vierte Gtüd 
der „Theatralifchen Bibliothek“ beftimmt, wurde aber troß Mendelsjohns Mahnungen vom 10. Ja— 
mar und 9, Marz 1756 ebenfo wenig vollendet wie ber für Oftern 1756 geplante Band von ſechs 
eignen 2uftjpielen, von dem nur zwei Bogen, der Anfang der dem gleichnamigen Stüde Golbonis 
nachgebilbeten „Slüdlihen Erbin“, gebrudt wurden; vgl. oben Bd. III, ©. 336 Anm.) 

[Bermutlih fallen die Auszüge aus Johann David Kölers mehrfach) gebrudter „Disquisitio de 
libro poetico Theuerdanck“, die auch in dem Aufſatz über das „Heldenbuch“ mehrfad erwähnt 
wird (vgl. unten), in die Zeit, als Leffing fich zuerft mit dieſem „Heldenbuch“ und der älteren 
deutfhen Dichtung überhaupt befchäftigte, alfo etiva in das Jahr 1758.] 
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Verzeichnis 


vpn 


Ausgaben alter Rlaſſiker. 


Index 
zu 
Politians Epiſteln. 


’ (Fülfeborn a. a. D. Bd. III, ©. VI erwähnt unter ben von ihm als unbrauchbar bei Eeite gelegten 
„Sammlungen von allerhand Notizen“, die jich Leifing „in fehr frühen Jahren“ angelegt habe, auch 
„die, noch dazu unvollftändig, angemerkten Ausgaben alter Claſſiker“. Da er aber nicht näher an— 
giebt, um welche alten Klafjifer e3 fich dabei Handelt, Täßt fich aud) über die Entjtehungszeit des 
Verzeichniſſes nicht3 Genaueres beftimmen.] 

° (Fülleborn (a. a. DO. Bd. IIT, ©. VI) fand in den von Karl Lefling ihm übergebenen Papieren 
„einen angefangnen Index zu Bolitians Epifteln, aud) aus Leſſings Jugendzeit”. Mit italieniihen 
Humaniften des fünfzehnten Jahrhunderts bejchäftigte ſich Leffing befonders 1752 und 1753 (vgl. 
oben Bd. V, ©. 135, 137 ff., 209); vielleicht gehört die von Fülleborn erwähnte Arbeit derfelben 
Zeit an.] 


Materialien zu einem Tafeinifchen Muflake über Buarf, 169 


Einige Maferialien zu einem Tafeinifchen Muffaße über 
Johann Buarf.' 


De nomine. 

De ipsius nomine monendum erit, falso illum a Morhofio 
aliisgque Janum nominari. 5 

Hispanicum Juan idem esse quod Johannes, cum ex Lexi- 
cis tum ex inscriptione Evangelii St. Johannis, qualis in Hispa- 
norum bibliis extat, apparet. 

Qua ratione ex verbo Joannes fieri potuisset Juan, Gramma- 
tici docent. Abjecta terminatione es, o in u mutatur, quae sane {0 
mutatio Hispanis admodum vulgaris est. 

Hispanum esse. 

Huartum nostrum Hispanum esse, ex eo probare, quod Hi- 
spanico idiomate usus fuerit, ficulneum sane esset argumentum, 
nisi ipse Huartus Hispanicam? linguam suam dixisset. 15 

Cap. 8. p. 130. 

Quo terrarum natus fuerit. 

Natus in fano 8. Joannis Pedeportuensis, Gallicae ditionis 
urbe, quae tamen neutiquam de ipsius gente scrupulum movere 
valet, quod sane conjectura non inepta doceri potest. 20 

Quod ipsius pueritiae indicium dederit. 

P.6. Entramos tres etc. 

Quibus operam dederit studiis et quae neglexisse 
videatur. 

P. 72. Poöta que se nomo Pindaro etc. 25 


’ (Bon Fülleborn (a. a. O. Bd. III. ©. 365—370) nach der nunmehr verjchollenen Handſchrift 1795 
als Anhang zu den meift jpäter entftandenen „Anmerkungen zur Gelehrten-Geſchichte“ mitgeteilt mit 
der Bemerkung, diefe Tateinifchen Aufzeichnungen feien wahrjcheinlich die Grundlage der Lefjingifchen 
Vorrede zur Überfegung von Huartes „Examen de ingenios“ von 1752 (vgl. oben Bd. V, ©. 4 ff). 
In der That nehmen fi) die Tateinifhen Säge in mander Hinfiht wie eine Vorarbeit zu jener 
Borrebe aus, bie dann nur urfprünglich viel breiter müßte geplant gewejen fein. Aber die lateini— 
ihe Sprache beutet auf einen gelehrten Zweck: mwahrfcheinfich gehörten diefe Aufzeichnungen, wie 
ſchon W. v. Maltzahn und R. Borberger (G. E. Lejiing. Bon TH. W. Danzel und G. E. Guhrauer. 
2. Auflage. Berlin 1880. Bd. I, ©. 812 Anm.) vermuteten, zu der Wrbeit, mit der Lejfing am 
29. April 1752 in Wittenberg zum Magifter promovierte, und find demnach wohl 1751 oder zu An— 
fang bes folgenden Jahres entftanden.)] * Hispaniam [1795] 
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Sane quidem si verum est, quod Tannonium Pudentem in 
sua Apuleji accusatione dixisse idem ille Apulejus cum risu affır- 
mat (in apol. p. 333): Philosophum tam graece quam latine di- 
sertum esse citra reprehensionem non posse: nostrum certe ista 

5 ratione nec minimam in se commeruisse culpam contendo. 

Philosophorum more non comta oratione, non flosculis dili- 
genter quaesitis, sed rebus notatu quam dignissimis audientiam 
sibi facit. Cic. de Sen. ce. 9. 

Non nisi unum composuisse librum. 

10 Qua aetate scribere coeperit. 

Variae editiones, 

En Baega anno 1575. 

En Bilbao 1580. 

In varias linguas translationes. 

15 Gallicam hujus libri translationem triplicem habemus. Prima 
prodiit 1580 auctore Gabriele Chappuis, iterum impressa 1588. 
Sceunda, quam Baylius ignoravit, auctorem habet Carolum Vionium 
a Delibray impr. 1650 et 1661. Tertia tandem illa est, cujus cum 
prima Baylius mentionem faeit. 

20 Latinam Baylio tantum ex Catalogo Oxoniensi cognitam 
fuisse miror, cum saepius typis exscripta sit*). 

Varia de ipso eruditorum judiecia. 

Baylius Medicum nostrum Huartum dieit, non unum e mul- 
tis, sed inter multos propemodum singularem. 

25 Seligmanni de auctore commentum. Conf. ejus Sciagraphia 
virium imaginationis, exereitatt. acad. XI., Dresd. 1711. 8. $. 13. 

Praesertim, qui illum inverecundum auctorem esse conten- 
dunt, refellendi. 

De istius argumenti libris ea valent, quae Apulejus in Apol. 

30 minori fortassis jure de carminibus amatoriis affirmat: tanto sanc- 
tiores sunt, quanto apertiores, tanto pudicitius compositi, quanto 
simplicius professi. 

Argumenti praestantia. 

Ex veteribus leviter attigerat hoc institutum Quintilianus, 

35 *) Beym Placcius de Anon. p. 472. wird einer Deutfchen Ueberſetzung 
des Huart gedacht, welches aber gewiß die Lateinifche jeyn joll. 
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qui 3 cap. lib. I. Inst. Orat. de ratione agit, qua puerorum inge- 
nia dignoscantur. 
Conf. Translat. lat. Prooem. p. 4. 

At noster solus repertus est ex omni memoria, qui hoc ar- 
gumentum ex instituto pertractaverit. 5 

Desertae equidem doctrinae et jam pridem relictae patroci- 
nium in me suscipere nolo; illud tamen ingenue fateor, me hoc 
philosophandi genere non leviter delectari, licet medicorum assen- 
sione id temporis plane destituatur. 

Multa habet praeclara, inter quae 10 

1. miraculorum doctrina — 
Minus vera. 
De fortitudine. 

Illa neutigquam approbata esse judico, quae de malitia et 
militia profer. An quidquam stultius, quam ex nominum pro- 15 
pinquitate vim similem rerum conjectari? Apulejus in Apol. 

De foeminarum ingenio. 


Judicia ingeniorum quae lluartus ab externa petit forma, 
nullius pretii sunt; quamplurimis enim nobis natura ostendit exem- 
plis: posse ingenium fortissimum ac beatissimum sub qualibet cute 20 
latere. Sen. ep. 66. 

Exemplum Nicolai Riccardii. Erytlır. Pinac. p. 43. 

Quosdam itaque videtur mihi in hoc natura tales generare, 
ut approbet, virtutem omni loco nasci. Si posset per se nudos 
edere animos, fecisset; nune quod amplius est, facit: quosdam 25 
enim edit corporibus impeditos, sed nihilo minus perrumpentes 
obstantia. Seneca. 1. c. 

Multa habet ridenda, immo arguenda, quae nos in Senecae 
sententiam ire jubent, nullum magnum ingenium sine mixtura 
dementiae fuisse. 30 

Opiniones singulares, 

1. de arbore vitae, in Prooem. lat. tr. p. 18. 
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Rrifik 
DER 


Jöcherſchen Gelehrtienlexikong.' 


- (Den Plan, berichtigende Anmerkungen zu Chriftian Gottlieb Köcher „Allgemeinem Gelehrten: 
lexikon“ (Leipzig 1750—1751) zu fchreiben, faßte Leffing wahricheinlich gleich nad) dem Erjcheinen 
des verbienftlichen, aber fehlerreihen Sammelwerkes. Einzelne ſolche Anmerkungen fügte er ſchon 
jeinen erften Beſprechungen besfelben im Juni und Oktober 1751 ein (vgl. oben Bd. IV, ©. 266 fi., 
327 fi). An die planmäßige Ausarbeitung einer „allgemeinen Kritil” des „Gelehrtenlexikons“ fcheint 
er aber erſt 1752 in Wittenberg gegangen zu fein. Sogleich ließ er auch den Drud feiner Schrift 
beginnen, und zwar nad dem Berichte jeines Bruders (G. E. Leſſings Leben, Bd. I, ©. 150) auf 
eigne Koften, da fie ber damalige Delan Ritter nicht die Genfur paffieren laſſen wollte. Bereits 
im Eommer 1752 ſandte er die drei erften gebrudten Bogen an die Gleditſchiſche Buchhandlung in 
Leipzig, bie das „Gelehrtenlerifon” verlegt Hatte. Damals und aud) nod einige Monate jpäter 
äußerte er bie entjchiedene Abficht, die Arbeit fortzujegen, gab diefes Vorhaben aber zu Ende Ok— 
tobers auf, als er mit Zöcher felbft in unmittelbaren Briefwechjel gefommen war (vgl. Jöchers 
Briefe an Leffing vom 1., 11. und 29. Oktober 1752). Ob er Jöchers Wunfd, ihm aud) feine übri- 
gen, noch ungebrudten Berichtigungen und Ergänzungen des „Belehrtenleritons“ für die Suppfe: 
mentbänbe zu überlaffen, wirklich erfüllte, läßt fich nicht feftftellen, da biefe Bände nie erfchienen. 
Zwar als Leffing 1753 im zweiten Teil feiner „Schriften“ auch jenen Anfang feiner Kritik Jöchers 
veröffentlichte (im Inhalt ficherlich identijch mit den Drei Bogen von 1752, in der Form vielleicht ver- 
ändert), verjicherte er noch feine Bereitwilligkeit, feine weiteren Anmerkungen an Zöcer abzutreten 
(val. oben Bd. V, ©. 127 ff.). Gleichwohl ift es zweifelhaft, ob er diefes Vorhaben ausführte. Jeden: 
falls find aus Jöchers Nachlaß Leine Lefjingifchen Papiere auf uns gekommen; ja felbft jene brei 
gedrudten Bogen von 1752 hatte fhon Karl Leifing nie gefehen (vgl. den Vorbericht zum vierten 
Teil von Leſſings vermifchten Schriften, Berlin 1785, ©. 18 ff.). Der Fortfeger des Jöcher'ſchen 
„Gelehrtenlexikons“, Johann Chriftoph Adelung, berichtete in der Vorrede zum erften Band feines 
Wertes (Leipzig 1784) überhaupt nicht? über Jöchers Nachlaß, den er für feine Arbeit zweifellos 
nicht benüßen konnte. Leffings Berichtigungen in den „Schriften“ von 1753 verwertete er faft aus: 
nahmslos. Überdies bemerkte er danlbar am Schluffe der Vorrede, er habe „durch die Gütigleit 
de3 gegenwärtigen Miünz-Directord zu Breslau, Herrn Carl Gotthelf Leſſings, die von 
jeinem verftorbenen Herren Bruder hinterlaffenen ähnlichen Titterarifhen Sammlungen erhalten. 
Es befinden fid) darunter wenig ausgearbeitete Leben; das Meifte beftehet aus einzelen Umſtänden 
und Nachrichten, welche der verdiente Mann, dem Anſcheine nad in jeinen jüngern Jahren, wenig— 
ftens noch) ehe er an die reiche Duelle litterarifher Schäße zu Wolfenbüttel gefommen ift, aus ver: 
ſchiedenen Schriftftellern geiantmelt Hat. Da ich dieje Beyträge erft erhielt, als der gegenwärtige 
Band beynahe ſchon abgedrudt war, fo weiß ich noch nicht, was und wie viel mir davon wird nüß- 
lich ſeyn Lönnen, ich werde aber foldhes in der Folge anzuzeigen nicht unterlaffen.“ Darnach ſcheint 
es, als ob Leſſing feine weiteren Berichtigungen ſchließlich doch nicht an Jöcher geſchickt oder jie 
nad; Jöchers Tod (1758) wieder zurüderhalten hätte. Bon Adelungs Eammelwerf erſchien nur 
noch ein Band unter dem Titel „Fortfegung und Ergänzungen zu Chriftian Gottlieb Jöchers allge: 
meinen Gelehrten-Lexico, worin die Schriftfteller aller Stände nad) ihren vornehmften Lebensum— 
ftänden und Schriften befchrieben werden; von Johann Chriſtoph Adelung. Zweyter Band. C bis 
J. Leipzig, in Johann Friedrich Gleditſchens Handlung, 1787." (2364 Spalten 4°). Hier finden ſich 
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Ergänzungen des Gelehrkenlexikons. 

von Dachröden, (Caspar,)! lebte in der erjten Hälfte des vorigen 
Sahrhundertes, und gab heraus: Ingenii lusum tempore luctus. Erfurt, 
1621, 12; welches weiter nicht3 als der Chrono=Herameter ijt: Det, meus 
sit, justus, rogo jasper, psallere Jesus, welcher jih 3059 Mahl ver- 5 
ändern läßt, und welchen ev mit allen jeinen Veränderungen hat abdrucden 
laſſen. (Leſſing.) 

Daecianus, (Johunnes,)s Martishusius, lebte um das Ende des 
16ten Zahrhundertes, und gab heraus: Christum Tropaeophorum. 
Senna, 1593, welches ein Lateiniſches und Griechifches Gedicht auf die 10 
Auferftehung Chriſti ift. (Leffing.) 

Greifenson, (Samuel,)? aus Hirschfeld, lebte im vorigen $ahr- 
hunderte, und war in feiner Jugend Musfetier. Mehr ift nicht von ihm 
befannt, ob er gleich verjchiedenes gejchrieben Hat; nehmlich: 

Den Simplicijjimus, einen zu feiner Zeit beliebten Roman, 15 
welchen er anfänglich unter dem verjegten Nahmen German 
Schleifheim von Selsfort Heraus gab, und der mit eini- 
gen fremden Arbeiten, zu Nürnberg, 1684, in zwey Theilen 
in 8, wieder aufgeleget ward. 


Den fenfhen Joſeph . . . . auch im dem zweyten Theile der 20 
Nürnbergiſchen Ausgabe des vorigen. 
Den jatyriihen Bilger .... Mus Lejjings hand— 


ihriftl. Nachlaſſe. 


in der That drei Urtifel, die Adelung ausdrücklich als Lejjings Eigentum bezeichnete, die er demnach 
wohl ziemlich unverändert jenen aus Lejfings Nachlaß ihn übergebenen Bapieren entnommen Haben 
wird. Sicherlich enthielten diefe Papiere viel mehr als die drei Furzen Artikel; wie jedoch Adelung 
etwa diefe jonftigen Aufzeichnungen Leſſings verwertet Haben mag, läßt fid) nicht jagen, da er fid) 
ſelbſt nicht weiter darüber ausſprach, fondern den zweiten Band feines Werkes ohne Vorrede in die 
Welt jchidte. Die Leffingifhen Papiere aber, die Mdelung in der Hand Hatte, jind längſt verfchollen. 
Bahrfcheinfih waren fie ganz oder teifweije identisch mit folgenden Handjchriften, die ein jogleich 
nad) Leffings Tod angefertigtes und von Fr. Ehryfander in braunjchweigifchen Alten aufgefundenes 
und 1856 in Wejtermanns illuftrierten deutfhen Monatsheften (Bd. I, ©. 253 f.) mitgeteilted „Ber: 
zeihnig der Lehingifchen Manufcripte” erwähnt: „12. Manuferipte zu Jöchers gelehrten Lexico 
gehörig, in 2 Heinen Padeten... .. 22. 23. 16 Bände in Hein folio, worin Hin und her Ver— 
mehrungen und Verbeſſerungen zu Jöchers gelehrten Lexico von Leßing eingetragen worden (: das 
mehrjte ift bloßes weißes Papier :).“ Da von biefen Handfchriften nichts auf ung gefommen ift, 
muß ich mich auf den Abdrud jener drei Artifel bei Adelung befchränfen.] 

' (Fortiegung und Ergänzungen zu Jöchers Gelehrtenferiton von Adelung, Bd. IT, Sp. 600.) 

* (Ebenda Bd. IT, Sp. 601.) 

»Ebenda Bb. IT, Ep. 1603.) 
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Geſchichte der Moxaviden 


in Spanien.“ 


— — 


Nach dem Brief an jeinen Vater vom 29. Mai 1758 wollte Leſſing damals noch Marignys „Ge— 
ſchichte der Araber“, die er zu überfegen begonnen hatte, durch einen vierten Teil ergänzen, der von 
der Gefchichte der Moraviden in Spanien handeln follte. Allein bald darauf erlahmte fein Eifer, 
fo daß er jelbft von den drei Zeilen des franzöjiichen Werfs nur wenig über die Hälfte verbeutjchte 
(vgl. oben Bd. V, ©. 23 Anm.). Bon etwaigen Vorarbeiten zu dem geplanten vierten Teil ift nichts 
befannt geworden.) 
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Das Chriſtenthum der Vernunfk.“ 


8. 1. 

Das einzige vollkommenſte Wejen hat jich von Ewigkeit her mit 
nicht3 als mit der Betrachtung des Vollfommenften bejchäftigen fünnen. 
8.2, 

Das Bollfommenfte iſt er jelbjt; und aljo hat Gott von Ewigfeit 
her nur fich ſelbſt denken können. 


ot 


8. 3. 
Vorftellen, wollen und jchaffen, ift bey Gott eines. Man kann 
aljo jagen, alles was ſich Gott vorftellet, alles das ſchaft er auch. 10 
8. 4. 


Gott kann ſich nur auf zweyerley Art denken; entweder er denft 
alle feine Bollfommenheiten auf einmal, und fich al3 den Inbegrif der- 
jelben; oder er denkt jeine Volltommenheiten zertheilt, eine von der an— 
dern abgejondert, und jede von fich jelbft nach Graden abgetheilt. 15 

S. 5. 

Gott dachte fich von Ewigkeit her in aller feiner Vollkommenheit; 
’ (Die nunmehr verjchollene, aus 4 Quartblättern bejtehende Handjchrift wurbe auerft 1784 von 
Karl Leſſing im „Iheologifhen Nachlaß“ feines Bruders, ©. 219—226 mitgeteilt und darnach 1793 
im fiebzehnten Teil der fämtlihen Schriften, S. 266-273 abgebrudt. Die erften Anregungen zu 
diefent Entwurfe mögen bis in den Dezember 1751 zurüdreichen (vgl. oben Bd. IV, ©. 882 f.); be» 
fonders dürfte Joh. Wild. Hederd „Religion der Vernunft“ (1752) Lejfing, der dieſe Schrift am 
29. Mai 1758 feinem Vater überjandte, zur Aufzeichnung feiner Säge über das „Chriftentum ber 
Vernunft“ bewogen haben. Nach einem Briefe Chrn. Nik. Naumanns an den jungen Theologen 
Theodor Arnold Müller vom 1. Dezember 1753 (mitgeteilt von Alexander Freiheren von der Goltz 
in den „Theologiſchen Studien und Krititen*, Jahrgang 1857, S. 69—78) war damals Lefjings Ent- 
wurf bereit3 in der Form und unter dem Titel vorhanden, wie er dreißig Jahre jpäter aus dem 
Nachlaß Herausgegeben wurde. Überdies deuten Naumanns Worte, der Verfafler habe, „feit kurzem 
feine Meinungen ganz umgefchmolzen“, noch auf eine frühere, uns verlorene Faſſung des Leffingi- . 
ihen Aufjages hin. Naumanns Brief enthält einen Auszug aus Leffings Entwurf bis $ 21 ein- 
Ihließlid und verjpricht, „nächftens bie Folge, wie der Urfprung des Uebels von eben dem Verfaßer 
erfläret wird, ausführlich zu entdeden”, wen Müller aus feinen Kollegienheften Siegmund Jakob 
Baumgartens wahrfcheinliche Erklärung ber Dreieinigfeit — offenbar für Leſſings Gebrauch — mit» 
teilen wolle. Doc ift von diefer Fortfegung des Lejfingifchen Entwurfs nichts weiter befannt ge- 
worden. Bald darauf teilte Lefjing feinen Aufjag aud) dem neugewonnenen Freunde Menbelsfohn 
mit, den er fpäteftens zu Anfang des Jahres 1754 Tennen gelernt hatte (vgl. Mendelsjohn, Morgen: 
funden, Berlin 1786, Bd. I, ©. 275). Noch viel fpäter fpielte diefer im Brief vom 1. Februar 1774 
und Lejjing in jeiner Antwort vom 1. Mai 1774 auf das „Chriftentum der Vernunft” an.] 
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das ijt, Gott ſchuf ji) von Eiwigfeit her ein Wejen, welchem feine Voll- 
fommenheit mangelte, die er ſelbſt bejaß. 
8. 6. 

Diejes Wejen nennt die Schrift den Sohn Gottes, oder welches 

5 noch beijer jeyn würde, den Sohn Gott. Einen Gott, weil ihm 
feine von den Eigenjchaften fehlt, die Gott zufommen. Einen Sohn, 
weil unferm Begriffe nach dasjenige, was fich etwas vorjtellt, vor der 
Vorſtellung eine gewiſſe Priorität zu Haben scheint. 

8.7. 

10 Diejes Wejen ift Gott jelbjt und von Gott nicht zu unterjcheiden, 
weil man es denkt, jo bald man Gott denkt, und es ohne Gott nicht 
denfen kann; das ift, weil man Gott ohne Gott nicht denfen fann, oder 
weil das fein Gott ſeyn würde, dem man die Vorftellung feiner ſelbſt 
nehmen wollte. 

15 8. 8. 

Man kann diefes Wejen ein Bild Gottes nennen, aber ein iden- 
tiſches Bild. 

8. 9. 

Je mehr zwey Dinge mit einander gemein haben, dejto größer ift 

20 die Harmonie zwijchen ihnen. Die größte Harmonie muß alſo zwifchen 
zwey Dingen jeyn, welche alles mit einander gemein haben, das ift, 
zwijchen ziwey Dingen, welche zufammen nur eines jind. 

8. 10. 

Zwey jolche Dinge jind Gott und der Sohn Gott, oder das iden- 

25 tifche Bild Gottes; und die Harmonie, welche zwifchen ihnen iſt, nennt 
die Schrift den Geijt, welcher vom Bater und Sohn ausgehet. 

Ss. 11. 

In diefer Harmonie ist alles, was in dem Bater ift, und aljo aud) 
alles, was in dem Sohne iſt; diefe Harmonie ijt alfo Gott. 

30 8. 12. 

Diefe Harmonie ift aber jo Gott, daß jie nicht Gott ſeyn würde, 
wenn der Vater nicht Gott und dev Sohn nicht Gott wären, und daß 
beyde nicht Gott ſeyn Fünnten, wenn diefe Harmonie nicht wäre, das it: 
alle drey find eines. 

35 8. 13. 

Gott dachte feine Vollkommenheiten zertheilt, das ift, er ſchafte 
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Weſen, wovon jedes etwas von feinen Vollfommenheiten hat; 
e3 nochmals zu wiederholen, jeder Gedanfe iſt bey Gott eine \ 
8. 14. 

Alle diefe Weſen zufammen, heifjen die Welt. 

8. 15. 5 

Gott könnte feine VBollfommenheiten auf unendliche Arten zertheilt 
denfen; es könnten alfo unendlich viel Welten möglich ſeyn, wenn Gott 
nicht allezeit dag vollfonmenjte dächte, und alfo auch unter diefen Arten 
die dollfommenfte Art gedacht, und dadurch wirklich gemacht hätte. 

8. 16. 10 

Die vollfommenfte Art, feine Vollfommenheiten zertheilt zu denfen, 
ift diejenige, wenn man fie nach unendlichen Graden des Mehrern und 
Wenigern, welche fo auf einander folgen, daß nirgends ein Sprung oder 
eine Lücke zwifchen ihnen ijt, zertheilt dent. 

8. 27. 15 

Nach folchen Graden alfo müſſen die Weſen in diefer Welt geordnet 
jeyn. Sie müffen eine Reihe ausmachen, in welcher jedes Glied alles 
dasjenige enthält, was die untern Glieder enthalten, und noch etwas 
mehr; welches etwas mehr aber nie die lezte Gränze erreicht. 

8. 18. 20 

Eine ſolche Reihe muß eine unendliche Reihe jeyn, und in diefem 
Verſtande ift die Unendlichkeit der Welt unwiderſprechlich. 

8. 19. 

Gott ſchaft nichts als einfache Weſen, und das BZufanımengefezte 

ijt nicht? als eine Folge feiner Schöpfung. 25 
8. 20. 

Da jedes von diefen einfachen Wefen etwas hat, welches die andern 
Haben, und feines etwas haben kann, welches die andern nicht hätten, 
jo muß unter dieſen einfachen Wejen eine Harmonie feyn, aus twelcher 
Harmonie alles zu erflären ift, was unter ihnen überhaupt, das ijt, in 30 
der Welt vorgehet. 

8. 21. 

Bis hieher wird einft ein glüdlicher Chrift das Gebiethe der Natur- 
fehre erjtreden: doch erft nach langen Jahrhiumderten, wenn man alle Er- 
Icheinungen in der Natur wird ergründet haben, jo daß nichts mehr übrig 35 
iit, als fie auf ihre wahre Duelle zurück zu führen. 

Xejfing, ſämtliche Schriften. XIV. 12 
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8. 22. 

Da diefe einfache Wefen gleichſam eingefchränfte Götter find, fo 
müffen auch ihre Vollfommenheiten den Vollkommenheiten Gottes ähnlich 
ſeyn; fo wie Theile dem Ganzen. 

5 8. 23. 

Zu den Volltommenheiten Gottes gehöret auch diefes, daß er fich feiner 
Bollfommenheit bewußt ift, und diefes, daß er feinen Vollkommenheiten ge- 
mäß handeln fann: beyde find gleichfam das Siegel feiner Vollkommenheiten. 

8. 24. 
10 Mit den verschiedenen Graden jeiner Bolllommenheiten müfjen aljo 
auch verfchiedene Grade des Bewußtſeyns diefer Bollfommenheiten und 
der Vermögenheit denfelben! gemäß zu handeln, verbunden jeyn. 
8. 25. 

Weſen, welche Bollfommenheiten haben, fich ihrer Vollkommenheiten 
bewußt find, und das Vermögen befigen, ihnen gemäß zu handeln, heißen 
moraliihe Wejen, das ift jolche, welche einem Geſetze folgen fünnen. 

8. 26. 

Dieſes Geſetz ift aus ihrer eigenen Natur genommen, und fann 
fein ander jeyn, als: handle deinen individualiihen Voll— 
20 fommenheiten gemäß. 


— 
or 


8. 27. 

Da in der Reihe der Wefen unmöglich ein Sprung Statt finden 
fann, jo müfjen auch jolche Weſen eriftiren, welche fich ihrer Vollkom— 
menheiten nicht deutlich genung bewußt find, — — — — — — — 

25 — — — — — — — — — — — — — — — 


- » . 2 
Hieroglyphice poetarum. 

’ derjelben [1784] 

? (Gottlob Samuel Nicolai berichtet in feinem vom 13. Mai 1754 bdatierten „Untwortsfchreiben an 
Herrn Paſtor Lange in Laublingen” (Frankfurt und Leipzig 1754), „daß Herr Magifter Leßing eine 
Schrift ſchon fertig hat, bie ohngefehr diefen Titel führt: Hieroglyphice poetarum. Sie ift aus 
befondern Urſachen, die der Herr Berfafjer nicht verhindern konnte, bis it nicht gebrudt worden.“ 
Nicolai verfichert, in ber Zeit, da Leffings Streit mit Lange am heftigften war, alfo etwa um bie 
Jahreswende 1758/54, von Leſſing ſelbſt gehört zu Haben, daß er Langes „Horazifhe Oben“ darin 
am meiften als Beifpiele angeführt habe, „weil Er fie fo ſchön gefunden, die Kunft der Dichter, 
durch Sinnbilder zu rühren, ungemein zu erläutern“. Dieje Verfiherung Nicolais ift kaum wörtlich 
au glauben; immerhin würde demnach die im Übrigen ganz verſchollene Schrift Leffings wohl in 
das Fahr 1758, wenn nicht vielleicht noc) früher, fallen.) 


—— — 
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Der Sıhaulpieler. 


+ (Die erften Anregungen zu biefen Entwürfen reichen bis in das Jahr 1750 zurüd. Damals über: 
feste Lefling für feine „Iheatralifchen Beiträge” die foeben zu Paris erfchienene „Schaufpieltunft“ 
des jüngern Riccoboni, auf die fi, wie Danzel (G. E. Leffing, Bd. I, S. 187) nachwies, ftellenmweife 
die Leffingifhen Gedanken über denfelben Gegenftanb gründen (vgl. oben Bd. IV, ©. 180, auch 
©. 138 ff.) Die beftimmte Faſſung und Nieberjchrift biefer Gedanken fällt aber doch wohl erft in 
das Jahr 1754 und fteht im engen Zufammenhange mit bem Auszug aus dem „Schaufpieler" von 
Sainte Albine, den Leffing damals fir feine „Theatralifhe Bibliothek“ aufarbeitete und mit dem 
Hinweis auf ein eigenes „Heines® Werk über die körperliche Beredſamkeit“ abſchloß. Er verſprach 
hier, diefes Werk „eheitens” den Lejern vorzulegen, und verficdherte, fi) darin alle Mühe gegeben 
zu haben, um die Erlernung jener Beredſamkeit ebenfo jicher als leicht zu machen (vgl. oben Bb. VI, 
©. 152). Nach biefen Worten, die fogleich Nicolai zu der empfehlenden Ankündigung ber geplanten 
Schrift in jeinen „Briefen über den igigen Zuftand der Schönen Wiſſenſchaften in Deutfchland" (Ber: 
lin 1755, ©. 127) veranlaßten, jollte man freilich beinahe erwarten, da Leſſing 1754 bereit3 mehr 
von feinem Werte ausgearbeitet hatte als bie bürftigen Entwürfe, die auf ung gefommen find. Sie 
find uns mit Ausnahme eines Bruchſtücks (S. 186 im folgenden Abdrucke) handſchriftlich in der Bres— 
lauer königlichen und Univerfitätsbibliothef erhalten und zwar der erfte, allgemeinfte Abjchnitt jogar 
in zwei, jtiliftifch mehrfach von einander abweihenden Abſchriften (vgl. im Folgenden ©. 180 f. und 
©. 187). Es find vier Blätter in Querfolio für die allererften Entwurfsſlizzen und ein ftehender Folio— 
bogen für die zweite Faſſung bes allgemeinen Schemas, ferner ein Duartbogen für den Beginn der Aus— 
arbeitung in turzen Paragraphen. Mehrere Seiten find unbefchrieben. Das Papier ift etwas gröber 
als das font gewöhnlich von Leffing gebrauchte, doc) ebenjo vergildt, die Schrift bis auf einige we— 
nige Stellen meijtens deutlich. Gebrudt erfchienen die Bruchftüde zuerit 1786 im zweiten Teile bes 
„Theatraliſchen Nachlafjes“, ©. 207— 222, dann 1794 im zweiundziwanzigften Teile der ſämtlichen Schrif- 
ten, S. 231-242. Dem folgenden Texte liegt die Handfchrift zu Grunde, did mannigfache, von mir 
volfftändig mitgeteilte Korrekturen Leſſings aufweift. Und zwar fuchte ich dabei bie erften vier 
Blätter der Handichrift, fo weit als möglich, auch typographiich genau nahzubilden. Nur den in 
der Handfchrift fehlenden Abfchnitt gebe ich nach dem Drude von 1786. Die Reihenfolge, in der 
Karl Leſſing 1786 und nad) feinem Beifpiel auch die fpäteren Herausgeber bie einzelnen Entwürfe 
veröffentlichten, glaubte ich aus innern Gründen verändern zu follen.) 


Der Schau 


Ein Wert worinne die Brundfäge der ganzer 


180 Der Schaufpieler. 


I. Durch die Bewegungen. 

Oratoriſche Bewegungen jind alle diejenigen 
Veränderungen des Körpers oder feiner 
Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, 
welche mit gewiffen! Veränderungen in Dev 
Seele harmonisch jeyn fünnen. Sie find 


Die ganze körperlide Br- entweder 
vedjamfeit theilt jich in den 
Augdrud 


Sie heißen überhaupt Gebehrden. 


II. Durch die Töne. 


; (Urfprünglich:) durch welche gewiſſe * Urſprünglich:) Dieſe heißen Stellungen und zwar Mobalitäten l2) 
des Gefichts heißen Minen. * ganzes [verichrieben Hſ.) 
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pieler : 


srperlichen Beredfamfeit entwidelt werden. 


a. das Tragen des Körpers, oder 
die Mopdificationen deßelben, wenn 
er in Bewegung ift, oder geht. 

Bewegungen des Körpers überhaupt. 
Dieje begreifen? ß. die Stellungen des Körpers, 
oder die Mopdificationen deßelben, 
wenn er in Ruhe ift. 


Des Kopfes überhaupt. 


der Kopf? 
Oder Bewegungen feiner Glieder. Des Geſichts. Die Be- 
Diejenigen Theile des Körpers welche wegungen de3 Gefichts 
der meiften Veränderungen fähig find, heißen Mine. 


find 

und die Hände. Die Lehre 
von den Betvegungen der Hände 

Die Füße können zu dieſen Gliedern hieß bey den Alten die Chi- 

nicht gehören, weil Diefe zu dem ronomie. Deutfch vielleicht 

Tragen und den Stellungen zu ziehen die Hände Sprache. 

ind. Dieſes beweije ich daher, weil 

man zivar eine Bewegung mit der 

Hand und dem Kopfe machen Fan, 

ohne Daß die Lage des Körpers ver- 

ändert werde; nicht aber die geringjte 

Bewegung des Fußes, ohne daß fie 

nicht eine Veränderung des ganzen* 

Körpers verurfachen follte. 


des Körpers. ® der Kopf [jo in der Hf. verbeifert aus dem urfprünglichen :) das Seficht. Die Bewegungen 
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Bom Tragen. 
Dder von der 
Modification des 
Körper® über— 
haupt, wenn er 
ih von einem 
Orte zum andern 
bewegt. Dieſe 
Lehre theilt ſich 
natürlicher Weife 
in zwey Capitel.! 


* (Hier folgte urfprünglich:) von ber Lehre von der Fuß [zu ergänzen wäre: Fußbewegung) 


Der Schaufpieler. 


Das ſchöne Gehen fümmt auf die fchör 
Beugung des Beines, und auf die Gleid 
I. Bon der Bemwe- | heit des Schritt3 an. 
gung der Füße. 
Die Lehre vom 


gehen. Das Schlechte Gehen wird durch du 


Gegentheil beyder Stüde verurſacht. 


Das natürliche, warn der Körper d 
Luft beitändig nach einer Perpemdicı 
larlinie in Anjehung der Fläche, ar 
welcher er bewegt würde, durchſchweb 

Das verderbte. Wan diefe Linie vor 
wärts einen ſpitzen Winkel macht. It 
nenne fie deswegen die? verderbte wei 
man zu faul ift die Lajt des Körper 
aufrecht zu halten. 

Das gefünjtelte. Wann jie vorwärt 
einen ftumpfen Winfel macht. Jo 
nenne fie die gefünftelte weil man jid 
Zwang anthut, die Lat des Körpers 
welche vorfallen würde, zurüd zu halten 


II. Bon dem Halten 
des Körpers. 
von Dem eigent- 
lichen Tragen. 


Bon den Stellungen. Alles was bel 
dem Tragen gejagt worden, gilt aud, hier 
weil eine Stellung nichts al3 ein feſtgemachte 
Tragen, jo zu reden, if. Ich Habe alle 
weiter Hier nicht? neues zu betrachten,? ali 
die Veränderung einer Stellung in die andre 
welchet zweyfach ift. Die Stellung nehmlid 
wird 


® (Hier folgte 
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t. Wan die Schöne Beugung wegfellt. 


Das Gehen mit dem fteifen und gejtredten Fuße; ift der 
Gang eines ftolzen und ruhmrädigen. 


2. Wan beyde wegfallen. 
| Sp iſt es der Gang eines ungefchlifnen, eines Bauers. 


| Alle drey Arten könnten durch die Seiten Bewegungen eine Aen- 


| derung befommen, die eine Art von Reit damit verbindet. 
\ 
\ 
k Diefe Richtung gehört für das Alter; = das Nachdenken; für 
die Niedergejchlagenheit. 
/ 
/ 


— PEREN Oft aber iſt fie auch die natürliche; bey dem Erſtaunen nehm. 
fich, und Erfchreden, wenn man jo zu reden alle feine Kräfte auf 
einmal zuſammen raft. 


I. entweder von der Berfon, mit welcher der 
Schaufpieler redet, ab. Aus Verachtung, 
aus Furcht, aus Entjegen, aus Schahm. 


II. oder auf fie zu geändert. Aus Vertrau— 
lichkeit, aus Abficht zu bitten. 


urfprünglich :) Winkel * betrachtungen [verfchrieben Hf.] * [Urfprünglich :) die 
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Chico 


angenehme, die aus Linien 


I. überhaupt, betrachtet ala Li- von ſchöner Krümmung bejtehen. 


nien, welche fie in der Luft be- 
fchreiben. In Diejer a unangenehme, die aus 





find fie entweder Linien von Schlehten Krüm— 
mungen oder gar feinen beſtehen. 


@. für das Tragiiche oder 


Die t 
Bewegungen hohe Comiſche. Hier grün— 
der Hände det ſich das Vergnügen, welches 

ſie verurſachen, auf die Bewe— 


gungen ſelbſt, und auf die Gleich— 


IT. insbefondere, fo ferne fie | beit, wie wir fie vorausſetzen. 


nehmlich gewißen Charaftern gemäß 


einzurichten find. ß. für da3 Niedrigcomiſche. Hier 


gründet ſich das Vergnügen wie— 
derum! auf die Bewegungen ſelbſt, 
und? auf die Gleichheit, die fie 
dadurch mit ihren Originalen be- 
fommen. 


Anmer 
1) Die? Verachtung löſet oft die Bewegungen der ſchönen Linien, in 
Bewegungen von graden Linien, fehr glüdklih auf. 3. E. Es 
ipräche eine Perſon,“ die um Gnade gebeten: 
und warf mich ihm zu Fuße. 
Die Bewegung der Hand, welche das warf begleitet, würde auf 


dieſe Art ſehr ſchön ſeyn, doch ſo daß die Bewegung ge— 





' (Urfprünglich :| nicht * [Urfprünglich :] fondern * [Urhprünglich:) für alle das * [Hier folgte urfprüng 
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mie, 


Bewegungen aus graden Linien. Diefe gehören für alles das was unter 
der Schönen Natur ift, z. E. für das bäurifche ꝛc. und zugleich für 
heftige Leidenfchaften, weil diefe den Fürzeften Weg gehen. 


Bewegungen aus unangenehmen frummen Linien. Dieje gehören für 
alle8 das, was über der fchönen Natur ſeyn will; für das? affectirte 
zum Exempel. 


NB. Jeder von diefen Charaftern muß erſt in der Ruhe 
betrachtet werden, und alsdann fo, wie er durch die 
Affecten abgeändert wird. 


1. für die Stuzer. Gehören Schöne Bewegungen, denen 
aber die Größe fehlt, und die jo viel möglich mahlend 
ſeyn müßen. 

2. für die Alten, fchlechtet und oft unterbrochne Linien, 
die nach) ihren Charaftern eingerichtet find. 

3. für die Bedienten. Gehören viel mahlende Be- 
wegungen in jchlechten Linien. 


ungen. 
ſchwinder wird, je näher die Hand dem Ende diefer Heinen Linie 
fünımt. 
Allein wenn eben diefes Ulfo fagt: 

Geh, wirf dich wenn du willft vor deinem Bruder nieder 
jo ijt die Beivegung der Hand eine bloße fchiefe grade Linie 
welche die Verachtung und den Stolz womit er diefes fpricht weit 
beßer anzeigt. 


ih: dem feurigen [?) * [Urfprünglich:] aus *° [Urfvrünglich:] ein Held 


10 


15 


20 


25 


30 
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Der Schauſpieler. 


Im“? vorhergehenden habe ich die Bewegung der Hände an und für 


fih jelbjt und überhaupt betrachtet. Nunmehr muß ich fie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher Handeln 


I; 


II. 


von ihrer Borbereitung. Oder von derjenigen Aufmerkſamkeit, 
die Hand allmählig in denjenigen Punkt zu bringen, von melchem 
aus eine Haupt-Bewegung erfolgen foll. Wenn zum Erempel Canut 
fagt: erniedrige dich nur. und der Schaufpieler höbe die Hand 
ion fo tief, daß er um dieſes auszudrüden, fie erft erheben und 
hernach ſinken laffen müßte, jo wiirde dieſes tadelhaft jeyn. Er würde 
durch jeine Bewegung einen Begriff mit einfließen laffen, welcher 
hieher gar nicht gehört, dag Erheben nehmlich, welches jujt dem 
Erniedrigen entgegen ift. Ich verlange alfo, daß er in dem vorher- 
gehenden Worte: Heiß meine Lafterthat ein übereilt Ver— 
breden, die Hand jchon in eine mäßige Erhöhung gebracht Habe, 
um das folgende: Erniedrige dich nur, mit größerm Nachdrucke 
machen zu können. 

Bon dem Anhalten in derjelben.? Diefes nenne ich, wenn man 
einige Zeit die Hand in der Lage, in die fie nach gemachter Bewe— 
gung gekommen, eine Zeitlang erhält, um fogleich eine andre mit 
ihr zu verbinden, die dem Verftande nach zu ihr gehört. 3. €. in 
der Zeile aus dem Canut: Geh wirf dich, wenn du willft, vor 
deinem Bruder nieder. gehören die Worte wirf dich und nieder 
offenbar zuſammen. Alſo ꝛc. 

NB. Man könnte dieſes die Conſtruktion nennen. 

NB. Beyde Stücke die Vorbereitung und die Conſtruktion 
find nur in der erhabenen Action nöthig, und durch ihre Weg- 
laſſung oder Webertretung wird die Action komisch. 

Hiezu fümmt noch der Contraſt in den Bewegungen, da der Schau— 
fpieler diejenigen Geſtus zufammen nimmt, welche einen Gegenjaß 
ausmachen. Einen fchönen Eontraft machen die Worte zum Exempel: 

Erniedrige dich nur, ich will als Sieger ſprechen. 

Wenn dieſer Gegenſatz aber auch getrennt würde, fo verlange ich 
doch, daß der Schaufpieler darzwiichen feinen Geftum machen, fon- 
dern dieje beyde zufammen behalten müße. 


[Das Folgende bis 8. 34 fehlt in der Breslauer Hſ.) * in dbenfelben [1786] 
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Der Schauſpieler. 


Ein Werk, worinn die Grundſätze der ganzen Förperlichen Bered— 
famfeit entwidelt werden. 


Die ganze fürperliche Beredſamkeit theilt fih in den Augdrud 
1) durch Bewegungen 5 
Dratorifche Bewegungen find alle diejenigen Veränderungen des Kör— 
per3 oder feiner Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, welche 
mit gewifjen Veränderungen in der Seele harmonijch feyn Fönnen. 
Heißen überhaupt Geberden, und find entweder 
a) Bewegungen des Körpers überhaupt, dabey fümmt vor 10 
da8 Tragen des Körpers, oder die Mopdififation dejjelben, 
wenn er in Bewegung it, oder gebt. 
Die Stellungen des Körpers, oder die Modifikation 
deffelben, wenn er in Ruhe iſt. 
b) Bewegungen feiner Glieder. 15 
Des Kopfes überhaupt. 
Des Geſichts. und die Bewegungen des Geficht3 heißen 
Minen. 
Der Hände. Die Lehre von den Bewegungen der Hände 
hieß bey den Alten die Chironomie. Deutjch vielleicht 20 
die Händeſprache. 
Die Füſſe können zu diefen Gliedern nicht gehören, weil dieje zu 
dem Tragen und den Stellungen überhaupt zu ziehen find. 
Diejes beweije ich daher, weil man zwar eine Bewegung mit 
der Hand und dem Kopfe machen fann, ohne daß die Lage des 25 
Körpers verändert werde, nicht aber die geringite Bewegung 
des Fuſſes, ohne daß fie nicht eine Veränderung des ganzen 
Körpers verurjachen jollte. 
2) durch Töne. 


188 Per Schaufpieler. 


Einleitung. 
Don der Beredſamkeit überhaupt. 


8. 
Die Beredfamkeit ift die Kunft einem andern feine Gedanken fo 
5 mitzutheilen, daß fie einen verlangten Eindruf auf ihn machen. 


Man ſieht alfo Leicht, daß es dabey auf die Gedanken, und auf 
die Mitteilung derjelben ankomme. 
8. 

10 Die Kunft,! wie man feine Gedanken dem Eindrude, den man? 
auf einen andern machen will, gemäß ordnen joll, will ich? die Geijtige 
Beredfamfeit nennen. 

Die Kunft, diefe jo geordneten Gedanken* dem andern fo mitzu- 

15 theilen, daß jener Eindruf befördert wird, will ich die körperliche Be- 
redfamfeit nennen. 


Don der Beredfamfeit des Körpers. 
S. 
Und zwar deswegen, weil diefe Mittheilung vermitteljt des Körpers 
20 gefchehen muß. Sie fann aber nicht anders vermitteljt des Körpers ge- 
ichehen, al3 durch gewiße Modificationen deßelben, welche in de3 andern 
Sinne fallen ꝛc. 
8. 
Dieſe Modificationen können entweder in den Sinn des Geſichts, 
25 oder in den Sinn des Gehörs fallen. 
8. 
Die Modificationes des? Körpers, welche in das Geſicht fallen, 
find® Bewegungen, und Stellungen deßelben. 
8. 
30 Die Modificat. des Körpers, welche in das Gehör fallen, find Töne. 
8. 
Die Lehre von den erjten, heißt die Lehre von der Action; die 


’ (Urfprünglidy in der HI. :) Die Sadıe ift * [Mrfprünglich :) ich ’ (Urfprünglidh :] ift * [lir= 
fprünglich folgte hier noch:) gleihfam * [Urfprünglich:] Die Lehre von den * [Urfprünglich :) 
heißt die Lehre 
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Lehre von den andern! heißt die Lehre von der Bronunciation 
(Ausſprache). 


Dieſe Modificationes des Körpers überhaupt, ſind entweder unmit— 
telbar in unſrer Willkühr, oder mittelbar. 
8. 
Die erſteren, weil nichts als das Wollen und ein geſunder Körper 
dazugehört, können durch eigentliche und hinlängliche Regeln gelehrt werden. 
8 


Die andern, welche nicht unmittelbar in unſrer Willkühr ſind, ſetzen 
eine gewiße Bejchaffenheit der Seele voraus, auf welche fie von jelbjt 
erfolgen, ohne daß wir eigentlich wißen, wie? 


8. 


ı (Urjprünglich :) zweyten 


— 


0 
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Geplante Zeikſchrifken.“ 


Der Blinde. 


Meine Brieflafche. 
Rleine Romane und Erzählungen.? 


Berfihiedeneg von verfchiedenen Verfaſſern 
verlchiedenen Inhalts. 


Das Befle aus ſchlechken Büchern? 


In meinen jüngeren Jahren wollte ich eine periodische Schrift, 
unter dem Titel: Das Befte aus ſchlechten Büchern, mit dem 


» (Die Titel diefer fämtlihen Zeitihriften nennt Karl Leſſing im „Leben“ feines Bruders, Bd. I, 
©. 161 ff. im Zufammenhang mit andern Entwürfen, die zweifellos den Jahren 1754 und 1755 an— 
gehören (Überfegung Better, Auszüge aus Giordano Bruno, Cardanus und Campanella). In die- 
ſelben Jahre verlegt er auch diefe Pläne von Beitjchriften, und zwar mit Recht, jo weit fich feine 
Behauptung, was leider nur felten der Fall ift, an anderweitigen Zeugniſſen prüfen läßt. Die drei 
erften geplanten Werte bezeichnet Karl Leffing als Wochenſchriften, die zwei legten allgemeiner als 
Journale. Erhalten ift uns von all diefen Entwürfen nichts.) 

* (Nach Karl Leffings Ungabe (©. E. Leffings Leben, Bd. I, ©. 162) jollte jedes Stüd diefer Wochen— 
fchrift, wo möglid, ein Roman fein.) 

2 [Nacd) Mendelsſohns Brief vom 17. Februar 1755 und Leffings Antwort vom 18. Februar war 
dieſe periodifhe Schrift für die Oftermefje 1755 geplant. Mendelsfohn hatte dafür ein Buch über 
Pſychologie, das Leffing ihm zum Durchleſen gegeben, rvecenfiert und vechnete für jeinen 3"/s ge— 
ichriebene Bogen umfafjenden Aufjag auf den Beifall des Freundes. Leſſing wünſchte nod) weitere 
Beiträge von ihm und von Dr. Aaron Samuel Gumperz für das „projeltirte Journal”, von dem 
er verjicherte, es fomme „noch ganz unfehldbar zu Stande. Sie follen in adjt Tagen die erften 
Bogen davon gedrudt jehen.” Auch war in ber „Berlinifchen privilegirten Zeitung” vom 29. März 1756 
bereit3 angekündigt, daß das erfte Stüd der neuen Beitfchrift zur bevorftehenden Oftermefie bei 
C. 5. Voß zu haben fein werde. Und in dem Meßkatalog von Dftern 1755 ift dieſes erfte Gtüd ſo— 
gar als wirklich erfchienenes Verlagswert von Voß in 8°, doch ohne den Namen eines Herausgebers, 
genannt. Gleichwohl ift zu vermuten, daß bie geplante Veröffentlichung, von ber ſonſt in gleich- 
zeitigen Berichten nicht das Geringfte verlautet, noch im letzten Augenblide fcheiterte. Nah Karl 
Leſſings Erzählung (G. E. Leffings Leben, Bd. I, ©. 162 f.) Hätte ſich für dieſes Journal, das Lej- 
fing mit Mendelsfohn gemeinfam herausgeben wollte und zu dem Mendelsfohn ſchon einen ziem- 
lihen Vorrat gefammelt hatte, Tein Verleger gefunden, weil man meinte, das gebe ein unenbliches 
Wert. Glaubwürdiger als dieſe Darftellung, bie mit den thatfählihen Verlagsanzeigen von C. F. 
Voß kaum vereinbart werben kann, fcheint Leſſings eigene, oben im Tert abgedrudte Erflärung aus 
jpäteren Zahren, bie jein Bruder auf einem Zettel unter den Papieren bes Nachlaſſes auffand und 
a. a. O. mitteilte. Außerdem erinnerte fih Leſſing auch in einem Brief an Elife Reimarıs vom 
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Lemma aus dem Ambrofius: (Commentar. in S. Luc. prooem.) Le- 
gimus aliqua ne legantur, herausgeben. Das erjte Stüd war jchon 
fertig, und mein Freund Moſes Hatte mir ein paar ſchöne Beyträge, aus 
einigen fchlechten Compendien der Carteſianiſchen Philofophie gegeben, 
von welchen ich bedaure, daß ich fie nicht mehr zu finden weiß. Doc) 
weil ich voraus jah, daß mir die Fortjegung zu ſchwer werden würde, 
jo unterblieb ein Vorhaben, zu welchem ich mir faum jet Kräfte genug 
zutraue. 


16. Dezember 1778 feines ehemaligen Planes; er deutete dabei fogar im Scherz die Möglichkeit an, 
daß er „allenfall3 biejes Projeft wieder vorjuche.” Auch nad einem Berichte Nicolais aus dem 
November 1807 (Neue Berlinifhe Monatichrift, herausgegeben von Biefter, Bb. XVIIT, ©. 289 f.) 
trug ſich Leſſing nod) in der Wolfenbüttler Zeit mit dem Gedanken an eine jolde, das Gute aus 
ſchlechten Büchern ausfondernde „Sammlung von mehrern Heften“.) 
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Burleskes Beldengedicht 
auf Gofffched und Teine Schüler.’ 


[Aus Micolais Anmerkungen zu Leffings Briefen.) 


Ungefähr zu Ende des Jahrs 1756, oder zu Anfange des Jahrs 

5 1757, wollte ich mit Leſſing gemeinjchaftlich? ein burleskes Heldengedicht 
auf Gottjched und auf die Reimer aus feiner Schule machen, die Poeten 
heißen wollten.” Leſſing Hatte den Plan gemacht; jeder von ung jeßte 
eine komiſche Scene Hinzu, wie fie ihm etwa einfiel, und ich nahm e3 
auf mich, ihn in Knittelverfen auszuführen, wovon vielleicht unter meinen 
10 alten Papieren noch ein Paar Bogen liegen mögen. Die Idee war une 
gefähr folgende: (Ich will fie anführen, weil es doch ein Lejjingifcher, 
obgleich jugendlicher, Plan it.) Gottjched ift jehr ergrimmt, daß durch 
Klopitod jo viel Seraphe und Engel in die Welt gefommen find, durch 
welche er und feine Poeſie verfolgt und aus Deutjchland vertrieben werden 
15 follen. Er reitet alfo aus, gerüjtet wie ein fahrender Ritter, mit einem 
feiner damals befannten Jünger, als Schildfnappen, um diefe Ungeheuer 
zu zerftören. Auf diefem Zuge begegnen ihnen viele lächerliche Aben- 


ı (Bon dem Plan eines burlesken Heldengedichts, das Leifing gemeinfam mit Nicolai nad) dem Mufter 
von Butlers „Hudibras“ verfafien wollte, wiffen wir nur aus einer — oben im Tert abgedrudten — 
Anmerkung Nicolais zu Mendelsjohns undatiertem Brief an Leſſing vom Oktober 1755. Cie jindet 
fih in Leffings jämtlihen Schriften, Teil XXVIIl, S. 494—497 (Berlin 1794) und wieder in ber 
zweiten Auflage biefer Ausgabe („Mit Veränderungen und BZufägen.”), Teil XXVII, ©. 490—494 
(Berlin und Stettin 1809). Dem folgenden Abdruck Liegt der Wortlaut von 1809 zu Grunde. Nicolai 
verlegt hier das gemeinfame Vorhaben in den Winter 1756/7, den bie beiden Freunde jedoch ge— 
trennt von einander verlebten. Schon dadurch wird jeine Zeitangabe unmwahrjcheinlich, noch mehr 
aber durch den Umftand, daß in dem ziemlich lebhaft geführten und zum größten Teil erhaltenen 
Briefwechſel Lejfings mit den Berliner Genojien aus diefem Winter nirgends von einem derartigen 
Plane die Rede ift. Wohl aber mögen fid) darauf Mendelsſohns Worte in dem eben genannten 
Briefe vom Ende des Oktobers 1755 beziehen: „Was macht unjer rechtſchaffne Herr v. Breitenbaud) ? 
Werden wir ihn bald wieder zu fehen befommen? Wenn er doc den Br. Gottſched in Kupfer ftechen 
wolltel Ich möchte ihn fo gern jehen. Dieſes Bild könnte aud) eine vortrefliche Vignette vor Hrn. 
Leffings Abhandlung vom Lachen abgeben. Thun Gie e3 ja, mein Herr v. Breitenbaud) !" Darnad) 
wird Lejjings und Nicolaid gemeinfamer Plan vor ber Abreife des erfteren nad) Leipzig etwa im 
Sommer 1755 entftanden jein, als in den Bamphleten Schönaich8 und feiner Genofjen ber Kampf um 
den „Meſſias“ eben aufs neue entbrannt war und dabei unter ben Anhängern Klopftod3 namentlich 
Leſſing ſelbſt ungemein heftig angegriffen wurbe.) ® mit Lejfing zufammen [1794]  *follten. [1794] 
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theuer. Zuletzt kommen fie nach Langenfalze, gerade zu der Zeit, da da— 
jelbft das Gregoriusfeft gefegert wird. Gottjched jieht die als Engel 
ausgefleideten Kinder für Klopſtockiſche Seraphe an, und bejchließt jogleich, 
auf dieje jeine Feinde mit Schwert und Lanze den Angriff zu thun. Die 
ganze Stadt fommt in Aufruhr über den Angriff auf die Kinder. Man 
glaubt, jene wären vom böjen Feinde bejeffen, der fie zu dem Unfuge 
triebe, die Engel verfolgen zu tollen. Gottjched und fein Gefährte werden 
ins Gefängniß gejeßt; es wird über fie Gericht gehalten, und fie werden 
verdammt, al3 Herenmeifter verbrannt zu werden. Im Gefängniffe wird 
ihnen ein Prediger gejchiet, fie zum Tode zu bereiten. Es findet fich, 
daß Diefer ein großer Verehrer des Meifias ift; und alg er die wahre 
Urjache erfährt, warum fie auf Abenthener ausgegangen find, geräth er in 
ſolchen Eifer, daß er fie ohne fernern Beſuch will jterben laſſen. Glück— 
licher Weiſe kommt Klopſtock felbft nad) Langenjalze, um feine Koufine 
Fanny wieder zu jehen. Er Hört von der Gejchichte, und geht jogleich 
hin, um Gottfched und deffen Schildfnappen zu befreyen. Er ftellt dem 
Nichter vor, daß diefe Leute den Seraphen gar nichts ſchaden fünnten, 
amd daß fie nichts weniger al3 Herenmeifter wären. Dabey stellt er vor: 
fie zu verbrennen, würde ganz unmöglich ſeyn; denn fie wären dermaßen 
aus fauter wäfjerichten Theilen zuſammen geſetzt, daß durch fie auch der 
größte Scheiterhaufen würde ausgelöjcht werden. Der Richter jchentt den 
Gefangenen aus Achtung gegen Klopſtock das Leben; doch, jagt er, müſſe 
geforgt werden, fie in fichere Berwahrung zu bringen, damit ſie nicht 
ferner Schaden thäten. Darauf wird Gottfched der Zucht jeiner Fran, 
und der Schildfnappe jeinem Vater anvertraut, die dafür zu forgen jchuldig 
jeyn follen, da beyde fünftig weder reiten noch veimen würden. 

Das ganze Ding war mehr ein Inftiger Einfall, mit welchen wir 
uns eine Beitlang herum trugen, als daß es jemals Ernſt gewejen wäre, 
ihn ganz auszuführen und öffentlich befannt zu machen. ch würde auch 


jeßt nicht3 davon jagen, wenn ich glaubte, daß nach jo langer Seit je & 


mand Anftoß daran nehmen könnte. 
Es! Hatte indeß damal ſchon jemand einige drollige Zeichnungen 
zu diejem komiſchen Heldengedichte gemacht. Ich glaube mich zu erinnern, 





: [Das Folgende bis ©. 194, 3. 2 lautete 1794:) Herr von Breitenbaud, der un ben Scherz wußte, 
hatte indeß damals ſchon einige drollige Zeichnungen zu diefem komischen Heldengedichte gemadt, 
wie er fich vermuthlich nod) erinnern wird, Folgende Scene fchwebt 


Leſſing, ſämtliche Schriften. XIV. 13 


19) 
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daß e3 der Hr. von Breitenbauch war. Er fann fich deſſen aber nicht 
entjinnen, wie er mir vor einigen Jahren schrieb. Folgende Scene ſchwebt 
mir noch lebhaft im Gedächtniffe. Die fahrenden Ritter finden auf einem 
Dorfe eine Truppe von wandernden Komddianten.! Gottjched fragt: fpielt 
Ihr denn nicht auch meinen Cato? Allerdings, jagen die Komödianten; 
dieß ift, nebit der Haupt- und Staatsaction von Karl dem Xllten und 
Hanswurft dem XIIIten? unfer hauptjächlichites Stüd, wenn wir ernit- 
haft für Leute von Gefchmad fpielen. Aber dieß Stück kann jetzt nicht 
aufgeführt werden; denn unfere luſtige Perjon, welche die Rolle der Porcia 
zu machen hätte, ift geftorben, und unfer neuer Hanswurſt hat die Rolle 
noch nicht gelernt. „Das fol die Aufführung wicht Hindern; denn jo 
„will ich die Porcia machen." ch erinnere mich noch, wie fomifch fich 
auf der Zeichnung? die große die Figur in römijchen Weiberfleidern aus— 
nahm. Sie war vorgeftellt im zweyten Auftritte des zweyten‘ Aufzugs, 
two fie zu jagen hat: 

Wie wenig fennft du doch den Grund von meiner Bein! 

Je mehr ich nach dir jeh’, je ſtärker muß ſie feyn. 

Und darf ich meinen Sinn ganz furz und deutfich fafjen; 

Sp nimm die Antwort an: Ich fann dich gar nicht Haffen. 
Dieſe Verſe jollten unter den Kupferftich gefebt werden. Vor der Porcia 
jaß im Einhelferloche Hanswurſt mit dem ſpitzen Hute auf dem Kopfe 
al3 Einhelfer, an den die Rede gerichtet fchien. Der Waffenträger war 
vorn im Barterre im Profil zu jehen, vor Bewunderung den Mund öff- 
nend und die Hände erhebend. 


' eine wandernde Truppe von Comödianten. [1794] ® XIII. [1794] Xllten [1809) ’ Zeichnung 
des Herren von B. [1794] * (fo 1794 und 1809; verjchrieben ftatt] dritten 
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Sammlung naiver Stellen 
aus den beiten Dichkern.“ 


m - 


Tagebuch. 


der 


Reiſe nach Holland.“ 


’ (Zn einem Briefe vom Anfang Mai 1756 bittet Mendelsſohn Leſſing „um die Sammlung einiger 
naiven Stellen, die Sie aus den beten Dichtern zuſammen getragen haben, und davon Sie mir Kurz 
vor Ihrer Abreije etwas merken ließen“. Die Sammlung, über die wir junft nirgends etwas hören, 
war aljo jpäteftens zu Anfang des Herbites 1755 angelegt worden.) 

» Nah Altenburg und Gera reifte Leffing mit Chriftian Felix Weife am 21. März 1756 von Leipzig 
ab und kehrte nad) etiva vierzehn Tagen zurüd, wie er am 9. April jeinem Water mitteilte. Karl 
Leffing (G. E. Leſſings Leben, Bb. I, ©. 182, Anm.) fand im Nachlaſſe feines Bruders „ein von ihm 
mit Bleyftift bejchriebenes Duartblatt über dieje Reife, woraus fehr wahrfcheinlich wird, daß er 
noch vor Heren Büfhing den finnreihen Einfall zu jolchen jest fo beliebten Neifebefchreibungen 
gehabt”. Den Inhalt des jest verjchollenen Blattes, das wohl auf der Reiſe jelbft oder unmittel— 
bar darnach niedergejchrieben wurbe, teilte Karl Lefjing eben jo twenig mit, wie er einen beſtimmten 
Grund anzugeben wußte, warum fein Bruder jenen finnreichen Einfall nicht ausführte. Anton Fried» 
rich Büſchings Veichreibungen feiner Reiſen von Berlin nad) Kyrig und nad) Nedahn erichienen 
erſt 1780.] 

(Leſſings Reiſe mit Gottfried Winkler über Braunfchweig, Hamburg und Bremen nach Umfterdam 
dauerte dom 10. Mai bis zum Ende des Septembers 1756 (vgl. feine Briefe an den Vater vom 
3, Auguft und an Menbelsfohn vom 1. Oftober 1756). Daß er ſich von der Reiſe „ein ordentliches 
Tagebuch) gehalten” Habe, erwähnt Karl Lejfing im „Leben“ feines Bruders (Bd. I, ©. 184, Anm.) 
zugleich mit dem Berfprechen, Einzelne aus diefem Tagebud) bei der Skizze feiner italienifchen 
Reife anzuführen. Da jedoch Karl Lejling jpäter auf die Deabfichtigte Herausgabe des Tagebuchs 
von ber italienifchen Reife verzichten mußte, blieben aud) die von ihm für den Drud beftinmten 
Abſchnitte des älteren Reiſetagebuchs unveröffentlicht, und jest ift die Handfchrift, die ihm noch 
1793 vorlag, verjchollen.] 
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Gedanken 


über 


das bürgerliche Trauerſpiel. 


Wahrſcheinlich zeichnete Leſſing dieſe Gedanten während der Reiſe nach Holland im Sommer 1756 
auf. Bon Embden aus fchried er am 20. Zuli an Nicolai, er habe „eine Menge unordentlicher 
Gedanten über das bürgerliche Traueripiel aufgejegt”, die jener vielleicht nod) ein wenig durchdenken 
und fo zu feiner „Abhandlung über dad Trauerfpiel“ (für bie „Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften“) 
brauden könne. Aber obgleich) Nicolai wiederholt, am 31. Auguft, am 3. November 1756, am 
2. März 1757, um die Bujendung diejer „unorbentlichen Gedanken“ bat, erhielt er fie niemals, wie 
er ausdrüdlich in einer Anmerkung zu feiner Ausgabe der Lefjingifchen Briefe verficherte. So wurbe 
von Leſſings Aufzeichnungen, deren Handſchrift längft verfchollen ift, nichts bekannt.) 


— —— — — 
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Aber zwei Luſtſpiele 
Biway und Wycherley.“ 


Den 25. September 1756. 


The Soldiers Fortune 5 
by Otway. 
* 


Surely ’tis impossible to think too well of him, for he has 
wit enough to call his good nature in question, and good nature 
enough, to make his wit suspected. 

Er Hat fo viel Witz, daß man an feinem guten Herzen zweifeln 10 
jollte; und ein jo gutes Herz, daß man ihm wenig oder feinen Witz zu- 
trauen jollte. 

Beige weder deinen Wit, noch dein gutes Herz in ihrer völligen 
Stärfe. Zeigſt du zu viel Wi, jo wird man dir fein gutes Herz zutrauen; 


zeigjt du ein zu gutes Herz, jo wird man an deinem Wie zweifeln. 15 
* 


I am afraid your Ladyship then is one of those dangerous 


! (Die Anmerkungen über zwei Quftipiele von Otway und Wycherley find uns ohne gemeinfame 
Überfchrift, aber mit dem genauen Datum des 25. Septembers 1756, an dem Leffing wahrfcheinlich 
diefe Aufzeichnungen begann, Handfchriftlich in der Breslauer Löniglihen und Univerfitätshibliothet 
erhalten. Sie ftehen hier in einem Oktavheft von 16 Seiten, von denen aber nur 9 bejchrieben find. 
Das Papier ift ftarf vergilbt und fledig, die Schrift aber deutlich und gut lesbar. Zwiſchen ben 
beiden Zeilen des Inhalts ift nur eine Halbe Seite leer gelaffen; es jcheint alfo, daß Leffing bie 
Anmerkungen über Wycherley denen über Otway unmittelbar, ohne einen größeren zeitlichen Bwifchen» 
raum, folgen ließ. Wycherleys „Country-wife“ Hatte aber fchon früher Leifing zu bem Entwurf 
eines Quftfpiels „Der Leichtgläubige” angeregt, der nah CH. F. Weißes Bericht ſowie aus andren, 
inneren unb äußeren Gründen wahrfcheinlich in das Jahr 1748 zu verlegen ift (vgl. oben Bd. LII, 
©. VIII und 252-255). Vermutlich machte fih nun Leifing 1756 neue Auszüge aus dem englifchen 
Stüd, weil er feinen „Beichtgläubigen” wieder vornehmen wollte. Plante er doch ſchon für Dftern 
1756 einen Band von ſechs Dramen, unter denen allem Unfcheine nach auch Umarbeitungen älterer 
Entwürfe, 3. B. „Bor biejen”, jein follten. Vielleicht war für biefe Sammlung, die mit der „Glück— 
lichen Erbin” eröffnet werben follte (vgl. den Brief an Mendelsſohn vom 8. Dezember 1755), aud) 
der „Leichtgläubige“ beftimmt. Gebrudt erſchienen die Aufzeichnungen über DOtway und Whcherley 
erft 1848 in den „Blättern für literarifche Unterhaltung“, Nr. 247, ©. 990, von G. E. Guhrauer, 
doch nur teilweife, herausgegeben. VBollftändig teilte dann 1857 W. v. Maltzahn im elften Banb 
feiner Ausgabe, Abteilung I, ©. 36-42, Leſſings Anmerkungen zu ben zwei englifchen Quftjpielen 
mit, Dem folgenden Abdrude Tiegt die Breslauer Handſchrift zu Grunde.) 
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Creatures they call She-wits, who are always so mightily taken 
with admiring themselves, that nothing else is worth their 
notice. 
Eine Wiblingin; (She-wit) vielleicht, daß diefes ein Charakter 
5 wäre, twelcher fich auf dem Theater nicht übel ausnehmen follte, und auf 
einer ganz andern Seite gefchildert werden könnte, als daß er mit den 
gelehrten Weibern des Moliere zu vermengen wäre. 
* 


I'I have three whores a day, to keep Love out of my head. 
Du liebt, und deine Liebe iſt ernfthaft. Aber deine Umstände er- 
10 lauben e3 nicht, einer ernjthaften Liebe nachzuhängen. Nun wohl juche 
dich ihrer zu entjchlagen. Vermeide, lieh den dich! bezaubernden Gegen- 
ftand. Du fliehjt ihn umjonft? Sein Bild verfolgt dich überall? So 
verjuch etwas anders; verjenfe dich in Gejchäfte; befege jeden Augenblick 
mit ernfthaften Arbeiten. Auch das ift vergebens? Nun wohl, jo twage 
das legte; juche Hilfe bey den Luftigen Schweitern des Mitleids, die du 
genießen Fanft, ohne fie zu lieben. Laß auf einen wollüftigen Genuß 
den andern folgen. Aber wie? Deine Göttin Hat fich deiner jo bemäch- 
tiget, daß es Dich ein Verbrechen dünkt, in den Armen einer andern die 
Entzückungen zu genießen, die du jo gern in den ihrigen genießen möch— 
teft? Wirklich? Je nun jo heyrathe fie; allen es verwehrenden Um— 
tänden zum Trotze heyrathe fie; oder mache dich gefaßt, das? nächite 

Jahr im Tollhaufe zu feyn. 
Bortreflihe Moral, Schtwachheiten durch Lafter vermeiden Tehren. 

* 


— 
ar 


2 


oO 


His father was as obscure, as his Mother publick; every 
body knew her, and no body could guess at him. 
* 


—F 
ot 


In dem zweyten Acte läßt der Dichter verjchiedne Berfonen ftumm® 
über das Theater gehen, die ganz und gar feine Verbindung mit dem 
Stücde haben, bloß in der Abficht, durch den Mund des“ Beaugard und 
Courtine einige ftarfe Charaktere zu jchildern. Wenn es der Drt des 
Stücks erlaubt, 5. E. wenn der Drt eine Straße ift, umd fich die an- 
dern Umstände dazu ſchicken, jo wollte ich es einem Dichter gern erlauben, 


3 


oO 


’ dich [fehlte urſprünglich) Urſprünglich:) vor Liebe das * ftumm [fehlte urfprünglich] 
* (Ürfprünglich :) Abficht, dag 
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eher zu dieſem Kunjtgriff feine Zuflucht zu nehmen, als eine oder mehr 
leere Scenen zu machen. 
* 

Prahlereyen zweyer Eijenfreßer im 4. Act. 

Ah, Bloody Bones! Ah, when thou and I commanded 
that party at the siege of Philipsbourgh! where in the face of 5 
the Army we took the impenetrable Half-Moon. 

Blood. Half-Moon, Sir! by your favour 't was a whole Moon. 

Fourbin. Brother thou art in the right; 't was a full 


Moon, and such a Moon, Sir — 
* 


— 


Die Helden in dieſem Stücke ſind zwey abgedankte Officiere, und 10 
das Glück, das der Dichter ſie machen läßt, beſteht darinn, daß der eine 
einen alten Ehekrieppel zum Hahnrey macht, und der andre eine ziemlich 
gute Heyrath thut. Jenes iſt die Haupthandlung; dieſes die Epiſode. 
In den drey erſten Acten hat der Dichter die Männerſchule des Moliere 
ziemlich geplündert. Die Frau ſchickt ihrem Liebhaber durch ihren eignen 1: 
Mann Geichenfe und Briefe, jo als ob fie ihr von ihrem Liebhaber 
wären gejchidt worden, und fie fie ihm blos, mit Bezeigung ihres Haßes, 
wieder einhändigen laßen wollte. Nur daß man bey dem Moliere über 
dieje Lift lachen, und bey dem Otway ſich darüber ärgern muß; weil jener 
jie einem unverhegratheten ungebundenen Frauenzimmer beylegt, und diejer 20 
fie eine Frau, die durch die heiligften Bande gebunden it, ausüben! läßt. 
Was dort ein vergeblicher Betrug ift, wird hier zum Lafter. Wenn die 
Engländer überall ihre franzöfiichen Originale jo encheriren; fo bringt 
e3 ihnen wenig Ehre. Wuch der lebte Zug, da der Liebhaber bey dem 
Moliere für todt geprügelt gehalten wird, it von dem Engländer auf 25 
eine ungeheure Art übertrieben worden. Der eiferfüchtige Ehemann will 
ihn duch Mäuchelmörder aus dem Wege räumen laßen. Sir Jolly Jumble 
fartet das Ding fo, daß fich des Liebhaber eigner Bediente verjtellter 
Weife dazu will brauchen laßen. Dieſer, nebjt einem Gehülffen, werden 
alfo mit dem Ehemanne des Handels einig. Es heißt, fie haben ihren 30 
Mord verrichtet, und den todten Körper in des Sir Davy Dunce (jo 
heift der Ehemann) Haus getragen. Hier muß der Liebhaber den Todten 
ipielen. Dunce ift in taujend Wengften darüber. Jumble giebt den 


’ (Urfprünglich :) thun 


er 
ot 
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Rath, den Ermordeten in ein warmes Bette, neben die Frau! zu legen; 

welche verfuchen foll, ob noch etwas Leben in ihm ift. Diejes läßt 

Dunce gefchehen, und noch andre Dinge mehr, bis er feine Hahnrey— 

ihaft gewwahr wird, indem er auf eine boshafte Weife, den Mord auf 
5 Jumble jchieben will. 

Der Charakter des Sir Jolly Jumble ift originel. Ein alter Bod, 
der ſelbſt nicht mehr fündigen kann, aber fich ein Vergnügen daraus 
macht, Ehebruch und Huhrerey zu befördern. Und nur mit Heyraths— 
ftiftungen, will er durchaus nichts zu thun Haben. Siehe die Stelle im 

10 4 Act. p. 30. | 

Beaugard. Look you, Sir Jolly, all things consider’d, it 
may make a shift to come to a Marriage in time. 

Sir Jolly. Tll have nothing to do in it; I won’t be seen 
in the business of Matrimony; make me a Match-maker? A filthy 

15 Marriage-Broker! Sir I scorn, I know better things: look you, 
Friend; to carry her a Letter from you or so, upon good Terms, 
though it be in a Church Tl deliver it; or when the business is 
come to an issue, if I may bring you handsomely together, and so 
forth, T’lI serve thee with all my Soul, and thank thee into the 

20 bargain; thank thee heartily, dear Rogue; I will you little Cock- 

Sparrow, faith and troth I will; but no Matrimony, Friend, TI 
have nothing to do with Matrimony; 'tis a damn’d invention, 
worse than a Monopoly, and a destroyer of Civil Correspondence. 

Die Scene im 4 Vet, wo die beyden veritellten Meuchelmörder 

5 mit dem Dunce den Handel jchließen, ijt abjchenlich; und ihre mördri- 
ichen Prahlereyen find jo edel als gottlos. Der eine ftellt jich jogar 
vor Blutgier raſend, und jagt in dieſer Naferey Dinge, die man ohne 
Schauer unmöglich hören fan. Sie hatten für den Mord 200 Pfund 
und ihn vechtichaffen auszuprügeln 100 Pfund gefordert. Darauf jagt 

30 Dunce: What, one hundred pounds! Sure the Devil’s in 

you, or you would not be so unconscionable, 

Bloody-Bones. The Devil? where? where is the Devil? 
Shew me; T’Il tell thee Beelzebub, thou hast broke thy Convenant, 
didst thou not prommise me eternal Plenty, when I resign’d my 
Soul to thy allurements? 


D 
o 


— 
ot 


’ neben die Frau [fehlte urfprünglich] 
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Sir Davy Dunce. Ah Lord! 

Blood. Touch me not yet; I’ve yet ten thousand Murders 
to act before I am thine: with all those sins I’II come with full 
damnation to thy Caverns of endless Pain, and howl with thee 
for ever. 5 

Diefes Luſtſpiel iſt gedrudt zu London 1695 in 4° (acted by 
Ilis Majesties Servants at the T'heatre Royal, the third Edition). 
Auf dem Titel ftehen die Berje, (aus dem Martial, wo ich mich vecht 
erinnre) 

Quem recitas meus est, o Fidentine, libellus; 10 
Sed male cum recitas ineipit esse tuus. 

Ohne Zweifel, daß Otway mit der Vorftellung nicht allzuwohl zu- 

frieden gewefen. 


The Country-Wife, a Comedy 
by Wycherley. 15 


1. Mr. Horner. Ein Hurenhengjt mit einem Worte; der aber 
von einem Duadfalber ausjprengen läßt, daß er durch eine unglückliche 
Cur umdüchtig gemacht worden; blos in der Abjicht, die Ehemänner dejto 
jihrer, und die Frauenzimmer wegen des zu bejorgenden Verluft3 ihres 
guten Namens deſto unbeforgter zu machen. Der Duadjalber der dieje 20 
feinre Abficht nicht gleich einfieht, jagt: and you will be as odious 
to the handsome young Women, as — 

Horner. As the smal Pox — Well — 

nd Quack. And to the married Women of this end of the 
Town, as — 25 

Horner. As the great ones; nay, as their own Husbands. 

Quack. And to the City Dames as Annis-seed Robin of 
fillhy and contemptible Memory; and they will frighten their Chil- 
dren with your name, especially their femals. 

2. Sir Jasper Fidget. | 30 

3. My Lady Fidget. 

4. Mrs. Dainty Fidget. 

Sir Jasper hat die ausgejprengte Nachricht vernommen; er kommt 
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alfo mit feiner Frau und Schweiter zu Hornern, fich näher davon zu 
unterrichten, und weil er in dem angenommenen Abjchen de Horners 
gegen das Frauenzimmer, und bejonders jebt gegen feine Frau und 
Schweiter, die Beitätigung zu finden glaubt; fo trägt er fein Bedenken 
5 fie beyde dent Horner anzuvertrauen, und ihm jo den Zugang in fein 
Haus, und alle mögliche Vertraulichkeit darin, anzubieten. 
5. Mr. Harcourt. 
6. Mr. Dorilant. 
Freunde des Horners, die ihn gleichfall3 auf die ausgefprengte 

10 Nachricht bejuchen; und denen er glauben macht, daß e3 ihm recht an— 
genehm ſey, auf diefe Weiſe von dem weiblichen Gejchlecht und der Liebe 
geichieden zu feyn. 

Hor. Well, a Pox on love and wenching. ‚Women serve 
but to keep a Man from better Company; though I can’t enjoy 

15 them, I shall you the more; good felloship and friendship, are 
lasting, rational and manly pleasures. 

Har. For all that give me some of those pleasures, you 
call effeminate too, they help to relish one another. 
Hor. They disturb one another. 

20 Har. No, Mistresses are like Books; if you pore upon them 
too much, they doze you, and make you unfit for Company; but 
if us’d discreetly, you are the fitter for conversation by them. 

Dor. A Mistress shou’d be like a little Country Retreat 
near the Town, not to dwell in constantly, but only for a night 

25 and away; to taste the Town the better, when a Man returns. 

Hor. I tell you, 'tis as hard to be a good Fellow, a good 
Friend, and a Lover of Women, as 'tis to be a good Fellow, a* 
good Friend, and a Lover of Money etc. 

7. Mr. Sparkish. Ein leichtgläubiger Narr, der mit aller Ge- 

30 walt den wißigen Kopf fpielen will; und beſonders den Harcourt für 
jeinen guten Freund Hält, welcher ihn doch bejtändig zum beiten hat. 
Er bejucht den Horner gleichfall3 wegen des ausgeiprengten Gerichts, 
und will ihn auf feine Art deswegen jchraubent. 

8. Mr. Pinchwife. Dieſer ijt nun der, welcher ſich auf dem 

35 Lande eine Frau ausgejucht Hat, aus Furcht, eine aus der Stadt möchte 
ihn zum Hahnrey machen. Er ijt den Tag vorher mit jeiner Frau in 
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die Stadt gefommen, wegen eines Proceßes und wegen der Berheyrathung 
jeiner Schweiter. Er war auch mit feiner Frau, des Tages vorher, jchon 
in der Komödie gewefen; und fo jehr er fich daſelbſt auch mit ihr ver- 
borgen gehalten hatte, jo hatte ihn Horner doch bemerkt; worüber Pinch- 
wife jchon halb vajend wird, weil er weis, was Horner für ein Beifig 
iſt, und die ausgejprengte Nachricht von jeiner Unfähigkeit noch nicht ge- 
hört hat. 
* 

Methinks wit is more necessary than beauty; and I think 
no young Woman ugly that has it; and no handsome Woman 
agreeable without it. 

* 

Pin. "Tis my maxim, he’s a Fool that marries, but he’s a 
greater that does not marry a Fool; what is Wit in a Wife good 
for, but to make a Man a Cuckold? 

Hor. Yes, to keep it from his knowledge. 

9. Mrs. Margery Pinchwife, diejes nun ift die Perfon, 
von welcher da3 Stüd die Benennung führt. infältig, ohne Erziehung, 
ohne Welt; und die ihren Mann mur liebt, weil fie bis jeßt noch feinen 
gefehn Hat, den fie lieber lieben möchte. 

10. Mrs. Alithea. Die Schwefter des Pinchwife, welche mit 
Sparkishen verjprochen ift. Ein Frauenzimmer von freyrer Erziehung, 
und gleichwohl von tugendhaftern Gefinnungen als Mrs. Margery, welche 
ihren Mann in aller Einfalt zum Hahnrey macht. Sie hatte ſich da3 
eritemal, da fie in der Komödie geweſen war, jchon in die Schauipieler 
verliebt. Sie will desivegen wieder hingehen, und da ihr der Mann die 
Gefahr vorjtellt, und ihr entdeckt, daß fich jchon das erftemal ein Narr 
(Horner) in fie verliebt habe, jo wird fie noch neugieriger, und will mit 
aller Gewalt wißen, wer es fey, ob er artig ſey ımd dergleichen. 

Mrs. Pinch. Well, but pray Bud, let’s go to a Play to 
night. 

Mr. Pin. "Tis just done, she comes from it; but why are 
you so eager to see a Play? 

Mrs. Pin. Faith, Dear, not that I care one pin for their 
talk there; but I like to look upon the Player-men, and wou’d 
see, if I cou’d, the Gallant you say loves me; that’s all dear Bud. 
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Da endlich Mrs. Pinchwife darauf bejteht, daß fie wenigſtens aus- 
gehn will, jo entjchließt fich der Mann, fie als Mannsperſon zu verkleiden, 
und fie für ihren Bruder auszugeben. 


Sammlung 


»lächerlicher Geſchichten und Einfälle. 


! (Seit Leſſings Überfiedelung von Berlin nad) Leipzig im Oftober 1755 wird in feinem Briefwechſel 
mit Mendelsjohn mehrfach; feine „Erflärungsart, woher das Lachen komme,“ erwähnt und auf eine 
von ihm zu erwartende „Wöhandblung vom Lachen” angejpielt; vgl. namentlich Mendelsſohns Briefe 
vom Ende DOltobers und vom 19. November 1755 fowie vom 11. Auguft 1757. Leſſing feldft Scheint 
ſich bejonderd 1757 ernfter mit diefem Plane bejchäftigt zu Haben; twenigftens bat er am 14. Sep» 
tember 1757 den Freund, ber ihn auf einen dahin gehörigen Ausſpruch Spinozas aufmerkjant ge: 
macht Hatte, um weitere Mitteilung ähnlicher Stellen, die ihm etwa bei der Lektüre aufftoßen 
würden. „Ich ſammle an lächerlichen Geſchichten und Einfällen ; und endlich kann eine Iuftige, tief- 
finnige Abhandlung für die Bibliothet daraus werden.“ Bon biefer Sammlung und fonftigen Vor— 
arbeiten zu der geplanten Abhandlung ift uns nichts erhalten. ALS fi im Herbft 1758 Nicolai 
und Mendelsjohn von der „Bibliothek der Schönen Wilfenfchaften” zurüdzogen, dürfte Leifings Eifer 
vollſtändig erlofdhen fein. Nach Lejlings Tode berührte Mendelsfohn noch einmal ben Plan von 
1757 in dem ſtizzenhaften Entwurf zu einer Charakteriftit feines Freundes (mitgeteilt von Karl 
Leifing, ©. E. Leffings Leben, Bd. II, S. 14—19). Hier führte er als ein Beiſpiel, daß Leffing es 
nie fich merfen ließ, wenn er beftohlen wurde, ſeine „Gedanken vom Laden und Weinen’ an, 
und bekannte, aus ihnen, wenn auch ohne unredliche Abficht, Einzelnes in feine eignen Schriften 
herüber genommen zu haben.] 


— — — 


Ueber das Beldenbud. 205 





Meber Das Beldenbud). 


Angefangen den 23ften Februar 1758.1 


8, 1. 
Ueber die verjchiednen Ausgaben diefes Heldenbuchs will ich mich 


nicht einlaſſen. Grabener Hat alles gejanmelt, was Köhler, Placcius, 
Vogt, Horn und Andre davon angemerft haben. Ich Habe mich bey 
meiner Unterfuchung der Ausgabe von 1560 in flein Folio bedient. Hier 
iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welchs auffs new corrigirt und gebeffert ijt, mit 


w 


u) 


ihönen Figuren geziert. Gedrudt zu Frankfurt am Mayn, durch 10 


Weygand Han und Sygmund Feyerabend. 

’ (Buerft 1795 nach der jest verfchollenen Handichrift von Fülleborn mitgeteilt (K. ©. Leifing, ©. E. 
Leſſings Leben nebft feinem noch übrigen litterarifchen Nadjlaffe, Bd. III, S. 3—38) und mit An— 
merfungen bes Herausgebers begleitet, die für die Tertkritit wertlos und deshalb im Folgenden 
weggelafien find. In der Borrede S. X ff. bemerkt Fülleborn zu diefen „Fragmenten einer Unters 
fuhung Ueber das Heldenbud“: „Sie ftehen in einem biden Hefte, und find vom 28ſten Fe— 
bruar 1759 datirt. Diejes Heft ift, wie aus ber Handſchriſt und Jahrzahl erhellt, bafjelbe, welches 
Hr. Nicolai und Eſchenburg für verloren Halten. Bielleiht Hat Leſſing ſelbſt es verloren 
gegeben, weil er in der Folge nichts mehr zur ausführlicheren Verarbeitung ber gefammelten Ma» 
terialien gethan Hat. Die Handfchrift ift beynahe durchaus gleich, das Heißt alfo, aus Einer Periode, 
(denn Lefjings Hand änderte ſich jehr oft) und die Materialien ſelbſt find noch in ihrem rohen Zur 
ftande, wenige Paragraphen ausgenommen, die er auf der Stelle ausgearbeitet Hat. Was verloren 
ſeyn kann, ift vielleicht ein vollftändiger Auſszug aus dem Heldenbuche geweſen; wenigftens fand 
ich zwey halbdurchgerißne Blätter, auf welchen Stellen aus dem Heldenbuche mit untermifchten pro» 
faifchen Erzählungen des Inhalts ftanden. Es ift wahrfcheinlicher, daß Leſſings Bedienter folhe 
einzelne Blätter verbraudt Hatte." Bor Fülleborn Hatte nämlich Eſchenburg (Lejfings Kolleltaneen 
zur Litteratur, Berlin 1790, Bd. II, ©. 198 f.) erzählt, „eine Menge Materialien”, die Leifing „zu 
einem Kommentar über das Heldenbuch“ gefammelt hatte, habe fein Bedienter für unnütze Papiere 
angejehen und zu Haarwideln für feinen Herrn verwendet; als diejer es entdedte, fei der größte 
Teil Schon unmwiederbringlich verloren gewejen. Nach Nicolais Darftellung (Leffings ſämtliche Schrif- 
ten, Berlin 1794, Bd XXVII, ©. IV f.) ftahl 1766 Lejjings Aufwärter in Berlin unter andern 
Büchern feines Herrn auch „das Egemplar des Heldenbuchs, worin Lejfings vortrefflihe Unmerkungen 
eingelegt waren“. Leſſing ſelbſt gedachte in dem Brief an Ejhenburg vom 10. März 1776 wieder 
des „Heldenbuchs”, über das er einft „zu einem ganzen Folianten compilirt“ habe, um die Mei— 
nungen Golbaft3 und Grabeners zu beftreiten, erwähnte dabei jedod nichts von dem Verluſt dieſer 
Papiere. Daß die Unmerkungen über das „Heldenbuch“ wirklich in das Jahr 1758 fallen (nicht 
1759, wie es irrtümlich in Fülleborns Vorrede Heißt), beweifen außer der Überfchrift des Aufſatzes 
auch Leffings Briefe vom 6. Februar 1758 an Gleim und vom 2. April 1758 an Menbdelsfohn, die 
von feinen Studien über das „Heldenbuch“ und ältere mittelhochdeutfhe Dichtungen im Yufammen- 
hange mit feinen für die Vorrede ber Gleimſchen Grenadierlieder zu verwertenden Forſchungen nad) 
den alten Seriegsliedern, befonderd der Barden und Skalden, berichten.) 
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Sie hat 187 Blätter, und jede Seite zwey Spalten. Ich wäre 
vielleicht begieriger gewvejen, eine ältere aufzutreiben, wenn nicht verjchiedne 
Stellen, die ich aus der allererften hier und da angeführt gelefen, mich 
genugjam hätten erfennen lernen, daß die alte ſchwäbiſche Sprache auch 

5 in der allererften jchon große Veränderungen erlitten habe. 
8. 2. 

Es muß noch eine andre alte Sammlung von Heldenliedern unter 
diefem Titel exiftiven; denn Köhler in der Unterfuhung vom Theuer- 
danf jagt: Aliam collectionem heroicarum cantionum, a priori pror- 

10 sus diversam, vulgo tamen ignoratam, ex bibliotheca sua instruc- 
tissima nobis obtulit D. Godofredus Thomasius Archiater Norimb., 
anno 1477 absque loci mentione excusam. 

8. 3. 

Morhof, Köhler, Frisch, Wachter, Gottjched, welche diejes unfers 

15 Heldenbuches gedenfen, machen uns alle fo verwirrte und undeutliche 
Begriffe davon, daß fie fich chwerfich die Mühe künnen genommen haben, 
es ganz zu lejen. 

8. 4. 

Der Herausgeber hat e3 in vier Theile getheilet, deren Ueberſchrif— 

20 ten dieſe jind: 

Erjter Theil jagt von Keyjer Ditmitten und dem Fleinen König 

Elberich, wie fie mit groffer Gefahr über Meer in der Heyden- 

Ichaft eim König jeine Tochter abgewunnen (und wie er Sie ihm 

zu einem Chelichen Gemahl vermähelen Lieffe.) 

5 Under Theil meldet von Herr Hugdieterichen und jeinem Sohn Wolff- 

dieterichen, wie die umb der Gerechtigkeit willen, offt den trojtlofen 

Leuten haben Hülff mit ihren trefflichen Thaten gethan, neben andern 

fühnen Helden, jo ihnen in nöthen beygeftanden jeyn. 

Dritt Theil zeigt an, vom Rojengarten zu Worms, der durch Crime 

30 hilten, König Gibichs Tochter ward gepflangt, dardurch nachmals 

der mehrer theil Helden und Ayfen zu abgang fommen, unnd er- 

Ichlagen find worden. 

Im dierdten Theil wird gemelt, von dem Kleinen König Laurin, 
dem Gezwerge, wie er feinen Rofengarten mit fo groffer mannheit 

85 und mit Zauberey umbgienge, biß er zufeßt von den Helden be- 

zwungen ward und ihr Gaukelmann ſeyn mußt, (Mit jampt andern 
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fursweiligen Hiftorien, Im andern Theil dieſes Heldenbuchs ver- 

faßt, welches auch in fein jonderfiche bejchreibungen underjchiedlich 

ijt geordnet worden.) 
8. 5. 

Allein der Herausgeber ijt ein höchſt unwiſſender Mann gewesen. 
Er hat drey Gedichte, die alle drey völlig von einander unterfchieden 
find, und allem Anjehen nach auch drey unterfchiedne Verfaſſer haben, 
in ein3 zufammengeworfen. Die erjten zwey Theile machen ein befondres 
Gedicht aus, der dritte ein bejondres, und der vierte desgleichen. 

Der einzige Goldaft unterjcheidet die Verfaſſer, wie es fich gehört. 
Die eritern zwey Theile führt er allezeit unter dem Namen Eſchil— 
badh3 an; wenn er von dem dritten Buche redet, jagt er: (S. 363) 
incertus auctor partis III Heldebuch. Doch jagt er aud) ©. 406: 
Anonymus, aut fortean idem auctor partis III Heldebuch, 
nemfich Eschilbach. Das vierte Buch aber führt er unter dem 
Namen Heinrichs von Offterdingen an. 

Örabener vermuthet, daß Offterdingern auch von dem dritten Berfaffer 
jey; welche Bermuthung weniger fritijche Einjicht in den Styl ver- 
räth, als Goldaits. 

Das erite Gedicht, welches im den zwey erjten Theilen enthalten ift, 
jollte alfo den Titel führen: 

Bon Kaifer Dttnitt und Wolffdieterich. 
8. 6. 

Bon dem Alter der Verfaffer diefes Heldenbuchs jagt 

Eccard. in hist. Gener. Prineip. Saxoniae sup. Cap. V. 8. 9, 

p. 174. sq.! 

Liber hie de heroibus veteribus a Wolframo Eschenbachio et 
Henrico Efftertingio compositus est tempore Friederici Barbarossae, 
et quidem ante Canonisationem Caroli M.? et promulgationem 
Pseudo-Turpini, ut pluribus argumentis in Historia Poëseos Ger- 
manicae demonstrabo. 

Diefe Beweije ift Eccard mit jammt dem Buche Tchuldig geblieben. 
Und ich Hätte um jo viel Fieber jehen mögen, wie fie ausgefallen wären, 
je unwiderſprechlicher man diejes Vorgeben widerlegen fann. 

Die Canonijation Carls des Großen gejchah mit Genehmhaltung 
".p. 174. 59. [1795]  * Garoli III, (verdeudt 1796] 


— 


0 


25 


35 


208 Weber das Beldenbud;. 


Papſt Paschalis III, wie Friedericus I felbjt bezeugt in feinem Di- 
plomate bey Jac. Andr. Crusio de vita et rebus gestis Witekindi 
e. XV. p. 46.2 Bollando? T. II. Act. 55. Mens. Jan. p. 888. 
und andern. 

5 Paschalis aber jtarb 1168, und gleichwohl gedenft der Dichter 
der Herzoge von Merane, die Friedrich I erjt im Jahre 1180 creirt hat. 
Hätte dieſes ohne einen prophetifchen Geiſt gefchehen können? Wenn 
Grabener diejen Widerjpruch bemerkt hätte, fo würde er ſich auf diefen 
Consensum celeberrimi Eccardi nicht3 zu gute gethan haben. 

10 Bor 1180 kann der Verfaffer alfo nicht gejchrieben haben. Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gejchrieben habe, und zwar 
eben deswegen, weil der Herzoge von Merane gedacht wird, die 1248 
ichon wieder ausgingen. Würde es der Dichter gewagt haben, würde es 
nicht wider feinen Plan gewejen jeyn, ein noch lebendes Gejchlecht zu 

15 nennen, wo er lauter faljche Namen brauchte? 

8. 7. 

Goldaſt (Tom. III. Constitut. Imperial. Praefat. ad Regem 
Britann. Jacobum p. 3. 4 et 5.) will, daß unter dem Kayjer Ottnitt 
Ddoacer, der Heruler König, und unter Wolffdieterihh Theodoricus 

20 Veronenſis zu verjtehen jey; doch ohne die geringjten Gründe dieſer 
feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Goldaft, muß man auch da Gründe zu- 
trauen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne dieſe 
vorher aufzufuchen, heißt fich ein leichtes Spiel machen. 

26. Die bloße Aehnlichkeit des Schalles, und aufs Höchfte der Ableitung, 
welche die Namen Dttnit und Odoacer, Theodoricus und Dietrich haben, 
kann fein einziger Grund nicht gewejen feyn. Er muß größere Aehn- 
lichkeiten zwijchen den Begebenheiten, die und der Dichter von beyden 
meldet, und denen, die uns die Gejchichtichreiber von ihnen aufgezeichnet, 

30 entdedt haben. 

Und dieje finden fich auch wirklich. 

Ddoacer? Hatte fi) zum Heren desjenigen Theils von Stalien 
gemacht, welcher in den folgenden Zeiten den Namen der Lombardey be— 
fam. Ottnitt ift König von Lombarten, und ift e3 durch das Recht 

35 der Waffen. 
ın. 116. 11795]. ® Ballando [verdrudt 1795) ® Ottocar [1795] 
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Wolffdieterich ijt der Sohn eines Königs von Conjtantinopel. 

Theodoricus ward von dem Kayfer Zeno an Kindesſtatt ange- 
nommen *). 

MWolffdietrich fommt, dem Kayfer Dttnit fein Neich jtreitig 
zu machen. Theodoricus fam mit jeinen Gothen nach Stalien, in 5 
der Abficht, die Heruler zu verdrängen. Seine Abficht gelang; er ſchlug 
den Odoacer bey Verona, und belagerte ihn drey ganzer Jahre in 
Ravenna **), 

Eben da Wolffdietrih dem Dttnitt am ftärfiten zuſetzt, da 
er ihn fajt überwunden hat, ändert ſich die Scene auf einmahl: Ottnitt 
und Wolffdietrich werden Freunde, und unzertrennliche Freunde, Ge- 
jellen. Theodoricus, wie gejagt, Hatte den Odoacer jchon drey 
Jahre in Ravenna belagert, und jchon Hatte jich ihm ganz Italien unter- 
tworfen. Dennoch ließ Theodoricus von dem- Rechte des Siegers jo viel 
nach, daß er den Odoacer zum Mitgenoffen feines neuen Reiches annahm. 15 

Wolffdietrich fommt in den Verdacht, feinen treuen Genofjen, 
den Dttnitt, umgebracht zu haben. Theodoricus brachte den Ddo- 
acer wirflich mit eigner Hand um. 

Wolffdietrich folgte dem Ottnitt in allen jeinen Reichen und 
Rechten. Sp folgte Theodoricus dem Odoacer. 20 

Dieje Achnlichkeiten find nicht gering, wenigjtens Hinlänglich, Gold- 
aften von dem Vorwurfe eines unüberdachten Vorgebens loszuſprechen. 

8. 8. 

Aber fie werden von unzähligen und offenbaren Unähnlichkeiten un- 
endlich überwogen. 25 

Ottnitt heißt Römifcher Kayfer, und Procopius jagt ausdrücklich, 
daß ſich Ddvacer diefen Titel nie angemaßt. Procop. de bello Goth. 
lib. I. c. I. dAAa PHE öÖLeßıw xalovuevog. 

Nom und auch Lateran, fagt der Dichter, Habe dem Ottnitt 
gedient. Und wie wenig hatte Odoacer in Rom zu jagen! Er wagte 30 
e3 nicht einmal, jeinen Sit da zu nehmen. 

*) Man jehe den Brief des Atalaricus, jeines Enfels, an den K. Zus 
ftinian, beym Caſſiodor B. 8. Ludewig (im Leben Zuftinians ©. 103.) erflärt 
diefe Adoption für weiter nichts, al3 eine formulam curialem. Aber, wäre fie 
nichts als ein leerer Titel getvejen, jo macht doch Atalaricus offenbar zu viel Auf- 35 
hebens davon. 


**) Jornandes de reb. Get. p. 140, 
2ejjing, fämtlihe Schriften. XIV. 14 
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Kurz: Dttmitt ift ein jehr mächtiger Herr, dem alle deutjche Reiche 
und alle Reiche in dem Lande der Walhen unterthan find. Odoacer 
hingegen herrichte bloß über Stalien, dejjen dritten Theil er jeinen He— 
rulern zu Zehen gab. 

Und das waren die anjehnlichen Lehnsträger nicht, welche Ottnitt 
um ſich Hat, und die er anredet: 

Ihr Fürſten und ihr Herren, 
Sroffen! Freyen Dienftmanın. 

Lehnsträger alfo von allen Heerjhilden*)! Was wußte man aber 
von dieſen zu einer Seit, in welcher verjchiedene Gelehrte nur den aller- 
eriten Urfprung der Lehne gefunden zu Haben glauben ? 

8 9. 

Grabener führt an, daß Marqu. Freherus (Origin. Palat. P. I. 
e. 10.) Joh. Deckherrus (beym Placeius in Theatro Anon.) und 
Petr. Dahlmannus, (im Schauplag der masquirten und demasquirten 
Gelehrten Num. 37.) das ganze Heldenbuch für nichtswürdige Fabeln ge- 
halten. Morhof und andre glauben, daß Fabeln nur untermijcht find. 

Srabener ſelbſt bemerft, daß nichts im ganzen Heldenbucdhe jey, 
woraus man jchließen könne, daß man die darin enthaltnen Fabeln Höher, 
al3 in das zwölfte Jahrhundert jegen dürfe. Sein Beweis iſt vornehmlich 
diejer, daß der Herzoge von Merane darin gedacht werde, deren erjten 
doc Friedrich I creirt habe. 

8. 30. 

Gottſcheds Meynung, die nicht Leicht abgejchmadter ſeyn fünnte, ift 
dieje, daR 

Ottnitt, Odoacer der Heruler König, 

Wolffdietrich, der Wejtgothen König Theodoricus, 

Dietrich von Bern, der DOftgothen König Theodoricus Vero— 
nenſis ſey. 

Nur etwas zum Beweiſe: 

Im J. 490 belagerte Theodoricus den Odoacer in Ravenna, und 
drey Jahr darauf ward Odoacer umgebracht. Wie kann nun aber eben 

*) Den niedrigſten Heerſchild ungerechnet, deren älteſte Spuren man erſt 
unter Heinrich IV findet, obgleich eine ähnliche Eintheilung des Adels lange vor— 


5 her üblich geweſen ſeyn muß. 


Groſſen [1795] 
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diefer Theodoricus, nach mehr als achtzig Jahren nad) dem Tode des 
Odoacer (Dttnitt3) die dem Wolffdietrich entflognen Würme vollends 
erichlagen haben? (denn drey Jahr, nachdem die Würme Ottnit ver- 
ihlungen, ſchlug fie erft Wolffdietrih, und 80 Jahr nad Wolff- 
dietrichen, die übrigen Dietrih von Bern.) 

Der Anhang des Heldenbuchs jagt gar: Demjelben Kaijer Ottnitt 
dienet Neuffen und das Land zu Bern, darnach über 200 Jahr warde 
das Landt Bern Herrn Dietrich von Bern. 

Dietrich von Bern famı aljo der Theodoricus Beronenfis 
nicht feyn, der Ddvacern überwand, oder Ottnit kann Odoacer nicht jeyn. 
8. 11. 

Meine Erklärung: 

Der Dichter hat unter dem Ottnit, Die beyden Gegenfayjer 
Ottos de3 Vierten, nemlih Philipp und Friedrich IL ver- 
jtanden, und verjchiedne von ihren vornehmſten Thaten in diefem jeinem 
Noman von Dttnit, in ein Ganzes verbunden. 

8. 12. 
Bon den Herzogen von Merane. 
Jo.! Dav. Koeleri Dissert. de Ducibus Meraniae? ex Co- 
mitibus de Andechs ortis. Altorf. 1729. 

Sn dem Leben Notkeri c. XXXL? T. 1. script. rer. Aleman. 
Gold. p. 396. wird beveit$ eines Cuononis Ducis Meraniae gedacht, 
wobey Goldajt die Anmerkung macht: Ego, qui Ducatus sit, aeque 
cum ignarissimis scio, nisi Moravia sit, quae adhuc Alemannis 
Meran, interim Merenland. Köhler, der diefe Stelle $. 1 anführt, 
fährt fort: Si Goldastus in ea annotatione loqueretur de Ducatu 
Meraniae? ab Imp. Friderico constituto, omnino Planerus (in histor. 
Varisciae p. 34.) Goldasto ignorantiam Ducatus Meranii attribuere 
posset, sed cum respiciat Ducatum Meraniae tempore imperatoris 
Öttonis I. iam extantem, qui omnino eo aevo incognitus erat, 
Goldastus ab hac ignorantiae culpa immunis esse videtur. 

Wenn nun aber zu Dtto’3 I Zeiten bereit Herzoge von Merane 
erijtirt haben, wie wirde es mit unfern Beweijen ausjehen ? 

Unterdefjen Löjet Köhler diejen Knoten fehr wohl. Er jagt: Effe- 
hard (im Leben Notkeri) habe unter Fried. II gejchrieben, und nenne 
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den Cunonem, generum Ottonis M. nur deswegen einen Herzog von 
Merane, quoniam etiam forte praefuit Carentanis, quemadmodum 
eius filius Otto (vid. Ditmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad 
Carinthiam vero olim etiam pertinuisse Tirolensem ditionem testa- 

5 tur Megiserus Annal. Carint. 1. I. c. 2. p. 14., cujus pars potior 
aevo ipsius Ekkehardi diecebatur Ducatus Meraniae. Ex sui ergo 
seculi usu et notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 

8. 13. 
Die Saracenen, 

10 Die Saracenen waren unter Friedrih II noch nicht in Sicilien 

unterdrücdt. Friedrich hatte noch im Jahr 1221 viel mit ihnen zu jchaffen. 

Die Verheerungen, die fie in diefem Königreiche angerichtet Hatten, be— 

wogen den Kahyfer, wider fie in das Feld zu ziehen. Bey feiner An— 

näherung zogen fie ſich auf die Gebirge, und Hier war e3 nicht möglich, 
ihnen beyzufommen. Friedrich faßte den Entfchluß, fie zu belagern und 
auszuhungern. Und weil fie Mangel an Lebensmitteln Titten, wurden 
fie bald auf das Aeußerſte gebracht, und gezwungen, fic an den Kayfer zu 
ergeben. Viele baten um Erlaubniß, daß fie feine Staaten verlafjen dürften, 
und erhielten fie ganz leicht. Die Uebrigen, die unter feiner Herrichaft 
bleiben wollten, wurden nad) Nocera in Apulien gebracht; man verbot ihnen 
bey jchwerer Strafe, daß fie Feine Waffen in ihren Häufern haben jollten. 

Barre IV. ©. 12. 

Collenut. Lib. IV. hist. Neap. 

Hist. de Reb. gest. Fred. apud Murator. T. VIII. 

95 Friedrich IL bediente fich auch der Saracenen bey jeinen Armeen. 
So beitand z. E. das Heer, mit welchem Rainald (den der Kayfer, als 
ev 1228 endlich nach dem gelobten Lande ging, al3 feinen Statthalter 
hinterlaffen hatte) in da3 Erbgut des h. Petrus eindrang, um den Papſt 
Gregorius IX zu befriegen, aus Deutfchen und Saracenen aus Sicilien. 

30 Die Saracenen aus Nocera oder Luceria! thaten auch Manfreden 
gute Dienfte, und nahmen ihn in ihre Stadt auf, wie Jamfilla (apud 
Murat. T. VIII. p. 530.) und Saba Malajpina (Hist. lib. I. c. 4.?) 
mit Mehrerem berichten. Sie intereffirten fich für den jungen Conradin. 
(Monachus Patav. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 728.) Sie waren 

35 jogar die legten, mit welchen Carolus fertig werden fonnte, bis er 
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endlich 1269 Noceria nad) einer langwierigen Belagerung einnahm, wobey 
die meiften Saracenen elend verhungert waren. ©. den angeführten 
Monachus, und Saba Malajp. zu Ende des Aten Buches. 
8. 14. 
Anwendung der Leflingifchen Hypothefe 
I. auf verjchiedne Prädicate, die der Dichter dem Ottnit giebt und 
die auf Friedrich II pafjen: 
A. Dttnit wohnt in Stalien. 

Friedrich II war in Deutjchland weder geboren, noch erzogen. 
Anno 1212 fam er nach Deutfchland, 1220 ging er wieder nach) Stalien, 
und Fam erſt 1235 auf kurze Zeit wieder nach Deutjchland, bey Gelegen- 
heit der Empörung feines ältejten Sohnes Henrici. Das Jahr darauf 
war er ſchon wieder in Stalien. Zwar rief ihn die Empörung Fried- 
richs des Streitbaren, Herzogs von Dejtreich, zu Ende 1236 nad) 
Deutjchland; doch war er das folgende Jahr 1237 im Auguft ſchon wieder 
in Italien. 1238 ging er abermals auf eine kurze geit nach Deutjch- 
land, Fam aber noch eben Ddafjelbe Jahr nach Stalien zurüd. Und von 
der Zeit an findet man nicht, daß er wieder nach Deutfchland gefommen fey. 

Es faß da in Lamparten 
Ein edler König reich, 
Auff einer Burg hieß Garden. 
Heldenb. ©. 1. 
Lamparten, Lombardey. 

Die Longobarden überfchwenmten Stalien um das Jahr 586. Der 
Name der Lombardey iſt aljo noch ſpäter zu jeßen. Die Anticipation, 
welche Gottfched Hier will gelten laſſen, ift lächerlich. 

Defiderius, der Ichte König der Longobarden, ward gefangen 744. 

Karl der Große, nachdem das Lombardijche Reich ein Ende ge: 
nommen, hatte in den meilten Städten Grafen gejeßt, deren einige den 
fürftlichen Titel führten, und nachmal3 die Länder größtentheil3 an fich 
zogen u. ſ. w. S. Biinaus Leben Friedr. I. ©. 32 —33. 

Garden. 

Azo Marchio Estensis ward von den Einwohnern von Mantua 

mit gewaffneter Hand wieder in Verona eingejeßt. ccelinus! II wäre 
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Gerard Maurisius ap. Murat. VIII. p. 16., vix evasit Dominus Ec- 
celinus ete. Fugerunt ergo contrarii Marchionis ad arcem Gar- 
dae — Arcem autem Gardae — undique per terram et aquam 
strietissime (Marchio) obsidebat. 

5 B. Ottnit iſt des Sternlaufs kundig. 

Ueber die Aſtrologie Friedrichs II S. Antonius Godius Chron. 
Vicent. beym Murat, T. VIII. p. 83. (Beyde Geſchichtchen mit den 
Aftrologen find indeffen verdächtig.) Mehr beweift Rolandinus lib. IV. 
ec. 12. Nichts ift entfcheidender, al3 da® Beugniß des Saba Malaspina 

10 hist. Sie. 1. I. cap. 2. bey Murat. T. VIII p. 788. Bergl. Ricobaldus 
Ferrariensis Histor. Imper. p. 128. bey Murat. IX. Matthaeus 
Paris in hist. Mai.” p. 285. F. Franecisci Pipini Chron. |. 2. 
Murat. T. IX. p. 670. (de Scotto Friederici Astrologo.) 

C. Rom und Lateran. 

15 Unter Lateran ift der päpitliche Stuhl, und unter Nom die twelt- 
liche Gewalt diefer Stadt zu verjtehen, durch welche Trennung ganz deut— 
lich auf Zeiten gewiejen wird, in welchen die Päpfte über den Nat und 
die Bürgerfchaft in Rom nichts zu jagen Hatten. Und diefes ift von den 
Zeiten der Schwäbifchen Kayſer wahr. 

20 Schon Friedrih I mußte in dem Vergleiche, den er mit Bapft 
Eugeniu3 III auf dem Reichstage zu Cojtnig 1152 oder 53 einging, 
verfprechen, er wolle, ohne des Papſtes Einwilligung, weder mit König 
Rogerio, noch mit den rebelliichen Römern jemals Frieden machen, jondern, 
diefelben unter den päpftlichen Gehorfam zu bringen, allen Fleiß anwenden. 

25 Baronii Annal. anno 1152. 

Arnold, ein Schüler Abälards, der Fühne Feind aller weltlichen 
Macht und Güter der Biſchöfe und Geiftlichen, Toll fogar Willens gewejen 
ſeyn, die Römische Republik wieder in den vorigen Stand zu feßen, das 
Sapitolium von Neuem zu erbauen, den Bürgermeiftern und der Röm. 

30 NRitterjchaft das ehemalige Anfehen wieder zu verjchaffen, Hingegen Die 
Stadt der päpftlichen Obrigkeit gänzlich zu entziehen. 

Otto Fris. L. II. e. 20.3 

Sm J. 1228 verjagten jogar die Römer den Papft Gregorius IX 
aus Rom, al3 er den Kayſer Friedrich II auf eine fo übereilte und ärger- 

35 liche Weife in den Bann gethan Hatte. 

! p. 1120. [1795] ° (= in historia maiore] * [richtiger] c. 21. 
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D. Bon der Wahlen Land. 

Wie kann man jagen, daß den Schwäbifchen Kayjern alle Könige 
in Deutjchland und der Wahlen Land gedient hätten? 

Saxo Grammat. L. XIII. p. 242 und L. XIV. p. 262 Teugnet, 
daß Dännemark dem Deutjchen Reiche jemals unterwürfig gewefen fey. 5 

Aber Friedrich I lodte den König Waldemar in Dännemarf aus 
feinen Staaten, und verlangte, daß er ihm Huldigen follte. S. Barre III. 
S. 600. vergl. den daſelbſt angeführten Brief Conrads III an Johannes 
von Gonftantinopel. Eben jo gewiß ift es, daß König Friedrich auf 
dem Reichstage zu Merfeburg 1152 den Dänifchen Prinzen-Streit ent- 10 
Ihied. Der neubejtätigte Dänische König wurde in Friedrihs Gegenwart 
gekrönt, und von ihm durch das Schwert belehnt, wie er denn auch dem 
Deutfchen Könige den Lehnseid abgelegt, und das Reichsſchwert vorgetragen. 
Bünau im Leben Fried. ©. 14. 

8. 15. 15 
II. Auf verſchiedne Facta felbft. | 
1. Bon feiner verdädtigen Geburt. 

Friedrich II war Heinrich VI und der Constantia Sohn, 1194 ge- 
boren, zu Aſſiſi, einer Neapolit. Stadt. Das Gerücht, daß er unterge- 
ichoben fey, war allgemein; (Struv. in Synt. Hist. Germ. Diss. XX 20 
de Fried. II und in Corp. hist. Ger. VII. Sect. VI. $. 1.) ob es 
gleich exrdichtet jcheint. Facell Geſch. von Sicilien, und Bandolph 
Geſch. von Neapolis. 

2. Bon feiner Gemahlin aus Syrien. 

Friedrich II mußte fich dem Papſt Honorius III verbindlich machen, : 
die Jolanta, nad) andern Iſabella, eine Tochter des Königs von Jeru— 
ſalem Johannes, zu Heurathen. Die Verbindung ward in Rom vollzogen. 

3. Bon dem Hafje feines Schwiegervater?. 

Friedrich verlangte Jeruſalem zur Morgengabe. Johann mußte 
fichh dazu bequemen, und ward, ungeachtet der Fürbitte des Papftes, von 30 
feinem Eidam unwürdig behandelt. 

Barre IV. p. 36. 37. 

Platina in Hon. III. 

Sanut. L. III. P. 11.! e. 10. 

Ap. Rain. ad an. 1226. 35 
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4. Bon der Verwiüjtung feiner Länder durd das 
KRriegesheer de3 Papſtes, den erfelbjteinen Dra- 
hen genennt. 

Als Friedrich feinen Kreuzzug angetreten Hatte, befriegte Reinhold, 

> der Statthalter in Italien, ohne fein Vorwiffen, den Papſt. Die päpft- 
fihen Truppen commandirte Johannes, der mit außerordentliher Grau— 
ſamkeit den Krieg führte. ©. Barre. Johannes wollte durchaus Kayjer 
werden, und ftreute fogar, um fi) Parthey zu machen, ein Gerücht von 
Friedrichs Tode aus. 

10 5. Von feinem doppelten Banne. 

Gregorius IX that ihn das erftemal in Bann, al3 er von feinem 
angetretenen Kreuzzuge zurück kam, weil er die See nicht vertragen Fonnte. 
Unter dem ziveyten jtarb er (am 13ten December 1250). 

Verſchiedne Meynungen über jeinen Tod. 

15 8. 16. 
Der Name DOttnit oder DOttenit.! 
8. 17. 
Erflärung der Perſon Wolfdietrichs.? 
8. 18. 
20 Einige andre Bunfte. 
1. Vom Elephanten. 
Das Memoriale Potestatum Regiensium (Murat. T. VIII. 
S. 1110) merft al3 etwas Befondres an, daß Friedrich 1237 in jeinent 
Heere gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte ihn vom 
5 Sultan befommen. S. Murat. Gejch. von Ft. Th. VII. S. 469. Bergl. 
Richardus in Chron. apud Murat. T. VII. ©. 1004 unter dem 
Sahre 1228. 
2. Bon den Heyden. 
Die Schriftjteller des 13ten Jahrhunderts haben es durchgängig 
30 im Gebrauch, auch den Mahomedanern den Namen Heyden zu geben. 


DD 
t 


’ (Dazu bemerkt Fülleborn: „Hier Hat Leffing nichts, als eine Stelle aus Barre III. ©. 916 über 
den Beynamen Primislavs, Ottocar, d.h. der dem Otto ergeben ift, ausgezeichnet.”] ® (Dazu 
bemerft Füllebori: „Hier ift kein Wort weiter angemerkt. Auf einem andern Blättchen fteht: 
Ueber Wolfdietrich ©. pag. 929. 

Ich ſuchte diefe Seite im Barre, und fand dajelbft: daß Kayfer Philipp die Prinzeffin Irene 
geheurathet Habe, und ihrem Vater, den fein Bruder Aleris vom Throne geftoßen, beyzuftehen juchte. 
Der junge Alexis follte durch Hülfe der Kreuzfahrer auf den Thron geſetzt werben. 

Vielleicht ſuchte Leſſing unter diefer Geichichte die Gefchichte des vertriebnen Wolfbietrichs *] 
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&. Memoriale Potest. R. (Murat. T. VIII. p. 1099.) und Anon. 
Vatican. (ap. Mur. T. VIII. p. 761.) 

3. Bon den Römerzügen. 

Die Anftalten zu der Expedition, welche Dttnit vor hat, jehen den— 
jenigen fehr ähnlich, die bey den jogenannten Römerzügen beobachtet 
wurden. 

4. Bon Friedrihs Kreuzzug. 

©. Monachus Patav. in Chron. ap. Murat. T. VIII p. 672. 
Ricobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 127.) 

5. Bom Heyden Bacharies, der im Heldenbucde jagt: 
— — in der Stadt Meffyn 
In meinem Königreiche. 

Die Saracenen in Sicilien hatten ihre Regulos. Richard. ap. 
Murat. T. VII. p. 970. Vielleicht Mirabettus,? der im Jahr 1222 
Unruhen in Sicilien erregte. ©. c. 1. ©. 995. 

6. Luders. (Gerwart3 Herzogthum, ©. Held. Bl. 4.) 

Iſt eine Stadt in Obereljaß, an den Burgundifchen Grenzen. Doc) 
könnte Luders vielleicht auch jo viel heiten, als Lothringen; Lotharius, 
Luderus und Lutherus find diefelben Namen. 

7. Sriedridh ein Freund der Jagd. 

©. Rolandinus lib. IV. ce. 9. 

8. Bon Friedrihs Sharfjinnigen Reden. 

Ricobaldus Ferrar. ap. Murat. T. IX. p. 131. 

9. Bon der Pfliht der Kayſer, Wittwen und Wayſen zu 

beſchützen. (S. Held. BL. 3. b.) 

S. Barre III. ©. 969. 

ebend. IV. p. 52. 
Cone. gener. T. II. p. 413. 
Act. ap. Rain. anno 1228. p. 4.° 
10. Bom Banner-Amte. 
S. Albrecht Dissert. de Vexillis Imperii. 
Ottnit macht den Eligas zum Fendrich. (BI. 4.) 
11. Bon Terfis. 

Es ift ohne Zweifel Tarvisium. S. von einem dajelbjt veran- 

ſtalteten Turniere Rolandin. lib. I. e. 13. (Bergl. Held. Bl. 141. b.) 


'p.920, (1795) 2 Mirabeltus, (17955) * p. 1. [1755] 
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Anmerkungen 
zum dritfen Cheile des Beldenbud;s. 


Bom Nojengarten. 

Das Buch George Roſts (aus der erften Hälfte des vorigen Jahr— 
Hundert): „Heldenbuch vom NRofengarten oder gründlicher Bericht 
von den neuen Propheten, Rofenkreuzern, Chiliaften und Enthu— 
ftajten,“ Handelt alſo von etwas ganz anderm. 

Erid VII, König von Dännemark, ftellte im Jahre 1311 zu 
Noftof ein Turnier an. Weil die NRojtoder die fremden Herren nicht 
aufnehmen wollten, Tagerte man fi) an einem benachbarten Drte, ge— 
nannt der Nofengarten. u.f.w. ©. Barre IV. p. 473. 

Kranz Vandalia L. VII. ce. 49.! seq. 

Herm. Corneri Chron. col. 976. ap. Eccard. T. II. 

Vom Nir. 

Chron. F. Franeisei Pipini lib. II. c. 48. apud Murat. T. IX. 
p. 669. (de Nicolao Pisce.) 

Die Stelle Iautet jo: Nicolaus Piscis hoc etiam tempore in 
Regno Sieiliae est natus. Hic enim, dum puer esset, delectabatur 
esse in aquis assiduus; cujus mater ob hoc indignata, maledicti- 
onem illi imprecata est, ut scilicet semper delectaretur esse in 
aquis, ut? extra eas non posset vivere; quod siquidem contigit, 
nam semper ex tunc in aquis maris vixit, ut piscis. Diu extra 
aquas esse non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus 
aliquamdiu erat, maris aestus illis praedicens, et secreta quae vi- 
derat in profundo. Anguillam maximum piscium esse dixit, ei 
inter Sieiliam et Calabriam pelagus® profundissimum esse. Impe- 
rator Fridericus cum eo sermonem habuit, et projecto in fundo 
vase argenteo, institit illi, ut descenderet in profundum, ac vas 
illud afferret. Ille vero ait, si descendero in profundum, non re- 
vertar:* experiri tamen promisit, et cum descendisset, ultra non 
comparuit hominum visui. Reminiscor, quod dum puer essem, 
audire consuevi matres, dum puerulis vagientibus terrorem vellent 
incutere, hunc eis Nicolaum ad memoriam reducebant. 

Bom Mönch Klfan.d 


’c.89. (1795) * et [Muratori] * pelagum [1795) * revertor: [1795] *&lfar. [17% 
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Der erfte Bapft, der die Turniere verbot, fcheint Innocentius II 
geweſen zu feyn, nemfich in Synodo Romana c. 10.! 

Ihm folgte Hierin Eugenius III in Concilio Rhem. can. 12.? 

Ferner Alexander III in Coneil. Later. ao. 1179. ©. Jus 
Can. (X. de Torneam. c. 1. et 2.) 

Dann folgte da8 Verbot Honorii IV. ©. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Dec. Tit. XIII de Torneam. 

Eben fo Clemens V. 

Johannes XXI. 

Im Kriege wider den Eccelin führte der Prediger-Mönd Johannes 
die Bolognefer au. S. Murat. T. IX. p. 29. beym Jahre 1256.° 

Bom König Tyrol von Schotten. 

Deſſen Paraenesis in Tom. I. Par. Vet. Goldast. p. 273. Man 
fennt dieſen König nicht. 

In des Matthaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. VII. 
p- 1088) finde ich eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß nichts 
Beftinmtes über ihn.* 


’ frichtiger:) c. 14. [Lejfings Angabe ift aus dem einige Zeilen fpäter genannten Werke von Tellez 
abgejchrieben] ° can. 22. [1795] * (Das GCitat Scheint unrichtig zu fein] * (Dazır bemerkt 
Fülleborn im Eingang einer umfangreichen „Nachichrift des Herausgebers”, die namentlih ausführ: 
liche Auszüge aus dem „Heldenbuch“ bringt: „Das hier Mitgetheilte ift alles, was fich in den Leſ— 
ſingiſchen Manuferipte über das Heldenbuch findet. Einige andre Eitate, die fich Leifing noch neben: 
ber angemerft hat, betreffen das Werk des Barre, und die darin vorkommenden Unrichtigkeiten ; 
fie jind an fi) nicht von bejondrer Wichtigkeit, und gehen das Heldenbuc nichts an.“] 
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Bemerkungen 
über 


Burke’s philoſophiſche Unkerſuchungen 
über den Urſprung 
unſerer Begriffe vom Erhabenen und Schönen.! 


Was Erhaben und Schön heißt. 


Alle angenehmen Begriffe find undeutliche Borftellungen einer Voll- 
fonmenheit. 
Die Vollfonmenheit ift die Einheit im Mannigfaltigen. 


’ (Mit Edmund Burfes „Philosophical Enquiry into the Origin of our Ideas of the Sublime 
and Beautiful“ (London 1757) wurde Lejling jhon im November 1757 belannt; am 25. November 
war er laut dem Briefe an Nicolai noch mit der erften Lektüre de3 englifchen Werlkes beſchäftigt. 
Am 21. Januar 1758 fchrieb er an Mendelsjohn, er Habe e3 zu überfeen angefangen. „Es ift auch 
wirklich Schon unter der Prefje, und ich will Ihnen ehftens den erften Bogen davon ſchicken .... 
Sie follen meine Ueberjfegung zugleich fritifiren, der ich verjchiedene eigne Grillen beyzufügen ge— 
fonnen bin, die ich unterdefjen gehafcht Habe, vorher aber mit Ihnen überlegen muß.” Am 18. Fe— 
bruar nannte er feine Überfegung Burke „größtentheils fertig“ ; doch fei noch nichts davon gedrudt. 
Am 2. April aber bekannte er, daß die Arbeit nunmehr doch nicht zur Meſſe fertig werben könne. 
Inzwiſchen war im Meßverzeichnis von Oftern 1758 die Überfegung des Werkes aus bem Eng— 
liſchen durch Lefjing unter den zu Leipzig in der Weidmann'ſchen Buchhandlung künftig erſcheinenden 
Büchern angefündigt worden. Auch Mendelsfohn wies 1758 in einer Beſprechung der englifchen 
Schrift (Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. III, St. 2, ©. 291 und 320) auf die von Leifing 
zu erwartende „beutjche Ueberfegung, mit Anmerkungen und Zufägen vermehrt” Hin und wiederholte 
1761 in der „Rhapjodie über die Empfindungen“ (Philojophiiche Schriften, Bd. TI, ©. 19) den Wunſch, 
daß fein Freund die verſprochene Arbeit bald vollenden möchte (ebenfo in einem Briefe vom Juni 
1761). Lejfing jedoch mollte nunmehr eine vollſtändigere Ausgabe des englifhen Werts abwarten 
und e3 erft dann, mit feinen eignen Anmerkungen bereichert, deutſch veröffentlihen. In diefem 
Sinne trug er ji während der Breslauer Jahre (vgl. Kloſes Bericht bei K. ©. Leifing, ©. E. Leſ⸗ 
fings Leben, Bd. I, ©. 248) und jelbft noch 1768 mit dem alten Plane. Am 28. Oltober 1768 ver- 
fiherte er feinem Bruder Karl, er habe die überſetzung Burkes nocd gar nicht aufgegeben. „Es ift 
mir lieb, daß ich fo damit gezaudert: ic) würde mit den eigenen Abhandlungen, die ich Dazu machen 
wollen, jest fiherlicd jehr unzufrieden feyn.” Nach Leſſings Tode fanden fi in jeinem Nachlaſſe 
Bruchftüde diefer Überfegung, die fein Bruder Karl jeboc der 1773 anonym zu Riga erſchienenen 
Verbeutihung desfelben Werkes durch Chriſtian Garve nachſetzen zu müſſen erflärte (G. E. Leffings 
Leben, Bd. 11, ©. 36 ff.) Freilich war er überzeugt, daß Lefling vor dem Drude feine Übertragung 
noch verbefjert haben würde. Die Bruchjtüde bewiejen übrigens, daß Leſſing „nicht von Abſchnitt 
zu Abſchnitt, jondern wie ihn die Luft angetwandelt, bald diefes bald jenes verdeutſcht“ Hatte, Karl 
Leffing teilte von dieſer Überfegung nichts mit; die Handfchrift derfelden ift jest verjchollen. Da« 
gegen gab er einige Bemerkungen feine3 Bruders über Burkes Schrift, die fich nad) dem urfprüng: 
lihen Plane wohl an die Überfegung anſchließen follten, 1795 im zweiten Teile von „G. E. Leffings 
Leben“, ©. 233—242 heraus zufammen mit handfchrijtlihen Anmerkungen Mendelsſohns zu Leffings 
Erörterungen und mit einem größeren Aufjage, den Mendelsjohn über Burkes Buch ebenfalls für 
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Bei der unendlichen Vorftelung der Einheit im Mannigfaltigen, ift 
entweder der Begriff der Einheit, oder der Begriff der Mannigfaltigkeit 
der flärite. 

Die undeutliche Vorftellung einer Vollfommenheit, in welcher der 
Begriff der Einheit der klärſte ift, nennen wir ſchön. 

Die undeutliche Borjtellung einer Vollkommenheit, in welcher der 
Begriff der Mannigfaltigkeit der Elärfte ift, nennen wir erhaben. 

Daher Heißt in dem ganzen Umfange der ſchönen Wiffenschaften 
und Künſte nichts fchön, was fich nicht auf einmal überjehen läßt, und 
nichts erhaben, was fich auf einmal aus einem Gefichtspumfte ganz be- 
trachten läßt. 


zum 4 u. 5 Abich. des 1 Theils! 
unfroh. 


Man weis die eigentliche philofophiiche Bedeutung des Wortes 
froh, nad welcher es die angenehme Empfindung die durch die Auf 
Hörung einer? Unluft erreget? wird, bedeutet. Welch Wort nun aber 
drüct die unangenehme Empfindung aus, welche Durch die Aufhörung einer 
Luft erreget? wird? Ohne Zweifel unfroh. Und jo Haben es auch 
wirklich unfere Alten gebraucht.* 3. €. der Graf von Kilchberg, in 
folgender Apoftrophe an den Winter. 

Hey winter din gewalt 
Tuot uns aber hüre leit 
Du verderbest uns der bluomen schin 
Du* welwest® gruenen wald 
* ohne Bweifel welkest* 





Leſſing verfaßte (Leſſings Leben, Bd. IT, ©. 201—232), Lefjings Bemerkungen dürften gleichzeitig 
mit diefem Auffaß, teilweiſe vielleicht Schon im April 1758 eutftanden fein, während jeiner legten Leip— 
ziger Wochen, als die altdeutfhen Studien ihn nad) und nach von Burke abdrängten; zum Teil 
aber mögen fie erit in das Jahr 1759 fallen. Wenigftens deutet das Eitat aus dem erften Teile der 
Bobmer-Breitingerihen „Sammlung von Minnefingern“, der zwar die Jahreszahl 1758 auf dem Titel— 
blatte trägt, nad den Meßverzeichniſſen aber erft zur Oftermejie 1759 zugleich mit dem zweiten Teil 
erſchien, beftinnmt auf dieſe Zeit Hin. Won der Handichrift, die Karl Lefjing benügte, Hat fi) nur 
ein Meines Bruchftüd, der Abfchnitt über „unfroh“ (S. 221, 3. 12 — ©. 222, 8.12 im Folgenden), 
erhalten. Es find 4 Geiten 8%, von denen aber nur die erfte befchrieben ijt, ganz von Leſſings eigner 
Hand; jest im Befige des geheimen Juftizrats Herren Robert Leffing in Berlin, der das Blatt aus 
dem Nadjlafje G. v. Loepers erhielt. Im Folgenden gebe ich den Wortlaut diefer Handſchrift buch» 
ftabengetreu wieder; die übrigen, handjchriftlich ung nicht erhaltenen Bemerkungen Lejjings teile 
ih nah dem erften Drud von 1795 mit.) ’ (Die ganze, mit roter Tinte gefchriebene Zeile fehlt 
1795] * der [1795] ® erregt [1795] * gebrauch. [verjchrieben Hj.) * Du welkest [1795] 
Du velwest [Sammlung von Minnefingern] ° |Die Anmerkung fehlt 1795] 
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Und darzuo die linden breit 

Du gesweigest uns die vogellin 

Des bin ich unfro — doch so mac sin werden rat 
Wil dü! suesse reine? 

Die ich mit trüwen meine 


Min muot hohe stat. 
Manefj. Samıml. TH. 1. ©. 13. 


„Schon wieder o Winter? leiden wir unter deiner Gewalt! du ver- 
„derbeſt uns den Glanz der Blumen; du welkeſt den Hayn und die breite 
„Linde; du verjtummejt die Vögel. Des bin ich unfvoh! doc es mag 
„noch hingehen, wenn nur Sie, die ſüße, die reine,* die ich jo innig 
„liebe, mein Gemüth erquidet.” 


Don der Kiebe. 
(19ter Abſchnitt des 4ten Theils) 


1. 

Wen wir lieben, an deſſen Vergnügen und Mißvergnügen nehmen 

wir Antheil; wir ſind mit ihm vergnügt und mißvergnügt. 
2. 

Wir können aber mit niemand vergnügt oder mißvergnügt ſeyn, 
wenn wir nicht mit ihm, wegen des Gegenſtandes ſeines Vergnügens oder 
Mißvergnügens einerlei Sinnes ſind. Wer ſich über etwas freuet, das 
ich für ein Uebel halte, oder über etwas trauert, was ich für ein Gut 
halte, mit dem kann ich unmöglich trauern oder mich freuen. 

3. 

Folglich iſt die Aehnlichfeit der Denkungsart, die Jdentität der 

Urtheile, der Grund aller Liebe.® 
4. 

Wenn wir ung jelbjt zum Gegenſtande unjerer Betrachtung machen, 
jo denfen wir uns, als außer uns, und haben gleichjam einen confujen 
Begriff von einem außer ung erijtirenden ‚Selbft.? 


’ du [Sf.] di [1795] ® eine [1795] ® (vielleicht aud zu lefen:) wieder, Winter [ebenjo 1795] 
* die Eine, [1795] > (Dazu bemerkte Mendelsſohn: „Wen geht diejes etwas näher an? ihm? 
mich ? oder einen dritten 2") ° [Dazu bemerkte Mendelsjohn: „Nicht Aehnlichkeit der Denfungsart 
überhaupt; jondern die Aehnlichleit der Urtheife über Bollfommenheiten und Unvollkommenheiten, 
die mich oder ihn angehen. Diefe aber ift nicht die Urfache, fondern die Wirkung der Liebe.“) ’ [Das 
zu bemerkte Mendelsfohn: „Wir betradpten öfters die Wirkungen unferer Seele einzeln, als Dinge 
die außer ung find. Sobald wir fie aber zuſammen nehmen, und fie als eine Perſon betrachten; jo 
fliegen alle die Begriffe gleichjam in ein inmerliches Selbſt zujammen.”] 


Bemerkungen über Burke's philoſophiſche Unferfuchungen. 223 
5. 

Zwiſchen dieſem unſern Selbſt und einer andern Perſon Fönnen 
wir Aehnlichkeiten der Empfindung und der Urtheile wahrnehmen. Je 
mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wir wahrnehmen, deſto 
ſtärker wird der Grund unſerer Liebe zu dieſer Perſon. 

6. 

Und je mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wir zwiſchen 
einer andern Perſon und unſerm Selbſt wahrnehmen, deſto ſchwerer wird 
es uns (beſonders in dem Stande der confuſen Ideen) dieſe Perſon von 
unſerm Selbſt zu unterſcheiden. 

7. 

Und aus dieſer Schwierigkeit, dieſe Perſon von unſerm Selbſt zu 
unterſcheiden, kömmt es, daß wir ihre Empfindungen für die unſrigen, 
und unjere für die ihrigen Halten, daß wir an ihrem Vergnügen oder 
Mißvergnügen Antheil nehmen, und verlangen, daß fie es auch an unjerm 
Vergnügen und Mißvergnügen nehmen folle, 

8. 

Die Schwachheit, jchon bei geringen und wenigen Aehnlichkeiten, 
die eine andere Perſon mit ung Hat, dieje Berjon mit ung felbjt zu ver- 
wechjeln, heißt die Sympathie.! 

9. 

Die Sympathie wirft daher plößlich, und verräth allezeit einen 

jehr geringen Grad von Scharfjinn.? 
10. 

Die ganze Liebe der Thiere gegen einander ift Sympathie. Und 
man jollte jagen, daß man, vermöge der Sympathie, nicht ſowohl ſich 
an eines andern, als den andern an jeine Stelle jeße. 

31; 

Was hat aber der Genuß der venerischen Wolluft mit der Liebe 
gemein, daß man ihn des Namens der Liebe gewürdigt Hat? Setzt er 
die wahre Liebe voraus? oder jollte er fie doch wenigſtens vorausjeßen? 
Keins von beiden. Das Wejen der Liebe befteht darin, daß ich das Ver— 
gnügen dev geliebten Perſon für das meinige, und mein Vergnügen für 


"Dazu bemerkte Mendelsfohn: „Diefe Erflärung von der Sympathie macht mich etwas ftußen. 
Ich wünjchte fie annehmen zu können.“) * [Dazu bemerkte Mendelsfohn: „Aber einen defto größern 
Grad von Witz.“] 
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das ihrige halte. Nun aber findet ſich eine ähnliche Ericheinung bei der 
veneriichen Wolluft; die angenehmen Empfindungen der einen Berjon 
ind ‚von den angenehmen Empfindungen der andern unzertrennfich; Die 
einen reigen und unterhalten die andern; keins von beiden weiß, ob es 

5 mehr Vergnügen erhält oder mittheilt.! Und aus diejer ähnlichen Er- 
iheinung fümmt es, daß man den Beifchlaf zu einer Art von Liebe ge- 
macht. Er ift es auch in den kurzen Augenbliden jeiner Dauer wirklich, 
und vielleicht die intimjte Liebe in der ganzen Natur. 


10 


Don dem haſſe. 
Die Schwierigkeiten bey der gemeinen Erklärung des Hafjes ſchei— 


nen mir noch weit größer zu jeyn, al3 bey der gemeinen Erflärung der 
Liebe. 


Der Haß, jagt man, ift das Vermögen (dispositio) der Seele, aus 


eines andern Unglück Vergnügen zu fchöpfen.? 


15 


Unglüd iſt Unvollfommenheit — Und aljo können wir auch) aus 


der Unvollfommenheit Vergnügen jchöpfen? und alſo iſt das Ver— 
gnügen nicht bloß die anfchauende Erfenntniß einer Vollfommenheit? — 
Sch weiß gar nicht, was ich Hierbey denken ſoll.* 


Unterdefjen hat mich meine Erklärung der Liebe auf eine ähnliche 


* [Dazu bemerkte Mendelsfohn: „Ich kann mit diefer Erflärungsart noch nicht völlig einftimmen. 
Folgende Beifpiele fcheinen mir ihre Unzulänglichkeit darzuthun. 

1) Die Liebe zu den Kindern, die bey vielen Leuten heftiger Affekt ift. — — 

2) Die Freude über die Unwiffenheit meines Freundes in Anfehung einer Gefahr, die ihm bevor: 


ftehet. Wir unterjcheiden uns in dieſem Falle auch allzudeutlich. 


3) Wir perfonificiren öfters das menschliche Geſchlecht, unſer Vaterland u. ſ. w. und ertheifen dem 


4 


ne 


abftraften Begriff vom Menfchen überhaupt oder von den Vaterlande die FZndividualität, um 
an deſſen Schidjale Theil zu nehmen. Nach der Wolfiihen Erklärung läßt fic) diefes leicht 
begreifen. Wollen Sie aber behaupten, dag wir uns von diejer erdichteten Perſon nicht unter 
jcheiden können ? 

Der Menjch bejindet ji in dem Zuftande der verwirrten Begriffe, wenn er feine Vorjtellungen 
zwar von fid), aber nicht von einander unterjcheiden kann. Er bleibt ſich alsdann feiner be- 
wußt, aber die Dinge die er jich vorftellt, fan er nicht von einander unterfcheiden. In dem 
Buftanbe der völlig dunklen Begriffe aber, können wir die Voritellungen ſogar von uns jelbft 
nicht ımterjcheiden, und das Bewußtſeyn hört auf. Wollen Sie alſo annehmen, daß ſich bey 
der Liebe alle unfere VBorftellungen völlig verbunfeln, dergejtalt, daß jie jogar das Bewußtjeyn 
aufgeben? Die allergrößte Uchnlichkeit der Vorjtellungen mit uns jelbft hebt das Bewußtſeyn 
nicht auf, dag wir nit das iunig find, was wir ung vorftellen; jonft würde fie unfere Be— 
griffe völlig verdunfeln, welches dod) bey der Liebe nicht gejchieht, wenn fie nicht mit einer 
körperlichen Wollujt verbunden ift. Iſt aber diejes, jo hat die Verdunkelung gewiß einen ganz 
andern Grund, als die Mehnlichteit.“) 


* [Dazu bemerkte Mendelsfohn: „Wolf nennet dispositio die Bereitjchaft.“) ? (Dazu bemerkte 
Mendelsſohn: „Diejer Einwurf ift zur Gnüge beantwortet worden.“] 
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Erklärung des Haſſes geleitet, bey der ich einen dergleichen Widerjpruch 
nicht verdauen darf. ! 

Sp wie ich mir bey der Liebe, des Unterfchiedes zwifchen mir und 
der geliebten Perſon nicht bewußt bin, jo bin ich mir hingegen diefes 
Unterjchiedes zwiſchen mir und der gehaßten Perſon nur allzufehr bewußt. 

Da ih mir nun die Perjon, die ich haſſe, als eine folche denfe, 
die von mir völlig unterjchieden ift, jo kann es nicht fehlen,? daß 
nicht der Begriff einer Vollfommendeit in ihr, in mir den Begriff einer 
Unvollfommenheit, und umgefehrt der Begriff einer Unvollkommenheit in 
ihr, in mir den Begriff einer Vollkommenheit erweden follte. Gejchähe 
diejes nicht, jo würde ich die gehaßte Perjon mir gleich und nicht von 
mir unterfchieden denfen, welches wider die Vorausſetzung ijt.® 

Wir freuen uns folglich nicht über des Feindes Unvollfommenheit, 
jondern über unjere Vollfommenheit, die wir uns bey jener gedenfen. 
Und jo auch mit unſerm Verdruffe über die Volltommenheit des Feindes. 

Wenn meine Erklärung der Liebe den Menjchen erniedriget, jo er- 
höht ihn meine Erklärung des Haſſes um eben jo viel; da ich ihn? von 
einer jo abjcheulichen Eigenjchaft, an einer Vollfommenheit Mißvergnügen 
zu finden, weil dieſe VBollfommenheit einem andern gehört, fosipreche. — 
Der wahre Werth des Menfchen kann bey Feiner Wahrheit verlieren.’ 


’ (Dazu bemerkte Mendelsfohn: „Sie follen zugleich an die Urſachen der Feindichaft gedenfen, die 
Wolf mit gutem Vorbedacht nicht hat wollen in die Definition des Hafjes bringen. Die nächſte 
Urſache des Hafjes ift Die Betrachtung, daß der Glücksſtand diefes Menjchen mir oder andern Mens 
ſchen, die ich Liebe, fchädlich feyn Tann, und zwar durch Verſchulden, indem ich ihn als moralisch 
unvollkommen erkannt habe.”) ® (Dazu bemerkte Mendelsjohn: „Wie folgt dieſes? Daraus daß 
eine andere Perfon von mir unterfchieden ift, folgt keinesweges, daß fie mir völlig entgegengejegt 
ſey; und völlig entgegengefeßt müſſen fid) die Verjonen zweyer Feinde feyn, wenn Ihre Erklärung 
richtig jeyn joll.“] ® (Dazu bemerkte Mendeldjohn: „Ic ſehe nicht ein wie diefes folgt. Warum 
tann ich mit meinem Feinde über Recht und Unrecht, über Wahr und Falſch einftimmig feyn ? 
Warum trennen wir uns nur alsdann, wenn es Urtheile über Volltommenheit oder Unvolltommen« 
heit betrifft, die einen von ung jelbft angehen ?“) * ihm [1795] ® (Dazu bemerkte Mendelsfohn: 
„Ihre Erklärung von der Liebe ift nicht jo jehr zu verwerfen, als die vom Halle. Denn ich hafie 
einen Menſchen, der beftändig den böjen Vorſatz hat mir zu fchaden, der aljo in dem Urtheile über 
meine Bolllommenheit von mir abgehet. Wie kömmt e3 aber, daß ich zur Vergeltung aud in Ans 
jehung der Urtheile über feine VBolltommenheit von ihn abgehe? Worauf gründet ſich dieſes jus 
talionis? Die Unähnlichteit zwijchen zivey Menjchen kann doc unmöglid) totalis jeyn. Sie müſſen 
alſo annehmen, dab in dem Stande der dunflen VBorftellungen der Begriff der Unähnlichteit blos 
präbominirt. Wir find alfo zwey Perfonen, die zwar von einander unterjchieden, aber nicht eins 
ander entgegengefegt find.“] 
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Sammlung 
auzerlefener Epigramme.“ 


ı (Bon einer „Sammlung augerlefener Epigramme“, die er mit Ramler gemeinfam plante, berichtet 
Leſſing am 8. Juli 1758 an Gleim, der ben Freunden verſprochen hatte, feine Sinngedichte verändert 
einzufchiden und aus alten deutfchen Dichtern Brauchbares mitzuteilen. Leffing mit der Saumfelig- 
teit Gleim3 bie Schuld bei, wenn das Erfcdheinen der Sammlung, mit der er ſonſt „nun bald“ hervors 
zurüden gedenke, fich etwas verziehen follte. Schließlich führte Ramler 1766 den gemeinjamen Plan 
allein aus.) 
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Aber Den Aefopus.' 


4. Fabel. 

In dem Griechifchen wird diefe Fabel auf zweyerley Art erzehlt. 
Das einemal nehmlich fpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen herab, 
jondern fümmt nur dazu, al3 dev Bock jich vergebens, hevauszufonmen 5 
bemüht. Und jo ijt die Fabel jimpler und beßer. Der Umftand zwar, 
daß der Fuchs über die Hörner herausgefprungen, ift ſinnreich; allein 
er macht den Fuchs einer gleichen Unvorfichtigfeit jchuldig. Denn wußte 
e3 denn der Fuchs ſchon ganz gewiß, daß der Bod jo dumm feyn, und 
ih dazu bequemen würde? 10 

8. Fabel. 

Der Fuchs war auf einen Zaun (Poayuos, septum, a P0R00w 
munio) gejprungen, und als er darauf ausgleitete, daß er faft herabge— 
fallen wäre, (öAıodew heißt in den Lex. labor, cado, es muß aber 
ausgleiten heißen, weil öAıodog nicht allein lapsus, fondern auch lubri- 15 
eitas heißt) hielt er fih an einen Dornſtrauch (Baros, rubus) feite. 
Als er nun von den Stacheln deßelben fehmerzlich verwundet wurde, 
ſprach er zu ihm ꝛc. 

Hier follte fich die Fabel enden, und die Moral follte die jeyn, 
welche in folgender Sentenz des P. Syrus enthalten ijt 20 

Quam miserum auxilium est, ubi nocet, quod sustinet.? 

° (Die Anmerkungen über Ajop beruhen durchaus auf Joh. Gfr. Hauptmanns Wusgabe bes alten 
Fabeldichter mit der Tateinifchen Überfegung des Camerarius (Leipzig 1741). Sie enthalten unter 
anderm den Entwurf mehrerer Nachbildungen von griehiichen Fabeln, die Leifing 1759 unter feinen 
eignen Fabeln veröffentlichte, gehören alfo zu den Vorarbeiten diefes Werkes und find fpäteftens in 
der erften Hälfte bes Jahres 1759, vielleicht Shon zwei Jahre früher gefchrieben. Gedrudt wurden 
fie zuerft von Johann Joachim Eſchenburg in feinen Zufägen zum erften Band von Leſſings „Kol— 
leftaneen zur Literatur” (Berlin, bei Ehrn. Frd. Voß und Sohn, 1790), ©. 452—488 ; darnach 1793 
im fünfzehnten Zeile von Lefjings fämtlihen Schriften, S. 452—483. Der Leffingifche Wortlaut ift 
dabei mannigfad) verändert, die Sprache und Darftellung äußerlich geregelt, der ganze Auffag mit 
erläuternden Anmerkungen reichlich auögejtattet. Ohne Rückſicht auf diefe Veränderungen und Bus 
fäge Ejchenburgs find die Anmerkungen über Ajop im Folgenden zum erften Mal genau nad ber 
Handfchrift Leſſings mitgeteilt, bie fich in ber herzoglich braunſchweigiſchen Bibliothet zu Wolfen: 
büttel befindet. Sie befteht aus einem Oltapheft von 34 unnumerierten, nur zum Teil befchriebenen 
Blättern Träftigen, etwas rauhen Papiers; dazı gehören ferner zivei einzelne Blätter, das eine in 


4°, das andere in 8°, die loſe in das Heft eingelegt find.] ® (Bol. Lefjings Nachbildung diejer 
Fabel, Bd. I, ©. 215 in diefer Ausgabe] 
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Und wie der l(ateinijche Überjeger die erften Worte durch Insilierat forte 
in spinosas vepres vulpecula habe überjegen können, begreif id) nicht. 
9, Fabel. 

Diefe Fabel ift nach der lateinifchen Überfegung durchaus unver- 

5 ftändfich. Und auch dem Originale jelbit find gewiße Erläuterungen aus 
der Gymnaſiaſtik der Alten durchaus nothwendig. 

10. Fabel. 

Die Moral der lateinischen Überfegung ift ganz anders als Die 
Moral des Originals, und trift den Zweck der Fabel gar nicht. 

10 11. Fabel. 

Warum hat der lateinische Überjeger, aus dem Zimmer eines Schau- 
ipielers die Werfftatt eines Bildhauers gemacht ? 

13. Fabel. 

anorvxn! heißt nicht jowohl ein Unglüd, als das Außenbleiben 

15 eines gehofften Glüdes; eine fehlgefchlagene Hoffnung. 

16. Fabel. 

Bon diefer Fabel verlohnt es fich der Mühe eine philojophiichere 
Auflöfung zu geben. Was jollte Apollo im Ernjte antworten? War es 
ihm möglich, eine eintreffende Antivort darauf zu geben. Sa; aber nicht 

20 mündlich; fondern jchriftlich, jo daß der Verſucher fie nicht vorher wußte, 
ehe er, was er thun wollte, that. Denn die Antwort jelbjt, mußte auf 
jeinen Entſchluß nicht mit influiren. 

24. Fabel. 

Aus diejer fimpeln und jchönen Fabel jcheinen die Neuern die 

25 alberne Fabel von der Henne gemacht zu haben, welche ein goldnes Ey 
gelegt. Die Moral ift bey beyden eben dieſelbe. Wozu aljo der un- 
natürliche Umftand eines golden Eyes? 

Unterdeßen ift diefe Fabel von dem güldenen Eye nicht jo ganz neu. 

42, Fabel.? 

30 Dieje Fabel jcheint bloß gemacht zu jeyn, die natürlichen Eigen- 
ichaften der drey Dinge zu erklären. Sie gehört daher nicht mit Recht 
unter die Aejopifchen. 

Fab. 44. 
In des Apostolii Erzehlung diefer Fabel (Add.? p. 291.) gefällt 


’ (verjchrieben für] anorvyıa 41. Fabel. (Hi. Bol. aud) Leſſings Nahbildung, oben 3b. I, 
©. 217) *[D.h Addenda in Hauptmann? Ausgabe des Afop] 
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mir Diejes, daß der Gott des Flußes felbft die Aexte Herauslangt und 

nicht Merkur. Und auch diejes, daß er ihm zuerit eine filberne und 

hernach eine goldne weifet, welches bey dem Planudes umgekehrt ift. 
46. Fabel. 

Diefe kann ein Beyſpiel jeyn, daß man die Moral aus der Hınd- 5 
fung der Fabel, und nicht aus den Reden der aufgeführten Perjonen 
ziehen müße. 

Auch muß die Handlung nicht anders verftanden werden, als fie 
wirklich ift. Welchen Fehler die 78. Babel hat. Desgleichen 126.! 

47. Fabel. 10 

Sit nicht ſowohl eine Fabel, al3 ein bloßes Bild. 

52. Fabel. 

Das Enayyellouevos ift ganz faljch überjegt, durch promittentes, 
Enayyeikouaı, significo me velle, significo quod mihi opus sit. 
In der 127. Zabel? Heißt e3 zwar offenbar verfprechen. 15 

90. Fabel. 

Das übel verftandene Wort dyaluaroroıos, welches der Yateini- 
ſche Überjeger durch statuarius giebt, macht die ganze Fabel finnlos. 
Denn wenn e3 ein Bildhauer heißt wie fonnte eine Merkuriusfäule wohl- 
feiler feyn, al3 eine Säule de3 Jupiters? Der Künftler läßt fich ja nicht 20 
den Gegenstand den er ausdrüdt, jondern jeine Mühe bezahlen. Ayalua 
muß daher Feine Bildfäule, jondern eine Art von Amuleten bedeuten, auf 
welchen Gottheiten ausgedrüdt waren. 

In den Worten zolvv dvrov naga Toıg dvdgwnoıg Eivaı Tov 
/oyov jcheint mir vor dvrov, zwegi ausgelaßen zu jeyn, daß man 25 
unter den Menſchen viel von ihm rede, viel nach ihm frage. 
Denn daß Aoyog fo viel als Werth, Anfehen heißen könne, finde ich Fein 
Beyfpiel.? 

91. Fabel. 

Ich möchte wohl wißen, wie die Ausleger dieſe Fabel mit der 30 
98. und 99. verglichen wo ausdrüdlich geiagt wird daß die xoowvn 
Öiwvıouov 6vR E£yxEi. 

Wer diefe Schwierigkeit nicht aufzulöjen weis, verfteht die ganze 
Fabel nicht. 


(gl. oben Bd. VII, ©. 425] ° 126 Babel [verfchrieben Hi.) * [Dazır ift in ber Hf. von an— 
derer, wohl Ejhenburgs, Hand bemerkt) S.Laoloon, S. 88. Bd. IX, ©. 57 f. in diefer Ausgabe) 
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Sie muß aber jo aufgelöjet werden, daß Tirefiad den Merkur eben 
daran erkannte, daß er ihm Schon zum zweytenmale einen unrechten Vogel, 
aus dem nichts zu ſchließen war, nannte. 

Aelianus jagt (lib. III. cap. IX.) qui sedes avium et volatus 

5 observant, cornicem, si sola apparuerit, captantibus auguria inau- 
spicatam esse dicunt. 

103. Fabel. 

Daß diefe Fabel bejonders auf die Schujter (oxvrevg qui artem 
sutoriam exercet) eingerichtet fey, drückt die Überfegung nicht aus. Sie 

10 Hat fie vielmehr gleich allgemein gemacht, daß man anftatt der Schuiter 
jede andre Handwerker ſetzen fan. 

Fab. 104. 

Anftatt die Tov öxAov muß man leſen, dıe Tov Öydov, d. i. 
durch die Lippen. Und nunmehr erjt kömmt in die ganze Fabel ein Ber- 

15 ftand. 6 6x906 aber heißt eigentlich littus, ripa; im figürlichen Ber- 
jtande aber heißt es auch die Lippen; fo wie auch vo xeılog labium 
und ripa bedeutet. 

Fab. 122. 

dilorgias ovupogas Eoyolaßew ift jchlecht überjeßt durch, 

20 quaestui habere alienas calamitates. 

&oyoAaßeıv qui opus faciendum suseipit. 

ovupooa heißt überhaupt casus, eventus. 

d. i. die jich fremder Zufälle unterziehen. 

154. Fabel. 

25 Iſt ein bloßes Gleichniß; weil fie Feine Handlung Hat, oder wenn 
man das Durchwuschen der Kleinen Fijche gleichwohl für eine Handlung 
wollte gelten laßen, es gleichwohl ohne Abficht gejchieht.! 

Desgleichen 268.° 

156. Fabel. 

30 Nahahmung.? 

Sch Fenne einen großen Dichter, dem die fchreiende Bewunderung 
jeiner Eleinen Nachahmer, weit mehr gejchadet hat, al3 die neidifche Ver- 
achtung feiner Kunftrichter. 

Sie iſt ja doch fauer! fagte der Fuchs von der Traube, nach der 


! (Bgl. oben Bd. VII, ©, 480, 437, 442] ® (Bol. oben Bd. VIT, ©. 442) ® (Bgl, oben Bb. I, 
©. 215.) 
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er lange genug vergebens gejprungen war. Das hörte ein Sperling und 
ſprach: Sauer follte diefe Traube ſeyn? Darnach ſieht fie mir nicht aus. 
Ich will fie doch Eoften! — Der Sperling foftete, fand fie ungemein füße; 
und rufte hundert näjchiche Brüder herbey. Koftet doch! jchrie er, koſtet 
doch! Dieje trefflihe Traube fchalt der Fuchs fauer. Sie koſteten alle, 
und in wenig Augenbliden ward die Traube jo zugerichtet, daß nie ein 
Fuchs wieder darnach ſprang. 
157. Fabel, 
Nachahmung. ! 

Hylar, aus dem Gejchlecht der Wolfshunde, bewachte ein junges 
Lamm. Da erblidte ihn Lykodes, der gleichfall3 an Haar, Schnauze und 
Ohren einem Wolfe ähnlicher war, al3 einem Hunde; und fuhr auf ihn 
los. Wolf, fchrie er, was machjt du mit diefem Lamme? Wolf felbit! 
verjegte Hylar (die Hunde verfannten ſich beyde) Geh! oder du follit er- 
fahren daß ich fein Beichüger bin. — Doc Lykodes will dad Lamm 
dem Hylax mit Gewalt nehmen; Hylar will es mit Gewalt behaupten; 
und das arme Lamm — — treffliche Beichüger! — wird darüber 
zerrißen. 

158. Fabel. 
Nahahm.? 

Ich bin zu einer unglücklichen Stunde gebohren! jo Flagte ein 
junger Fuchs einem alten. Faft feiner von meinen Anfchlägen will mir 
gelingen. — Deine Anfchläge, fagte der ältere Fuchs, werden ohne Zweifel 
danach jeyn. Laß doch hören; wenn machjt du deine Anjchläge? — Wenn 
ich fie made? Wenn anders, al3 wenn mich Hungert — — Wenn did) 
dungert ? fuhr der alte Fuchs fort. Ja, da haben wir es! Hunger und 
Überlegung find nie beyfanmen. Mache fie fünftig wenn du fatt bift, 
und fie werden beßer ausfallen. 

’ (Bol. oben 8b. I, ©. 211] * [Die Fabel wurde in bie Sammlung von 1759 nicht aufgenommen. 
In Eſchenburgs Abdruck von 1790 geht der Nachahmung folgende Überfegung der Äfopifchen Fabel 
voraus, die in der Wolfenbüttler Handichrift fehlt, vielleicht aber doch, wenn auch nicht mit großer 
Wahrfcheinlichkeit, auf Leffing felbft zurüdgeführt werden Tönnte :) 

Derhungrige Fuchs. 

„Ein hungriger Fuchs erblidte in einem hohlen Eichhbaum von den Schäfern zurüdgelafjenes 
„Fleiſch und Brod. Er gieng hinein, und fraß es auf. Jetzt war fein Bauch angefhwollen; er 
„Lonnte nicht wieder heraus, und fieng an zu heulen und zu fchreien. Ein andrer Fuchs gieng bor« 
„bei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie e3 ihm gegangen war. Go bleib jegt hier, 


„ſagte ber andre, bis bu wieder fo wirft, wie bu beim Hineingehen warft ; fo wirft bu feicht wieder 
„heraus Fönnen.” 
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159. Fabel. 
Nahahmung.! 
Deine Gefchwindigfeit und Stärke, fagte ein Fuchs zu dem Tyger, 
möchte ich mir wohl wünſchen — Und jonjt hätte ich nichts, das dir 
5 anftünde? fragte der Tyger. — Jh müßte nichts — — Auch mein 
ſchönes Fell nicht? fuhr der Tyger fort. Es ift jo reich an Farben, wie 
du an Anjchlägen, und würde fich doch vortreflich zu deiner Gemüthsart 
ihiden. — Darum, verſetzte der Fuchs, würde ich jehr dafür danfen. 
Ich muß das nicht fcheinen, was ich bin. Aber wollten die Götter, daß 
10 ich meine Haare mit Federn vertaufchen könnte! 
178. Fabel. 
Bor Ereivov muß etwas ausgelaßen feyn; welches die ganze Fabel 
unerffärlich macht. 
184. Fabel. 
15 dentibus ut attereret ijt gar nicht im Griechischen, und verderbt 
alles. 
186. Fabel. 
Sch Halte dieſe Fabel nicht für äſopiſch. Die Thiere find zu 
menſchlich darinn; (in lectica dum vehitur) und das ift ein neuerer 
20 Fehler. 
Dergleichen Spuren finden fich auch in der 228. Fabel. 
187. Fabel. 
Nahahm.? 
Supiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der befte Bogen 
25 Schüße ſey. Laß uns die Probe machen, fagte Apollo. Er fpannte feinen 
Bogen, und jhoß jo mitten in das bemerkte Biel, daß Jupiter feine Mög- 
Yichkeit fahe, ihn zu übertreffen. Ich fehe, ſprach er; daß du wirklich 
ſehr wohl jchießeft. Sch werde Mühe Haben, es befer zu machen. Doc) 
will ich es ein andermal verjuchen —— 
30 Er foll es noch verjuchen, der kluge Jupiter! 
189. Fabel. 
Nachahmung.? 
Das Schaf. 
Als Jupiter das Feſt feiner Vermählung feyerte, und alle Thiere 
35 ihm Gejchenfe brachten, vermißte Juno das Schaf. — Wo bieibt das 
® (gl. oben 3b. 1, ©. 214) * [Rgl. oben Bd. I, S. 2111 3 [Rgl. oben Bd. 1, ©. 215 f.] 
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Schaf? fragte die Göttin. Warum verfäumt das fromme Schaf, uns 
fein wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 

Und ein Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nicht, Göttin! 
Sch Habe das arme Schaf noch heute gefehen; es war ſehr betrübt, umd 
jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? jagte die ſchon gerührte Göttin. 

Sch ärmfte! jo fprach es. ch Habe itzt weder Wolle noch Milch, 
was werde ich dem Jupiter jchenfen? Sch weis, nicht bedarf meines 
Geſchenkes der, reiche Vater. Sol ich aber darum, ich allein feer vor 
ihm erjcheinen? Lieber will ich hingehen, und den Hirten bitten, daß 
er mich ihm opfere! 

Indem drang, mit des Hirten Gebete, der Rauch des geopferten 
Schafes, dem Jupiter ein ſüßer Geruch, duch die Wolfen. Und it 
hätte Juno die erjte Thräne geweint, wenn Thränen ein unfterbliches 
Auge benegten ! 

191. Fabel. 
In der Moral diefer Fabel hat der Grieche ungemein verftoßen 
Sie multi propria infelices imprudentia, causam in Numen referunt. 
198. Fabel. 
Aus diejer Fabel folgt durchaus ganz und gar nichts. 
219. Fabel. 

Es ift unbejchreiblich wie der Lateiner diefe ganze Fabel verhunzt 
hat. Er hat jo zu reden eine ganz andere, jchlechte nehmlich, daraus 
gemacht. 

Fab. 219.! 

Diefe Fabel Hat Camerarius ganz faljch veritanden. Die Moral, 
wie fie bey dem Gabrias kurz und gut ausgedruckt wird, ift diefe Özı 
Öv ÖL xaı wIxgaP TEgLpgoPnoWw dnosgepeoder; daß man auch feine 
fleine Verachtung dulden oder gleichgültig überjehen mühe. Eine Maus 
läuft dent fchlafenden Löwen über die Mähne; er erwacht, fpringt auf, 
und fieht jich fürchterlih um: goßegov dmeßiene; und poßegog kann 
jo wohl fürchterlich al3 furchtfam heißen. Der Fuchs lacht darüber, der 
Löwe aber jagt: dv Tov uvv Epoßndnv, dAla ınv xaunv Ödov xaı 
ovvnFeiav dvargenw. Ich wollte dies letzte Wort lieber in Enorgenw 


u [Unter diejer Überjchrift befindet jich der folgende Abſchnitt bis ©. 234, 8. 11 auf dem in das Heft 
über Ajop eingelegten Quartblatte] 
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verwandeln. Und was meint er für eine 6dov xaı ovvndeiav, bon 
welcher er abjchreden (Erorgenew) will? Den Weg ohne Zweifel, den 
die Maus über feine Mähne nahm. Camerarius aber muß e3 von 
einem ganz andern Wege veritanden haben, wenn er jagt et iter con- 
5 vertit, neque quo coeperat pergere voluit. Diefen Zuſatz muß man 
nothwendig ausftreichen, wenn nicht eine ganz andere und weit jchlechtere 
Fabel daraus entftehen joll. 
Bey dem Tzetzes, der diefe Fabel nach dem Aeſop und Gabrias 
anführt lieſet man die letzten Worte 77» de Ögunv Extoeno; impetum 
10 deflecto. Das fann hier gar feinen Verftand haben. Man muß offen- 
bar anftatt dounv, 66ov leſen. 
232. Fabel. 
Sit bey dem Nevelet jehr fehlerhaft wegen des Enreı xaı Hdewg, 
welches er auch ganz faljch überſetzt hat. 
15 236. Fabel. 
Anftatt Ovov muß man Asovrog lejen. Nothwendig! Der Ejel 
hätte jo frey mit den Wölfen nicht jeyn dürfen. Much das folgende - 
xarın, welches nur einem Löwen zufömt, zeigt e3 zur Genüge. 


De variis Fabularum Aesopi 
20 Editionibus 
ad Cap. IX. lib. II. Bibl. Graec. Fabr. 
$. 9." p. 400. 
„Basileae apud Frobenium 1521 et 1550. 8.“ 
Hier zwifchen inne fehlt die Edition von 1524. welche mit der Lateini- 
25 ſchen Überſetzung ift. Die erfte von 1521. ift ganz Griechifch geweſen, 
wie ich aus der Vorrede zu diefer zweyten jehe. Iterum exhibemus 
vobis Aesopi fabellas, cum aliquot aliis libellis Graece et Latine 
quod proximam editionem, quae tota Graeca fuit, iis qui adhuc 
tirones sunt in Graecanica literatura minus gratam fuisse cogno- 
30 verimus. — Die folgende Stelle ijt aus andern Urjachen merkwürdig: 
Nec libet quibusdam hodie in Academiis versari, ubi sunt publici 
Graecarum literarum professores; propter ingens istud dissidium, 
quod magnam orbis partem, sed praecipue gymnasia affligit, bonis 


® (pielmehr $. 11.) 
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studiis omnibus internecionem minitans, nisi melior Deus aliquis 
succurrat. Talibus igitur qui domi suo, quod ajunt, Marte aliquid 
Graecanicae Eruditionis comparare volunt ꝛc. 

„apud Plantin. 1560. 8. Tum forma minore ibid, 1574.“ 
vorher ſchon dafelbjt in Fleinem Yormat 1567. cum aliis quibusdam 
opusculis, Gabria, Homeri Batrachomyomachia, Musaeo, Agapeto; 
et Galeomyomachia hac tamen [?] graeca tantum, welche auch bey 
der obigen Frobeniichen Edit. 1524 find. 
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ber Den Phäder.' 


I. Bud. 1. Fabel. 

v. 4. Jurgii causam intulit; die Urjache aber warum der Wolf diejes 
that ijt im Griechischen jehr wohl ausgedrüft, weil er das Schaf wollte 
uer’ EvAoyov? dıriag xaradownnraoda. Fontaine ift noch 
plumper zu Werke gegangen, denn ohne zu jagen daß der Wolf eine 
Gelegenheit zum Zanfe vom Zaune brechen wollen, damit er am Ende 
das Schaf mit gutem Fuge zerrißen zu Haben fcheinen möge, Yäßt er 
ihn auf einmal Toßbrechen 

Qui te rend si hardi ıc. 

v. 1. 2. Ad rivum eundem Lupus et Agnus venerant? 

Siti compulsi — 
Das mußte fih wunderbar Ihiden; daß beyde zu gleicher Zeit durftete, 
und beyde an einen Fluß, ihren Durft zu Löfchen famen! Und warum 
dieje3 wunderbare? Der Grieche jagt viel natürliher: Avxos Hea- 
0auevogs doVa do TIvog ToTauov zvorra. Denn wozu muß 
au der Wolf durjtig jeyn? 

v. 7. Qui possum, quaeso, facere quod quereris, Lupe 

A te decurrit ad meos haustus liquor. 
Der Grieche läßt vor diefer Entichuldigung noch eine andere vorher- 
gehen ; denn das Schaf jagt: Toıg dxooıs yeıleoı nıvew, es be- 





' [Die Anmerkungen über Phädrus find zum Teil faft wörtlich in den Abhandlungen über die Fabel 
verwertet (vgl. befonders Bd. VII. ©, 478 f. in diefer Ausgabe), aljo gleid; den Anmerkungen über 
Ajop jpäteftens in der erften Hälfte des Jahres 1759 geſchrieben. Sie können auch kaum viel früher 
entftanden fein, ba fie in Berlin verfaßt wurden (vgl. unten ©. 241, 3. 10), wohin Leffing zu An— 
fang des Mai 1758 zurückgekehrt war. Gedrudt wurden fie zuerft 1784 im zweiten Teil von Lej- 
fings vermifchten Schriften, ©. 230-248, wo Karl Leifing fie willtürlich in den Entwurf einer Ges 
ichichte der Äſopiſchen Fabel einſchob. Die Handfchrift, die diefem Abdruck zu Grunde Tag, befindet 
fih in der Breslauer Königlichen und Univerfjitätsbibliothel. Sie befteht aus einem Oltavheft ftarfen 
Büttenpapiers von 44 unpaginierten Seiten (einschließlich des Umjchlages), von denen bie brei legten 
feer, die übrigen von Leffings eigner Hand mit undeutlichen, ſehr Heinen Buchftaben beihrieben find. 
Die Blätter find nachträglich von einem Bibliothelar numeriert. Dazu kommt ein bisher ungedrudtes 
Oktavblatt in der Wolfenbüttler Bibliothek, das dajelbit in das Heft der Anmerkungen über Ajop 
eingelegt ift. Der folgende Abdruck Hält ſich genau an die Handichriften ; die abweichenden Lesarten 
der Ausgabe von 1784, die zum Teil auf Vejefehler zurüdgehen, find ohne tertlritiichen Wert und 
darum nicht mitverzeichnet.)  * ned EvAoyov verfchrieben Hſ., ebenjo in Hauptmanns Aus— 
gabe des Afop) * venerat [Hf.)] 
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rühre das Waßer ja nur mit äußerften Lippen, und alsdenn fehret e3 
erit fort: xaı dAlwg Öv Övvarov, dvrod Eswrog’ xarw. Und 
ift es nicht auch jehr natürlich, daß dem Schafe jene Entfchuldigung 
zu erſt einfallen mußte? 

v. 9. Repulsus ille veritatis viribus. 5 
Das ift zu gut für den Wolf. Was geht den Wolf die Wahrheit an? 
Er will da3 Schaf bloß in die Verlegenheit fegen, daß es nichts zu 
antworten weis. Der Grieche jagt daher viel fchöner: 6 Avxog dro- 
TVXWV TAVInS ng dırıas, da er mit diefem Vorwande nicht fortkam. 

2. Fabel. 10 

Die Fabel an fich ift gut erzehlt. Aber die Gelegenheit, die Phä- 
der dazu erdichtet, ift nichts weniger al3 paßend. Die Fröſche wollten 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienjer nicht. Die 
Fröſche Hagten, als fie das Klo zum Könige bekommen Hatten, nicht 
daß fie einen König bekommen hätten, jondern, daß fie einen fo unwirk- 15 
ſamen, unthätigen König erhalten hätten ꝛc. 

Im Griechifchen ift die Gelegenheit nicht, bey welcher fie Aeſopus 
joll erzehlt Haben; und auch Fontaine hat fie weggelaßen. Aber welcher 
(äppiiche Einfall von dem Teteren, dem Klotz eine Schulter, ein Geficht 
zu geben! 20 

Sans oser de longtems regarder au visage 
Celui x. — 
Jusqu’a sauter sur l’epaule du Roi. 

Nach der Application des Phädrus liegt in diefer Fabel weiter nicht als 

das minimum de malis, welches Tanaquill Faber auch zur Auffchrift 25 

gemacht Hat. In der griechifchen Fabel hingegen liegen zwey weit größere 

und Fühne Wahrheiten. 1. die Thorheit überhaupt*, einen König zu 
haben. 2. die Thorheit, nicht mit einem fchläfrigen, unthätigen Könige 
zufrieden zu jeyn; einen großen, anjchlägifchen Kopf auf den Thron zu 

wünfchen **. 30 

Bon Pisistrato fiehe Just. 2. 8. 6. 


* Der Grieche nennt es 779 Evnderav, eine ehrliche Dummheit; einen gut 
meinenden Einfall. 

*+ dvafıonadodvres rolodro» Fysır BaoıkEa, fie hielten e3 fich für eine 
Schande, für etwas, das mit ihrer Ehre ftritte, einen joldhen König zu haben, 35 


 Eswrog [Hi.; ebenjo Hauptmanns Ausgabe des Wjop] 
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3. Fabel. 

Die Gelegenheit, bey welcher es der Krehe eingefommen, fich mit 
fremden Federn zu ſchmücken, it in dem Griechiſchen wohl erfonnen. 
Aphthonius aber hat diefe Fabel unter allen am beiten erzehlt. Pul- 

5 chritudinis erat certamen, et ad Jovem ut disceptaretur haec con- 

troversia omnes iverunt volucres: ac Mercurio quidem diem prae- 
finiente, fluviosque et lacus omnes petiere, deformibusque pennis 
abjectis, elegantiores nitidabant. At cum a natura decoris nihil 
haberet graculus, quae reliquis exeiderant, inde se ille exornavit. 

10 Sola tamen noctua, cum nosset, id quod suum erat a graculo au- 

ferebat, ac ut reliquae idem facerent, persuasit. His autem ab 

omnibus ita exutus graculus, nudus omnino venit ad judieium Jovis. 
4. Fabel. 

v. 2. Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 

15 Lympharum in speculo — — 

Diefed natans ift jehr abgefchmakt, 1. weil durch das Schwimmen 
das Waßer nothivendig getrübt wird, daß es unmöglich ein Spiegel 
mehr jeyn fan. 2. weil der Hund! nun feinem Stüde Fleijche, wel— 
che3? er fallen ließ, nur hätte nachſchwimmen dürffen, um es wieder 

20 zu befommen. 

Die Griechische Fabel jagt bloß Kovwv xosas &xovoa nora- 
uov Öreßaıve. d. i. er ging über den Fluß. Wer heißt es aber 
die Überfeger durch nando fluvium trajiciebat geben? Aphthonius, 
der diefe Fabel gleichfalls erzehlt, jagt: Kosas donaoas rız xuwrv 

25 ap’ dvrnv dınaı mv ÖxImv Tov norauov d. i. er ging an (neben) 
dem Ufer des Flußes. Chriſt, deßen Eritif fih über die Worte nicht 
erjtrefte, hat diejen fehlerhaften Umſtand beybehalten. 

Viator amnem fors natatu transiens 
Ferebat exta rapta dentibus canis. 

30 Fontaine aber hat ihn verbefert. Er läßt den Hund vom Ufer 
herab jpringen ; und noch dazu den Fluß auf einmal ungeſtümm werden, 
daß er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land fommen fonnte. 
Aber wie jchleppend und nichts jagend ijt er fonft 

Chacun se trompe ici bas. 

35 On voit courir apres l’ombre 

NUrſprünglich in der Hj.:)] weil er ° [Urfprünglid) :] das 
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Tant de fous, qu’on n’en sait pas 

La plus part du tems le nombre. 
Warum la plus part du tems? Man weis die Anzahl diefer Narren 
niemal3. 

Tale exemplum, jagt Hoogstratanus in feinen Anmerkungen, vi- 5 
deri potest in Perdieca, duas simul uxores quaerente, unde neu- 
tram obtinuit. Adi Iustinum 1. 13. c. 6. Et vide quid idem re- 
ferat de Demetrio Syriae rege. Huc quoque pertinet fabula de 
Camelo, qui cornua affectans, etiam aures perdidit. Sed et Cures 
(ut ad historiam revertamur) Pacinacorum Princeps Moscorum 10 
ducem Stoslaum insidiis exceptum interfecit, et ex cranio ejus po- 
culum fieri curavit, eui hıec verba inscripta fuere: quaerendo ali- 
ena, propria amisit. Vid. et Camerar. fab. 171. et Faernum Amst.! 

p- 105. 
5. Fabel. 15 

Die Kuh, die Ziege, das Schaf, der Löwe — welch eine Gejell- 
Ihaft! Und wie war es möglich, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen fonnten? Und noch gar zur Jagd. 

Im Griechischen ift diefe Fabel vortrefflih; und zwar zwifchen dem 
Löwen, und dem wilden Ejel (Ovayoog.) Die Theilung ift befonders 20 
jinnreih. Nachdem fie nehmlich einige Thiere gefangen, jo macht der 
Löwe drey Theile. Das erjte Theil, fagt er, gehört dem Könige der 
Thiere, und der bin ih. Das zwehte ift meine, nach der Billigfeit der 
Theilung; denn von dem was übrig bleibt, nachdem der König fein Theil 
befommen, muß ich eben fo viel Haben al3 du. Und das dritte Theil 25 
— — da3 foll dir übel befommen,? wenn du dich nicht gleich mit der 
Flucht davon macht. 

6. Fabel. 
v. 1. Vieini Furis celebres vidit nuptias 
Aesopus, et continuo — 30 
Wie paßt immer und ewig die Fabel auf diefen Fall! Müßen 
denn die Rinder eines Diebes auch nothwendig Diebe werden? 
Bey dem Gabrias ift dieſe Fabel weit anders und weit beßer. 
Es Tiegt auch dort eine ganz andre und Schöne Moral darinn, nehmlich 
noog Tovg Emı löig Blapn dyvwoıaz xamgovras. Was dyvwarag 35 
‘ Faernum Edition. Amstel, [Hoogftratanus] * [Urfprünglich :) gehen, 
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hier Heißen jolle weis ich nicht: ohne Zweifel muß dyvos, (aus Un— 
wißenheit) dafür gelefen werden. 

Daß Christ aus diefem Diebe, einen öffentlichen Dieb, der 
das gemeine Wejen bevortheilt Hat, macht! die Sache nicht beßer, 
fondern vielmehr ichlechter. Denn war e3 denn gewiß und nothwendig, 
daß die Kinder eben die Gelegenheit, das Publieum zu bevortheilen, 
haben würden? 

Fontaine macht noch am allerglüdlichiten einen Tyrannen 
daraus; der allem Anjehen nad) das Volt noch mehr preßen wird, 
i0 wenn er Familie befömmt; und auch alle feine Kinder groß und reich 

machen will. Und alsdenn liegt auch eine ganz andre Moral darinn, als 
die, welche Faber zur Auffchrift macht: improborum improba soboles. 


an 


7. Babel. 
v. 2. O quanta species, cerebrum non habet! 
15 Im Griechifchen klingt es jo finnveich nicht, und folglich viel 


natürliher & 1a xepain aa Eynepalov bvx Le. Welch ein 
ihöner Kopf und nicht? darinn! Denn Zyxepalov heißt alles was 
in dem Kopfe iſt, und aljo freylich auch das Gehirn. 
v. 1. Personam tragiceam — Warum personam? Persona war die 
20 ganze oxevn, die ganze Kleidung des Schaufpielers. Und hier ijt ja 
nur don der Larve die Rede. Und warum tragieam? 
8. Fabel. 
v. 5. — — coepit singulos 
Inlicere pretio, ut illud extraherent malum, 
25 Tandem persuasa est jurejurando Gruis, 
Gulaeque eredens colli longitudinem 
Periculosam fecit medieinam Lupo. 
Dieſe Zeilen? find nicht übel, fie Haben ihre fleine Schönheiten. Aber 
nur bier taugen fie nicht; weil die Antivort des Wolfs bey weiten 
30 nicht jo frappirt, als fie es in dem Griechifchen thut, two die Gefahr des 
Krahnichs, und fein Weigern jo forgfältig nicht bejchrieben wird. Auch 
Fontaine eilet hierüber weg, um gejchwinder zum Ziele zu fommen ; 
ob ihn fehon der Breßlauiſche Überfeger des Phäders deswegen tadelt. 
9. Fabel. 
35 Dieſe Fabel ift unter den griechifchen nicht zu finden. Fontaine 
(jo Hf, wohl verfchrieben für) bevortheilt hat, macht, macht * [Urfprünglich:] Verſe 
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macht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und jagt in dem ingange 
jeiner Erzehlung, daß Aeſopus ein oder zwey Mährchen gleichen Inhalts 
habe. Mir find fie nicht vorgefommen. 
10. Fabel. 
Auch diefe Fabel ijt nicht unter den Griechifchen. 5 
Die Moral die Phäder daraus zieht, ijt viel zu allgemein. Die 
eigentliche Moral ijt diefe: daß es eine fehr kützliche Sache jey, eine 
Streitigfeit zu fchlichten, two beyde Theile al3! Betrieger befannt find. 
Sp hätte man, zum Crempel, bey dem PBroceße welchen Boltaire und 
der Jude Hirfch vor einigen Jahren Hier Hatten, fehr wohl zu dem 
Juden jagen fünnen 
Tu non videris perdidisse quod petis; 
und zu Boltairen: u 
Te credo surripuisse quod pulere negas. 
11. Fabel. 15 
v. 9. 10. Quae dum paventes exitus notos petunt 
Leonis adfliguntur horrendo impetu. 

Die Art, wie der Löwe und der Ejel mit einander jagen, ift nicht 
wohl zu begreiffen. Der Löwe verbirgt den Ejel in das Gebüfche und 
Geftrütte; da läßt er ihn jchreyen; und die Thiere, die fich durch ihre 
gewöhnlichen Schlupflöcher retten wollen, fallen dem Löwen in die 
Klauen. Entweder die Thiere wußten nur einen Ausgang, oder der 
Löwe fonnte überall feyn, oder er fing nur jehr wenige. 

Wie vortrefflich fallen alle diefe Schwierigkeiten im Griechijchen 
weg. Sie fommen beyde zufammen vor eine Höhle, in welcher fich 25 
wilde Biegen aufhalten. Der Löwe lauert an dem Eingange, und 
ichidt den Ejel herein, der die wilden Ziegen mit feiner fürchterlichen 
Stimme herausfcheucht, und fie dem Löwen in die Klauen treibt. 

12. Fabel. 
Diefe Fabel ift vortrefflich erzehlt. Und wie jehr hat fie Christ 30 
verhungt. Phäder jagt 
Ad fontem cervus, quum bibisset, vestitit. 
Schön! als er getrunfen hatte; denn alsdenn verhinderte? ihn der 
Durſt nicht mehr daran. Chriſt aber jagt: 
In fonte cervus cornua adspexit bibens. 35 


— 


0 


— 
oO 


+ [Urfprünglid) :]) beyde Betrieger als Urſprũnglich!] rieß 
Leffing, ſämtliche Schriften. XIV. 16 
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Und wie elend ijt das folgende timendum vertice arduo decus. Pas 
timendum verdirbt alles. Das Geweih muß Hier nicht von jeiner 
nützlichen Seite gezeigt werden. 

Bey dem Fontaine find die vier lebten Beilen das beite; und 

5 die übrige Erzehlung taugt nichts. 
In dem Griechijchen, ijt ftatt der Jäger ein Löwe, welches der 
einzige Unterjchied ijt, den es mit der lateinischen Fabel hat. 
13. Fabel. 
In den Griechifhen Fabeln, des Aphthonius ausgenommen, ift, 
10 weit jchilicher, anftatt des Käſes, ein Stüd Fleifh. Denn dieſes läßt 
fi ohne Zweifel weit leichter im Schnabel wegtragen, al3 jener. 

Die erjte von den griechijchen iſt die artigjte, weil die Lehre, die 
der Fuchs dem Naben giebt, gleichwohl Noch mit feinen Schmeicheleyen 
zufammen hängt. Erſt jagt er, er verdiene über alle zu regieren, term 

15 es ihm nicht an der Stimme fehle; und hernach, wenn es ihm nicht anı 
Berjtande fehle. 

Beym Fontaine fpricht der Sittenlehrer all zu jehr durch den 
Fuchs. 

Die 2 legten Zeilen bey dem Phäder find überflüßig und ſchlecht. 

20 14. Fabel. 

Die vierte und fünfte Zeile müßen nothivendig eingeflict ſeyn, und 
e3 wundert mich, daß dieſes noch niemand bemerkt hat. Denn man 
mag nun die Krankheit auf den König oder auf den Schuiter ziehen, 
jo ift dieſer Umſtand doch höchſt unfinnig angebracht. Der Zuſammen— 

25 hang und die Conftruction leidet auch nicht daS geringjte, wenn man fie 
wegläßt. 
Malus cum sutor inopia deperditus, 
Medicinam ignoto facere coepisset loco, 
Et venditaret falso antidotum nomine, 
30 Rex urbis, eius experiendi gratia ꝛc. 
15. Fabel. 

Diefe Fabel ift eine von den ſchönſten des Phäders, und findet fich 
in dem Griechiſchen nicht. 

Der Eingang der Fontainſchen Nahahmung taugt nichts, und ver- 

35 dirbt viel, Denn es war doch ein großes Verdienft des Alten gegen 
den Ejel, daß er ihn auf eine fo jchöne Weide brachte. 
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16. Fabel. 

Diefe Fabel fümmt im Griehifchen nicht vor; aber fie ift auch 
jehr mittelmäßig. 

Die zweyte Zeile fcheint mir nicht3 weniger, al3 lateinifch zu jeyn. 
Mala videre expetit. Weſſen mala? Was fir mala? Könnte man 
nicht vielleicht malam leſen, und e3 auf da3 vorige rem ziehen ? 

17. Fabel. 

Diefe Fabel ijt ehr ichlecht, und die alte Fabel bey dem Romulus, 
nach welcher Chrijt feine gemacht Hat, ift jchöner; obgleich auch nicht 
jehr Schön. 

18. Fabel. 

Kömmt in dem Griechischen gleichfall3 nicht vor. Scrofa welches 
Chriſt aus den alten Fabeln anjtatt der andern! Hiündinn gefegt Hat, ift 
feine gute Verbeßerung. Es iſt natürlicher, daß jich einer Hündin eine 
Hündin erbarne, als? daß es eine Bache thue. 

XIX. Fabel. 

Im Griechiichen it e8 die 208 Fabel. Die Moral, welche Phädrus 
daraus zieht ift nicht allein höchjt gemein, jondern auch ganz die unrechte. 
Der Grieche trift fie weit beßer. 

noAloı, di’ Einıda xeodovs Enıopakoög, uoxdovs Öpızaue- 
voı, PIavovaı nEWTov xzaravalıorouevor. d. i.: Viele, die in Hoff- 
nung eines unfichern (£miopaing, &05, von opaliw. lubrieus, incer- 
tus.) Gewinnftes, fich einer ſchweren Arbeit unterziehen, (öpısaueı. subeo, 
suseipio) fommen um (zaravalıorw consumo von EAıaxw capio) che 
fie zum Zwecke gelangen (p9avw assequor). 

Marım Fontaine aus dem Leder einen todten auf dem Waßer 
ihtwimmenden Ejel gemacht Habe, ift ſchwer einzufehen. Und welch ein 
elender Eingang, der uns die wahre Abficht der Fabel ganz aus den 
Augen bringt. Nach jeiner Erzählung follte man glauben, dieje Fabel 
lehre weiter nichts, als, daß der Hund sot und gourmand fey. Phädrus 
hat Fontainen verführt; aus einer jeichten Moral eine noch jeichtere zu 
machen. Der ſchöne Schluß ſoll den Fehler einigermaßen wieder gut 
machen; aber umfonjt. Wenn der Schluß zu Anfange jtünde, und der 
Unfang gar wegbliebe. 

Ohne Zweifel hat Fontaine mit dem weitfchweifigen Anfange es 
* andern [fehlte urſprünglich) ° (Urjprünglih: (Hündin, als 


10 
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wahrjcheinlicher machen wollen, daß Hunde,! einen fo albernen Anfchlag 
faßen fünnen. Mllein wozu diefe ängjtliche Wahrjcheinlichkeit. 
20. Fabel. 


2. Fabel.? 
5 Ament, amentur, nempe exemplis discimus. 
So ift diefe Zeile in allen Ausgaben abgedrudt. Was ſoll aber 
das nempe bey Exemplis. Lieber zu amentur gezogen, jo wird noch 
ein feiner jatyrifcher Sinn darein gelegt. 


Borbericht 


10 zu 


Gleims verſificierkem Philntag. 


ı [Mrfprüngli:]) die Hunde *(D.9. II. Buch. 2. Fabel) 

* (Auf Gleims Aufforderung vom 15. April 1759 erklärte ſich Leifing am 12. Mai 1759 bereit, ben 
verjificierten „Philotas“ druden zu laffen und einen Vorbericht dazu zu fchreiben, deſſen ungefähren 
Anhalt er dem Freunde in demfelben Briefe andeutete. Dod) wurde diefe Ubficht nicht ausgeführt, 
da Gleim feine Umdichtung des „Philotas”, die Leffing in der That 1760 zum Druck beförberte, ber 
Herzogin von Braunſchweig widmete und nun ſelbſt den Vorbericht dazu verfaffen wollte; ſchließlich 
tam aber auch er nicht zu diefer Arbeit, und die mehrfach beſprochene Vorrede blieb ungefchrieben. 
Bol. Leſſings Brief vom 28, Februar 1760, Gleims Briefe vom 10. Februar, 7. März und 11. Mai 1760.) 
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Über 
Bodmers und Breifingers 
Sammlung von Minneſingern. 





Ueber die Aehnlühkeit 
der 
Griechifchen und Deuffchen Sprache, 


zur Grleichlerung der erflern, und Verbeſſerung der lekfern.? 


’ [Die beiden Teile der „Sammlung von Minnefingern* kamen angeblich zu Zürich 1758 und 1759, 
in Wirtlichleit aber mit einander zur Oftermefje 1759 heraus; im Meßverzeichnis von Michaelis 1758 
werben fie beide noch unter den fünftig erfcheinenden Büchern aufgezählt. Sie zogen jogleich nad) 
ihrer Beröffentlihung Leifings TebHaftefte Aufmerffamkeit auf jich; vgl. oben ©. 221 f. und den 
Brief an Gleim vom 28. Juli 1759. So veriprady er denn aud noch 1759 oder zu Anfang des 
Jahres 1760 dem neuen Herausgeber der „Bibliothet der jchönen Wiſſenſchaften“, Chriftian Felix 
Weiße, eine Beurteilung der Bobmer-Breitingerjhen Ausgabe, wie Weiße, jebod ohne an eine Er— 
füllung diefer Zufage zu glauben, am 14. Juni 1760 an Gerftenberg berichtete. In Leffings Nach— 
lab fand Fülleborn nod einen Band, in den Leifing die Namen der Minnefinger aus der Manei- 
ſiſchen Sammlung in alphabetifcher Ordnung eingetragen, aber nur bei vier Namen einige genealo— 
gifhe Unmerkungen beigefügt hatte. Auch dieje lie Fülleborn ungedrudt, weil fie nit mehr und 
nichts Beſſeres enthielten, ala was Adelung 1784 im zweiten Bande feines „Magazins für die 
deutfche Spradhe” darüber beigebracht Hatte (Karl Leſſing, ©. E. Leffings Leben, Bd. III, ©.XVIL f.).] 
* (Die jetzt verfhollene Handichrift diefes Auffages erhielt Fülleborn von Karl Leffing zur Prüfung, 
ſchloß fie aber au8 der Ausgabe des Leſſingiſchen Nachlafies mit folgenden Worten aus (K. G. Lej- 
fing, ©. €. Leffings Leben, Berlin 1795, Teil III, S. XV f): „Leſſing hatte nemlich in frühern 
Beiten den Plan, nad) dem Beyfpiele einiger Franzöfiichen Gelehrten, etwas über die Analogie ber 
Deutfhen und Griechiſchen Sprache zu jchreiben. Ein dazu gehöriges Manufeript ift 1759 ange- 
fangen, und hat die Ueberſchrift: Leber die Aehnlichkeit der Griechiſchen und Deut: 
[ben Sprade, zur Erleihterung der erftern, und Berbejferung der letz— 
tern. Lejfing jcheint bey dieſer Idee von keinem beftimmten Princip ausgegangen zu jehn; denn 
bald leitet er Griehifche Wörter von Deutfchen, 3 ®. deıwa von den, bald Deutfche von Griechi— 
fchen, 3. B. Ehre von 2gss, ab. Ueberall aber giebt er zu viel auf die Aehnlichteit des Klanges 
der Wörter. In der Folge hat er jelbft die Hand von dieſem Plane abgezogen, und das Publicum 
würde durch die Mittheilung diefer wenigen Anmerkungen nichts gewinnen.” Ob nicht trogdem 
einige diefer Anmerkungen von 1759 in das zweifellos einer jpäteren Zeit angehörige Verzeichnis 
Aufnahme fanden, das Fülleborn (ebenda S. 201—219) unter der Auffchrift „Vergleichung Deutſcher 
Wörter und Redensarten mit fremden“ veröffentlichte, läßt jih, da die Handſchriften fehlen, nicht 
mehr beftimmt erkennen.) 
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Briefe, 
die neuelfe Litteratur befreffend.' 


' (Zu ben „Litteraturbriefen” hatte Leffing bei jeiner Ubreife von Berlin im November 1760 und 
noch fpäter von Breslau aus verfchiebene Beiträge verfprodhen, auf die Nicolai und Mendelsfohn 
vergebens warteten, twie feine Briefe an die beiden freunde vom 7. Dezember 1760, 22. Oltober 1762 
und 20. Zuli 1763 ſowie Mendelsfogns Schreiben vom 11. Februar 1761 und befonbers Nicolais 
Worte vom 6. Februar 1761 beweifen: „Wie fteht es mit der Widerlegung, oder vielmehr mit den 
vier oder fünf Bogen, die ich haben follte? Denn, mag doc darauf ftehen, was da will, wenn e3 
nur fünf Bogen find.” Aber früher — wahrfcheinlih im Spätherbft 1759 — hatte Leffing aud) 
einige Litteraturbriefe verfaßt, bie nicht zum Abdruck gelangten, und zwar im Anſchluß an feine 
gegen Gottſched und das „Neuefte aus der anmutigen Gelehrſamkeit“ gerichtete Befprehung einer 
Schrift von Johann Michael Heinz im 65. Briefe (vgl. oben Bd. VIII, ©. 178 ff.). Nicolai berichtet 
darüber am 2. Juli 1761 im 172. Litteraturbriefe: „Sie werden ich erinnern, daß unfer feliger 
Herr D. Ihnen vor ein paar Jahren eine Bertheidigung des Herrn Heinz gegen eine ungezogene 
Necenfion in eben diefem Neueſten überſchrieb. Darüber ift die Gottſchediſche Schule auf- 
gewadt, und Hat auf unfere Briefe Toßgedonnert, wie — ein Lichtpuger in der Comödie donnert; 
mit groffem Geprafjel aber ohne Wirkung! Insbeſondere hieß es immer Herr D. habe gar Leine 
Gründe geführet, und fage jelber man folle ihm nur auf fein Wort glauben. Sie wiffen aber, daß 
Sie damahls, die Gründe die er Ihnen in dem erften Briefe zu verfagen fchien, in zwey oder brey 
nachfolgenden Briefen gelefen Haben, worinn er weitläufig erörterte, warum Herr Heinz in der 
Hauptfache vollkommen recht habe und warum Er in vielen Nebendingen mit demfelben nicht einig 
jeyn könne. Er zeigte, dab Herr Gottſched offenbar, die deutiche Sprache, bloß nad) Art ber 
lateinifhen behandelt Habe, und fid von feinen Vorgängern durch nichts als durch unverzeihliche 
Fehler unterſcheide. Nun muß ich Ihnen nur jagen, wie es zugegangen ift, daß dieſe Briefe nicht 
gedrudt worden. Als der erfte abgedbrudt war, jo erſuchte uns ein Gelehrter dem wir Ehrfurcht 
fhuldig zu jein glaubten, vielleicht aus unverdienter Hochadhtung gegen Herrn Gottſched, biejen 
Streit nicht weiter fortzufegen, indem er uns zu weit führen möchte; die Umftände waren fo bes 
Ichaffen, daß man dieſes nicht wohl abſchlagen Konnte; die Briefe wurden aljo zurüdgenommen und 
find hernach unter andern Papieren verworfen worden. Herr DO. hielte es auch bey einer abermali« 
gen Ausfoderung nicht der Mühe werth, jie noch einmahl zu fchreiben, inbem er fand, daß ber eine 
Theil ſchon überzeugt war, und der andere nie überzeuget werben könne.“] 
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Suphokles.' 


' [Un einem „großen Werte” über Sopholles arbeitete Leſſing befonders feit dem Februar 1760; 
doch hatte er ſich zweifellos jrhon in den vorauägehenden Jahren mit dem Plane dazu getragen und 
wohl aud) die Ausführung ftellenweife vorbereitet. Im Herbft 1760 follten zwei Bände, vermutlich 
ungefähr bie Hälfte des ganzen Werkes, auf einmal ericheinen. Uber der voreilig unternommene 
Drud gebieh damals nur bis zum Schluß bes fiebenten Bogens, und mit Lejlings Abreiſe nad) 
Breslau im November 1760 geriet die Arbeit vollends und für immer ins Stoden. Erft 1790 gab 
Efchenburg fie heraus, ergänzt nad) den Handjchriften des Lejfingifchen Nachlaſſes (vgl. oben Bd. VILL, 
©. 292). Diefe Handfchriften befinden fich jeßt in der Herzoglich braunfchweigifchen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. Sie beftehen aus einem Hefte von 32 Quarifeiten, die jedoh nicht alle gleihmäßig 
dicht beſchrieben find, und aus 21 einzelnen Blättern oder Doppelblättern in 4°, die meiftens auf 
den Nüdjeiten Teer gelafjen find. Das Heft ifl, wenigitens in der Hauptjache, älter als die einzelnen 
Blätter. Es enthält zunächſt einen früheren Entwurf des „Lebens bes Sophofles”, bann verjchiedene, 
nicht näher zufammenhängende Aufzeihnungen, die großenteil3 ebenfall3 in die Frühzeit der 
Leſſingiſchen Beſchäftigung mit dieſer Aufgabe und noch vor die Nieberfchrift ber zum Druck be- 
ftimmten Faſſung fallen. Jener Entwurf zum „Leben des Sophofles” ift fo gejchrieben, daß immer 
zwei neben einander ftehenbe Seiten ber Handjchrift zufammengenommen find: bie eine Seite — 
willfürlich bald die rechte, bald die linke — enthält den eigentlichen Entwurf; die gegenüber ftehende 
bringt Zufäße und Nachträge, auch Berichtigungen, die Leffing wohl jehr bald, zum Teile gewiß in 
unmittelbarem Anſchluß, der urfprünglihen Niederfchrift folgen ließ. Auch von den Einzelblättern 
gehören mehrere in jene oben bezeichnete Yrühzett der Urbeit am „Sophokles“; andere beziehen fich 
deutlich bereits auf die jpätere, dem Drud zu Grunde gelegte Faffung des Wertes. Wirklich druck— 
fertig ift von al diefen Handfhriftlichen Aufzeihnungen fehr wenig. Ejchenburg ordnete daher die 
verjchiedenen Bemerkungen Leifings für feine Ausgabe 1790 teilweife neu, ftellte manches zuſammen, 
was in den Handſchriften weit getrennt ift, regelte die Ausdrucksweiſe, befeitigte Fremdwörter, er- 
gänzte Hilfszeitwörter und verwifchte durch diefe und ähnliche Änderungen auch das Gepräge des 
Leffingifchen Stils nur allzu vft. Ich glaube deshalb mich nicht mit bloßen nachträglichen Ver— 
befierungen des Efchenburgifchen Textes (vgl. oben Bd. VIII, S. 291—377) begnügen zu jollen, ſon— 
dern drude bier die Handfchriften Leſſings vollftändig und buchjtabengetreu ab, zumal fie vor mir 
noch Fein Herausgeber der Lejingiichen Schriften benüßt Hat. Ich ftelle das Heft mit Dem zuſammen⸗ 
hängenden Entwurf voran und behalte Hier auch die Verteilung bes Tertes auf je zwei Seiten bei, 
nur ohne die Willkür der Handjchrift, jo daß ic) ftet3 links den eigentlihen Text und rechts die 
Zuſätze und VBerichtigungen gebe. Den Inhalt der Einzelblätter orbne ich nad) ber Reihenfolge der 
duch Buchftaben bezeichneten Abjchnitte, zu denen fie gehören.] 
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Sophnkles. 


„Sophoffes, der tragische Dichter, war ein Athenienfer; ein Sohn des 


„Sophilus,(*) 
Ein Sohn des Sophilus. Clemens AMlerandrinus 
5 Ichreibt ihn Sophillus (In Protreptico) und Diodorus Si- 


cufus (lib. XIII) nennt ihn Theophilus. (Meurfius) 

E3 war Ddiejer fein Vater, feine3 Handwerks, nach dem Arifto- 
renus ein Zimmermann oder Schmid; nach dem Iſter aber ein 
Schwerdfeger. Allein der Ungenannte, der diejes anführt, erinnert, 

10 daß er vielleicht nur Knechte gehabt, die dieſe Handwerker getrieben, 
weil e3 nicht wahrjcheinfich jey, daß man ſonſt den Sophofles, ala 
einen Mann von jo geringer Geburt, neben dem Perikfes und Thu— 
cydides, al3 den vornehmften Männern des Staats, zum Feldherren 
würde erwählt haben. 

15 Diejes geihah ihm in feinem 65ten Jahre, in dem Kriege den die 
Athenienfer gegen Anäa* eine Stadt auf der Inſel Samos, eilf(**) 
Sahr vor dem Beloponnefifchen Kriege führten. Der Grammatifer 
Ariftophanes jagt in feinem Inhalte der Antigone: Daoı de Tov 
Sopoxriea NSwoda ing Ev Saum soearnyıas, Evöoxıum- 

20 cavıa &v ın Öwdaozalıa ing Avrıyovns. Das andre Zeugniß 
hiervon ijt bey dem Plutarchus in Nieia.(***) 

* Fabr. jagt wohl nicht allzurichtig adversus Anaeum. Bey bem 

Pausanias heißt fie Anaea. Achaica p. 530. Nach der Stelle de3 

Pausanias aber jcheinet es nicht auf Samos jelbft zu Liegen, jondern 

95 gegen über auf dem feften Lande. 

Der andere Grund, woraus der Ungenannte beweifet, Daß des 
Sophokles Vater Fein jo geringer Mann gewejen ift dieſer, „weil 
„ihn ſonſt die Komöpdienfchreiber gewiß würden damit angeftochen 
„Haben, die ſelbſt des Themiſtokles nicht ſchonten.“ 

30 „Er ward gebohren in der drey und fiebzigiten Olympiade, fiebzehn Jahr 

„früher als Sofrates. 

Ein Athenienſer. Iſter, meldet der Unbenannte, ſagt er 
ſey kein Athenienſer ſondern ein Phliaſier geweſen. Es ſey aber 
dem Iſter hierinn nicht zu glauben, weil man dieſes Vorgeben ſonſt 

85 nirgend als bey ihm finde. Dem Meursius jcheinet hier eine Feine 
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(8 von Geburt ein Koloniate. 

Ko/wvog heißt überhaupt ein Hügel, eine Anhöhe. Befonders 
aber hieß eine Anhöhe* von Athen aljo, die dem Neptunus und Pro- 
metheus heilig war. (Soph. in Oed. Colon. v. 55.) Diejenigen mu, 
die um diefe Anhöhe herum wohnten, hießen Kofoniaten; und ein fol- 
cher war Sophoffes. 

Als der blinde Dedipus mit feiner frommen Führerinn nad) 
Athen Fam ruhte er fich auf diefem Kolwvp aus, und fchidte von 
da aus an den König von Athen. Die weitere Boritellung hiervon 
ift der Inhalt des fünften Trauerſpiels des Sophofles O Erı Ko- 10 
Awvo Otöınovg. 

E3 war noch ein andrer Ko/wvog zu Athen, in welchem wie 
Pollux fagt, die wiodagvovvres, qui mercede operam suam lo- 
cabant zujfammenfamen. Daher dergleichen Leute auch zoAwvıraı 
hießen. Bielleicht ift aus diefer Vermiſchung die falihe Meinung von 15 
dem Bater des Sophokles entjtanden. 

* und zwar eine befeftigte Anhöhe, weil er fie Eossoun Adınvov 
nennt; von 2oeıdo, firmo, fuleio. 
Sener Kolwvog hieß irrwiog weil eine Bildfäule des Neptunus zu 
Pferde darauf ſtand v. Pausanias in Att. p. 76. 20 

(**) Sp jagt Fabrieius es ift aber nur fieben Jahr, wie der 
Ungenannte auch ausdrüdlich jagt. Er fonnte aber unmöglich damals 
65 Jahr alt jeyn. 

(**) Fabrieius führet diejes Zeugniß an, er kann e8 aber un— 
möglich ſelbſt nachgejehen haben. Plutarch gedenft in diefem Leben, 25 
eined Dichters Sophofles, der unter dem Nicias in Sicilien in dem 
unglücdlichen Kriege gegen die Syracufaner gedienet habe: „Niciag, 
jagt ex, verlangte einsmals, al3 die Feldherren zuſammen Kriegsrath 
hielten von dem Dichter Sophofles, daß er feine Meinung zuerſt jagen 
jollte, weil er unter den übrigen Feldheren der älteſte wäre. Allein 50 
Sophoffes gab dem Nicias zur Antwort: Sch bin nur den Jahren, 
du aber bijt den Verdienften und dem Anfehen nach der Meltejte." 
(Nach Kinds Uberiegung V. Theil p. 224) 

Juſtinus lib. III. cap. 6. vedet wieder von einem ganz andern 
Kriege; in welchem der Tragddienfchreiber Sophofles gebraucht tworden. 35 


ot 
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Unrichtigfeit entfahren zu feyn. Nachdem er dem Spidas zu Folge 
gejagt: fuit Sophili F. Atheniensis, e populo Colonensi. fo 
jagt er! darauf: Ister e populo Phliensi fuisse eum tradiderat. 
Meurſius meint alfo dieſes fo, al3 ob e3 ter von dem Stamme 
verftanden wißen mollen; als jey er aus dem Phliaſiſchen Stamme 
gewefen. Daß aber fein Stamm darunter zu verjtehen, erhellet 
daraus, weil er dadurch leugnen wollen, daß er ein Athenienjer 
gewejen.? Es ift aber ohne Zweifel die Stadt Phliasia darunter 
zu verftehen, nicht weit von Sicyon. JPausanias Corinth. 138. 

gebohren. Der unbenannte jagt: „man jagt, er jey in Dem 
„zweyten Jahre der 71ten Olympiade gebohren worden." Meur— 
ſius jagt: Alii Olympiade XCI anno II natum tradunt. Ich 
kenne dieſe alii nicht; und es ijt offenbar ein Drudfehler. Denn 
in der Stelle des Ungenannten, die gleich darauf folgt und es be- 
weijen foll, liejet er jelbit EBdounxosn nowen. Ich zweifle nicht, 
daß diefer Drudfehler in der neuen Ausgabe der Meurfiujchen 
Werke, wird verbeßert feyn. 


„Als PhHilippus, Acchon zu Athen war. Er war aljo fiebzehn Jahr * 
„Jünger al3 Aeſchylus, und vier und zwanzig Jahr älter als Euripides.(*) 


* Im Fabricius ftehet XVIII. welches ein Drucjehler jeyn muß. 

Dem zu Folge jagt Fabricius müßte Aeſchylus im erjten 
Sahre der 67 Olympiade und Euripides in der 78ten gebohren 
jeyn,® welches beydes mit den Zeugnißen andrer Seribenten ftreitet. 

Die Arundeliichen Marmor aber jagen daß Meichylus in dent 
feßten Jahre der 63 gebohren worden. Und Euripides im erften 
der 75ten. 

Der Unbekannte käme alfo der Sache viel näher, wenn er umge— 
fehrt jagt. „älter als Euripides und 24 jünger als Aeſchylus.“ welches 
Fabricius wohl anmerfen können, da er diefe Geburtsjahre angab.* 

Des Sokrates. Meurjius merkt hier an, daß diefes wahr 
jey, wenn man das dritte Jahr der 73 Dfymp. dazu nehme; denn 
Sokrates fey in dem vierten der 77 Olymp. gebohren worden. 

Die Meinung des Ungenannten wird auch von andern betätigt. 
Meurſius. 


"er [fehlt Hi.) * [Die Worte] es Iſter von dem Stamme ... geweſen. [find in der HI. durch⸗ 
ftrihen und durch die auf ber rechten Seite beigefchriebene Faſſung der beiden Sätze verbeffert] 
ſeyn [fehlt Hi.) * welches .. . angab. [in der Hf. nahträgli hinzugefügt) 
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Iſter nur leugnen wollen, daß er kein Koloniate geweſen, ſondern 
ein Phliaſier. Wäre aber Phliaſia was Kolonos war, eine Gegend 
in oder um Athen, ſo könnte er deswegen doch ein Athenienſer ſeyn. 


(*) Daß er eher als Euripides gebohren bezeugt auch Gellius 
libr. XVII cap. 21. | 
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„Er war der erjte, der fich eines Tritagonijten, das ift, eines dritten 
„Schaufpieler welcher die dritten und letzten Rollen jpielte, bediente. 

Bey den Griechen hieß Ilewraywvısns, der Schaufpieler, der 
die erſten, Aevregaywvızng, der die zweyten und Torwaywvızns (*) 
der die dritten Nollen jpielte. Zu den leßtern brauchten feine be- 
jonderen Leute zu jeyn; und Demojthenes wirft es dem Aejchines ! 
mehr al3 einmal vor, daß er in feiner Jugend diefe dritten Rollen 
gejpielt Habe. 

Dieje Einführung eines dritten Schaufpieler3 bemerkt auch Ari- 
ſtoteles (Dichtkunſt IV. deutfche Uber). p. 9 und in den Anmer- 
fungen p. 103). Desgleichen D. Laertius. 

Der Ungenannte drudt jich hierüber fo aus: „Er lernte die 
„Zragische Dichtkunſt von dem Aeſchylus, und erfand viel neues 
„in der Borftellung. Erftlich ſchaffte er es ab, daß der Pichter 
„ſelbſt jein Stück fpielte (welches ehedem gewöhnlich war) weil er 
„jelbit eine allzu Schwache Stimme Hatte. Ferner vermehrte er die 
„Berfonen des Chorus von zwölf Perjonen auf funfzehn, und er- 
„fand den dritten Schaufpieler." 

„Sleichfall3 war er der erſte, der den Chor, welcher nur aus zwölf Ber- 
„ſonen bejtanden hatte, bis auf funfzehn vermehrte. Er wird wegen feiner 
„Süßigfeit die Biene genennet. 

Der Anonymus giebt eine andre Urjache an, „weil er ſich von 
„einem jeden das ſchönſte und befte auszulefen gewußt.“ 

„Auch fing er es zuerſt an, daß Drama gegen Drama um den Preis 
„ſtritt; und nicht die ganze Tetralogie. 

Die tragifchen Dichter ftritten damals beftändig mit vier Stücfen 
zugleich um den Preis, wovon das letzte beftändig ein Satyrijches 
Stück war. Und diefe vier Stücke zuſammen hießen eine Tetra- 
(ogie. So erzehlt z. E. Aelianus (lib. II. cap. 8.) daß in der 
ein und neunzigften Olympiade Kenoffes, (den Ariftophanes in feinen 
Fröſchen anfticht, und bey welcher Stelle der Scholiaft anmerft, 
daß dieſer Xenokles ein jchlechter Poet geweſen, der der Allegorie 
gar zu jehr nachgehangen) mit dem Euripides um den Preis ge= 
jtritten. Xenofles habe den eriten Preis erhalten durch jeinen De- 
dipus, Lykaon, Bacchä und das ſatyriſche Stück Athamas. Euri- 

dem Aeſchylus lverſchrieben Hſ.)] 
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(*) Iſt e8 möglich daß Gyraldus kann gewußt haben, was roıa- 
yorızns heißt, wenn er jchreibt: Tres autem histriones primus 
Sophocles instituisse perhibetur, et eam quae rgıaywvızn di- 
eitur. Er jcheinet die Worte des Svidas überjeßt zu haben, aber 
woher er da3 femininum romaywvızn hergenommen hat, das mag 
Gott wißen. 


Der ungenannte Biograph. 

„Er genoß im feiner Jugend eine gute Erziehung. Er brachte 
„e8 in dem Ringen,! und in der Mufif jo weit, daß er in beyden 
„den Preis erhielt. Die Muſik lernte er bey dem Lamprus. Als 
„die Athenienjer nach der Seejchlacht bey Salamis die Siegeszeichen 
„errichteten, ſtimmte er nacet und gejalbt, mit der Leyer die Päani- 
„hen Zobgejänge an. Bon dem Aeſchylus lernte er die Tragödie, 
„und machte in den VBorftellungen viele Neuerungen. Erftlich fchaffte 
„er es, wegen feiner ſchwachen Stimme, ab, daß die Dichter felbft in 
„ihren Stüden jpielten, denn vor dieſem fpielten fie fie jelbit; hernach 
„vermehrte er die Verjonen des Chorus von zwölfen auf funfzehn, und 
„bediente fich zuerjt des dritten Schaufpielers.? Man jagt auch), daß 
„er jelbit einmal die Zither genommen, und in dem Stüde Thamirig, 
„darauf gejpielt habe; daher er denn auch in der bunten Gallerie 
„(rorzıln sog jo hieß einer von den bededten Gängen zu Athen) mit 
„der Zither gemahlet worden. Satyrus fagt, daß er auc) den krum— 
„men Stod erfunden habe (xaunvinv Baxınoıav. nausviog 
ceurvus von xaunto flecto. Kaunvin jagt Stephanus heiße auch 
eurvus baculus, quo venatores utuntur. Baxrngıe, ift eben das 
was ro Paxtoov baculus, scipio. Das letztere kömt jehr oft in 
des Euripides Phoenissais vor, wo der blinde Dedipus viel von feinem 
Stode ſpricht, als, v. 1710. 1711: 

IIodı yeoaıov Ixvoc udmuı; 


3 


Baxtoa no00pEQ0’ & TExVvoV. 


Urſprünglich] den Lörperlichen Übungen * Schaufpieler. [verichrieben Hi.] 
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pides aber den zweyten, durch ſ. Alexander, Palamedes, Trojaner 
und das Satyriiche Stüd Sijyphus. Aelianus wundert fich hierüber 
und jagt, daß die Richter entweder unwißend oder bejtochen ge- 
wejen jeyn müßten, welches beydes den Athenienfern Feine Ehre 
mache. 

Wenn Fabricius (Bibl. Graecae lib. II. cap. 19.) unter Xe- 
nokles diejes Streit3 gedenft, jo jchreibt er: cum Euripide cer- 
tavit Olympiade LXXXI. und citirt den Aelian. Er muß aber 
in der Gejchwindigfeit nur die lateiniſche Überfegung angejehen 
haben!, welche prima supra octogesimam hat. Denn der Text 
hat zarae nv nowenv zaı Exınv ’Olvunıada, und e3 ift aus 
gemacht, daß anftatt Exrnv, Evvernxosnv zu lefen jey. Siehe die 
Anmerkungen des Scheffers über den Welian. 

Die Stelle aus dem Diog. Laertio. in vita Platonis von der 
Tetralogie. 

Waren es deswegen allezeit vier Stüde, weil fie an den vier 
Feſten gejpielt wurden? Hiervon nachzujehen Casaubonus de 
Satyrica Poesi lib. I. cap. V. Aus der Stelle bey dem Ste 
phanus follte ich es faſt glauben. 

Sophofles aber muß dieſe Veränderung entweder jehr jpät ge 
macht haben, oder jie muß nicht allen tragijchen PDichtern zu Gute 
gefommen jeyn, welches das Erempel des Euripides beweiſet, und 
auch des Plato, Ael. lib. eod. cap. 30, welcher gleichfall3 mit 
einer ganzen Tretalogie um den Preis ftreiten wollte. 


25 „Er jchrieb auch eine Elegie, Päane, und ein projaiiches Werk von dem 
„Shore wider den Thejpis und Chörilus. 


30 


35 


Diejes dienet zur Widerlegung deßen, was H. Curtius von der 
Verträglichkeit der griechifchen Dichter unter fich jagt. Anmerkungen 
p. 104. Und Sophofles hatte fich nicht allein mit folchen jchlechten 
Dichtern zu ftreiten, fondern auch mit dem Curipides, welches id 
aus einer Stelle des Pollux beweifen kann. Die Stelle ift merk 
würdig. Pollur jagt (lib. IV. cap. 16?) daß die nagaßaoıs, 
öTav & 6 nomıng ngos To? Heargov Bovintaı Aeyeır, 6 
20005 nageidwv Aeysı tavra ſich zwar für den fomifchen Chor, 
aber nicht für den tragischen ſchicke. Unterdeßen habe fich doch 


! haben [fehlt HI.) ® cap. 26 [9i.] ® zov [verjchrieben Hi.] 
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Auch Barrosvua, welches das Stüßen auf den Stod bedeutet. 
Tı W © naodeve Barrosvuaoı tupAov 
IIoödog EZayayes &ıs pwsg; 1534. 35. 
Und Buxtooıs v. 1542. 


Pollux lib. IV. im 18 Sapitel wegı önoxgırwv oxevng jagt } 


von der Kleidung der Alten yEgovrwv de poonua ‘ zaumvin, por- 
vırıs, T EeÄaunogpvgoV Äluatıov, POONUG VETEOWV ' UNO, 
Baxrnoıa. So ijt die Stelle in der neuen Edition des Hemfterhuis 
abgedrudt. Und die lateinifche Uberſetzung dabey ift: Senum autem 
indumentum vestis est retorta, purpurea, vel nigra aliqua. Pur- 
purea vestis juniorum indumentum est. Powwvixıs, ıdog, N) Vestis 
phoenicei coloris. Dieje Phoeniziiche Farbe aber, wird von dem 
Purpur bey den Alten allezeit auf das deutlichjte unterſchieden; ic) 
tadele aljo zuerjt an diejer Uberſetzung, daß fie beydes durch purpureus 
gegeben. Die Lacedemonier trugen powızıdes im Kriege, damit das 
Blut nicht jo zu fehen jeyn folle. Die Phoenizifche Farbe war aljo 
ohne Zweifel dunfelroth. Vielleicht zwar, wie mir e3 it wahrſchein— 
licher wird iſt es umgefehrt; denn Plinius lib. 9. cap. 38. daß die 
Purpurfarbe nigricans aspectu fey, und Gellius lib. 2. cap. 26. 


giebt der Phoenizifchen Farbe exuberantiam, splendoremque ruboris, 2 


Was heißt aber vestis retorta? Was kann xaunvin feyn, wenn 
es von einem Kleide gejagt wird? Kurz xaunvin gehört zu Pa- 
zTnQLR. 

Und Bollur jelbft verbindet beides an einem andern Orte: lib. X. 


$. 173. wo er jagt daß Baxrıngıa reocıs, joviel fey als Barıngıa 2 


»ausvin.) 

„Desgleichen jagt Iſtrus, daß er die weißen Stiefeln (Aevxas 
„ronzidas) erdacht Habe, welche jowohl die Schaufpieler als die Per- 
„jonen de3 Chorus tragen. (Konmiöeg jagt Pollux lib. VII. $ 85. 
„Poonua SYRTIWwTLXoV) 

„Er liebte feine Athenienjer jo jehr, daß er jein Vaterland nie- 
„mals verlaßen wollte, ob ihn gleich viel Könige zu fich einladen Liegen.“ 
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Euripides derjelben in vielen Stüden bedienet; und auch Sopho- 
fle3 manchmal, wozu ihm der Streit, den er mit jenem gehabt, 
Anlaß gegeben: Kaı Fopoxing de dvro &x ın5 ngoG Exeıvov 
awiins mosı onavıazıs, woneo Ev Innovo. (üwmiie, 9 
certamen. ortavıog,! rarus.) 


„Seine Söhne waren Jophon, Leojthenes, Arifton, Stephanus und Me— 
„neklides. 


Sein Enkel von dem Ariſton, der gleichfalls Sophokles hieß, 
hat ſich auch als einen tragischen Dichter bekannt.“ So will es 
wenigftens Svidas. Meurjiug aber merkt aus dem Diodorus Si— 
eulus an, daß diefer den zweyten Sophofles nicht für einen Enkel, 
jondern für einen Sohn des Sophofles ausgebe. Auch die Beit- 
rechnung ſey für die Meinung Diodorus, indem diefer jage, daß 
der jüngre Sophofles in dem vierten Jahre der 95 Olympiade, 
aljo neun Jahr nach dem Tode des Vaters, feine erjten Tragödien 
aufführen lagen. Mit dem Diodorus komme auch der Ungenannte 
in j. Deseriptione Olymp. überein.® 


Wenn Sophofles das erſte Drama aufführen laßen. 
Hiervon unterrichtet und zum Theil eine Stelle des Plutarchs, 


20 in dem Leben Cimons. Als Cimon die Inſel Scyros eingenommen 
hatte, juchte er die Gebeine des Theſeus auf und brachte jie nach Athen. 


30 


„Das Volk, fährt Plutarch fort, gewann ihn deswegen jehr lieb, 
„und stellte zum Andenken diefer Begebenheit den befannten Wett- 
„Nreit unter den Tragddienjpielern an, unter denen fi) auch) So— 
„phofles befand, der damal3 noch jung war, und dabey jein erſtes 
„Zrauerjpiel aufführte. Aphepfion, der Archon getraute fich nicht, 
„die Nichter zu ernennen, die dem gefchicteften Dichter den Preis 
„zuerfennen jollten, weil ev jahe, daß die Zufchauer bald für diejen, 
„bald für jenen eingenommen waren, und einige diefem, andere je- 
„nem den Preis zuerkannt wißen wollten. Er lies deswegen den 
„Simon, der auf den Schauplag Fam, und dem Gott und Bor: 
„ſteher diejer Spiele das gewöhnliche Trankopfer brachte, mit feinen 


’ gravos, (verjchrieben Hi.)  * wohl zu ergänzen:] gemacht. * [Hier folgen in der Hf. drei 


leere Seiten. Die weitere Darftellung ift nicht mehr auf zwei Eeiten verteilt, von denen die eine zur 
Ergänzung und Berichtigung der andern dient] 
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„Unterfeldherrn nicht eher weggehen, ſondern nöthigte ſie daß ſie 

„nach geleiſtetem Eide die zehn Richter werden und den Ausspruch 

„tun mußten, zumal da jeder diefer Feldherren aus einer der zehn 

„Zünfte war. Das Anſehen dieſer Richter feuerte die Tragödien- 

„Ipieler dejto mehr an, daß jeder den Preis davon zu tragen fuchte, 

„welchen aber Sophokles davon trug.“ (d. Ü. p. 25. V Theil) 

Petitus fagt, dev Name des Archons ſey Hier verfälſcht. Aphe— 
pfion jey in dem dritten Jahre der 74 Olympiade Archon gewejen. Nun 
möge man aber annehmen, daß er im ziweyten Jahre der 71, oder in 
den dritten der 73ten Ofymp. gebohren jey, fo habe Sophoffes doch nicht 
unter den Aphepfion jeine erſte Tragödie können aufführen laßen; indem 
er nach jener Meinung nicht viel über dreyzehn und nach diefer nicht viel 
über vier Jahre gewejen wäre. Da nun vollends Eufebiug mit ausdrüd- 
(ichen Worten fage, daß Sophofles in dem erjten Jahre der 77 in Olymp. 
jeine erfte Tragödie aufgeführet, und gleichwohl Plutarchus auch nicht 
ganz zu veriverffen jey, jo meint er man müße annehmen daß es in 
dem dritten Jahre diefer Olympiade gejchehen fey, al3 Demotion Archon 
gewefen, und Cimon, nad dem Diodorus Siculus, von jeinem Siege 
über die Perfer! zurückgekommen fey. 

Nah ihm müßte alfo anftatt Apewımv, Anuorıov geleſen werden, 
oder jagt er vielleicht Hat Plutarch den Archon auch ganz und gar nicht 
mit Namen genennet, fondern gejchrieben Aveyıog 6 Aoxwr, der Archon 
der des Sophokles consobrinus gewejen. 


„Er jtarb jechd Jahr nach dem Euripides. 

Dagegen jagt der angeführte Anonymus in ſ. Beſ. der Olym— 
piaden, unter dem dritten Jahr der 93ten daß Euripides und So— 
phoffes beide in diefem Jahre geftorben wären. 

Eben diefes jagt Divdorus Siculus (lib. XIII.) dem Apollo- 
dorus zu Folge. Doch bemerkt Diodorus jelbft gleich) darauf die 
Berichiedenheit der Meinungen hiervon, indem er, nach einigen, 
nicht lange darauf von den Hunden wäre zerrißen worden. 

„Er hat Hundert und drey ımd zwanzig Stüde jpielen laßen; nach eini- 
„gen aber noch weit mehrere. 


> [Ursprünglich :] wider die Perſer 
Leſſing, fämtliche Schriften. XIV. 17 
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Der Ungenannte ſagt, dem Grammatiker Ariſtophanes zu Folge, 
daß ſich ihre Anzahl auf hundert und dreyßig belauffe. 
„Den Preis hat er! vier und zwanzig mal davon getragen. 
Diodorus Siculus jagt achtzehnmal. Der ungenannte Biograph 
5 jagt: „Den Preis hat er zwanzigmal davon getragen, wie Karyſtius 
„lagt. Sehr oft Hat er den zweyten Preis, niemals aber den drit- 
„ten befommen.“ 


O. Von dem Feldherrn Amte des Sophokles. 
Darinn kommen die alten Zeugniße alle überein, daß Sophokles 
10 von den Athenienſern zum Feldherrn ernennet worden. Aber wenn dieſes 
geſchehen ſey, und in welchem Kriege, wider wen, darinn gehen ſie ſehr 
von einander ab. 

Der ungenannte Biograph ſagt: „Die Athenienſer erwehlten ihn 

„in ſeinem fünfundſechzigſten Jahre zum Feldherren, ſieben Jahr vor dem 
15 „Peloponneſiſchen Kriege, in dem Feldzuge wider Anäa.“ 

Ein andrer Ungenannter, von welchem wir eine Beſchreibung der 
Olympiaden haben, jagt in derſelben, unter dem dritten Jahre der fünf— 
undachtzigiten Olympiade, fat mit den nehmlichen Worten: „In diejes 
„Jahr fällt der Krieg der Athenienjer wider Anäa, in welchem der Tra- 

20 „gödienfchreiber Sophofles zum Feldherrn erwählt ward.“ 

Nun nahm der Peloponnefische Krieg in dem 2ten Jahre der 87m 
Olympiade feinen Anfang; und das fiebende Jahr vor diefem Kriege wäre 
das gedachte dritte der fünfundachtzigften Olympiade. Dieſes Datum aljo 
fünnte, wegen des doppelten Zeugnißes, kaum in Zweifel gezogen werden. 

25 Allein wenn e3 damit jeine Nichtigkeit Hat, jo ijt doch dieſes nicht wahr, 
daß Sophofles damals bereit3 fünf und jechzig Jahr gewefen. Denn da 
der ungenannte Biograph das zweyte Jahr der 71 Olympiade zu jeinem 
Geburtsjahre annimt, fo ift bis auf das fiebende Jahr vor dem Pelo- 
ponnefischen Sriege, nur eine Zeit von einige funfzig Jahren verfloßen. 

30 Vielleicht hat der Ungenannte auch wirklich anftatt &önxovre nevre, 
TEVTNAOVTE Eve, welches jo ziemlich eintreffen würde. 

Doch auch mit diefem fiebenden Jahre vor dem Peloponneſiſchen 
Kriege (glaubt Petitus) muß es jeine Nichtigkeit nicht haben, wenn man 
anders dem Piutarchus glauben darf, Plutarchus fagt nehmlich in dem 
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Leben des Perikles, wenn er von den ſcharfſinnigen Reden dieſes Man— 
nes redet, unter andern: „Ein andermal ließ er ſich gegen den Sopho— 
„kles, als er mit demſelben zu einer gewißen Unternehmung abſchifte, 
„und dieſer einen ſchönen Jüngling lobte, vernehmen: Sophokles ein 
„Feldherr muß nicht nur reine Hände ſondern auch reine Augen haben.“ 
(Nach der Kindſchen Uberſetzung zweyter Theil p. 226) 

Nun ſagt der ungenannte Biograph, daß Sophokles unter dem 
Perikles commandiret habe, und der Grammatiker Ariſtophanes ſagt in 
ſeinem Inhalte der Antigone, daß es in einem Feldzuge wider die Sa— 
mier geweſen ſey. Nach dem Diodorus Siculus aber zog Perikles gegen 
die Samier in dem vierten Jahre der 84 Olympiade, als Timokles Archon 
war; welches der Anonymus in der Beichreibung der Olympiaden gleich- 
fall3 beftätiget. 

Ya der ganze Krieg wider Anäa fcheint nur der Samier wegen 
unternommen zu feyn, weil die von Anäa mit dem benachbarten Samos 
in Bündniße jtanden. Denn Stephanus fagt: Ava nolıs Kagıaz 
dvrixov Iauov.* 

Diefe ganze Anmerfung gehöret größten Theil dem Samuel Pe— 
titus (Miscellaneorum lib. III. cap. 18) Petitus fchließt aljo, daß So— 
phofles feine Antigone in dem dritten Jahre dev 84ten Olympiade ſpielen 
laßen, und daß ihn die Athenienjer zur Belohnung dafür das folgende 
Jahr zum Feldherrn ernennet hätten, wie es Arijtophanes ausdrücklich jagt. 

Es wäre aljo neun Jahr vor dem Peloponneſiſchen Kriege gewejen. 

Wider die legte Critif des Petitus wäre aber dieſes einzumenden, 
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daß Perifles die Samier zu zweyenmalen überwunden, und daß Sopho- 25 


kles erjt bey dem zweyten Feldzuge Feldherr geworden; welches dann in 
da3 dritte Jahr der 85 Olympiade fallen wiirde. 
Hiervon ift nachzujehen 
Diodorus Sieulus Biblioth. lib. 12. 
Thucydid. lib. I. 
Auch Plutarch im Perikles (d. U. II TH. p. 267 gedenft des zwey—⸗ 
fachen Kriegszuges gegen die Samier. 
* Stephanus muß die Grenzen von Larien jehr ertendiren. Wenn 
Ania Samos gegen über gelegen haben joll. Nach der gewöhnlichen Ein: 
theilung würde es eine Joniſche Stadt feyn. 
Anda iſt von Samiern welche von den Ephejtern, mit ihrem Stönige 
Leogorus don ber Inſel vertrieben wurden, befejtiget worden, und von da 


30 


35 


260 Zophokles. 


aus haben fie auch die Inſel wieder erobert. Pauſanias jagt daß Anäa €» 
zn ÄrReıEp m negav in dem gegenüber gelegenen fejten Lande gelegen habe. 
Die Grenzen zwijchen Jonien und Karien find bey den Alten ſehr ungewiß. 
Justinus (lib. III. cap. 6) fümt darinn überein, daß Sophofles 
5 neben dem Berifles commandiret haben. Allein er jagt, es fey gegen 
die Zacedemonier und nicht gegen die Samier gewejen. Die Stelle ijt 
diefe: Inde revocati Lacedemonii ad Messeniorum bellum, ne me- 
dium tempus otiosum Atheniensibus relinquerent, cum Thebanis 
paciscuntur, ut Boeotiorum imperium' his restituerent, quod tem- 
10 poribus persici belli amiserant, ut illi Atheniensium bella suseci- 
perent. Tantus furor Spartanorum erat, ut duobus bellis impli- 
eiti, suscipere tertium non recusarent, dummodo inimicis suis ho- 
stes acquirerent. Igitur Athenienses adversus tantam tempestatem 
belli duos duces deligunt, Periclem, spectatae virtutis virum et 
15 Sophoclem scriptorem tragoediarum, qui diviso exerecitu, et Spar- 
tanorum agros vastaverunt, et multas Achaiae civitates Athenien- 
sium imperio adjecerunt. 
Zuftinus als ein Epitomator preßet die Zeiten hier gewaltig zu— 
jammen; wie auß dem Diodorus Siculus lib. II mit mehrerm zu erfehen. 
20 Der Feldzug des VBericles wider die Lacedempnier war eine ge- 
vaume Zeit dor dem wider die Samier. 
Was Plutarch im Nicias von dem Sophofles jagt ift vielleicht falſch. 
Und Plutarch Hat den Dichter Sophoffes mit dem andern Sophofles ver- 
wechjelt, jo wie er in dem Leben des Perifles den Feldheren Thucydides? 
25 mit dem Gejchichtfchreiber verwechjelt zu Haben fcheinet. (Kinds Uberſetzung 
II Theil p. 234.) 


Bon den verlornen Trauerjpielen des Sophoffes. 
Adauas. 
Sophofles Hat zwey verjchiedene Tragödien diefeg Namens ge- 
30 jchrieben. Vielleicht war der Inhalt der einen die Flägliche Raferey des 
Athamas, welche Ovidius in dem vierten Buche feiner Verwandlungen 
befchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich aus Haß gegen feine Gemahlin 
die Ino, rajend machen. In diefer Raſerey glaubte er, auf der Jagd 
zu jeyn, und eine Löwin mit zwey jungen, zu verfolgen | 


' imperium [fehlt 9j.] ® Themiftofles [verichrieben Hj.] 
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Utque ferae sequitur vestigia conjugis amens, 
Deque sinu matris ridentem et parva Learchum 
Brachia tendentem rapit et bis terque per auras 
More rotat fundae, rigidoque infantia saxo 


Diseutit ossa ferox. 5 
Mit dem andern Sohne, Melicertes, flohe die gleichfall3 rajende Ino 
Davon und ftürzte jich mit ihm von einem Felfen ind Meer. — Die 


Alten ftellten den Groll der Götter gegen große Perſonen und Familien 
auf ihren Bühnen gern vor. Und was kann in der That fchredlicher 
ſeyn, al3 der unverfühnfiche Haß eines allmächtigen Wejens? — Bon 10 
dem Inhalte des zweyten Trauerjpiel3 dieſes Namens, wißen wir etwas 
mehr. Aus einer Stelle des Ariftophaniichen Scholiaften (in den Wolken) 
erhellet nehmfich, daß fie die Opferung des Phrixus betroffen. Die Tra- 
gödie Hat können vortrefflich jeyn, denn die Geſchichte ift ungemein, und 
jehr werth von einem neuen Dichter behandelt zu werden. Sie ift dieje: 
Bor der Ino Hatte Athamas die Nephele zur Gemahlin gehabt, mit wel— 
her er den Phrirus und die Helle gezeuget. Die rachgierige Juno gab 
der Ino in den Sinn, diefe Kinder aus dem Wege zu räumen. Es war 
eben eine große Thenerung, und das delphijche Orakel war um Rath ge: 
fragt. Ino beitach den Gefandten, welcher den Ausspruch des Drafel3 20 
hohlen mußte, und diefer gab vor, das Orakel habe befohlen, den Phri- 
xus zu opfern. Der Bater, wie natürlich, will durchaus nicht darein 
willigen. Das Volk dringt darauf. Der Prinz felbft verlangt, daß der 
Wille des Drafel3 an ihm vollzogen werde. Die Großmuth des Phrirus 
rühret den Abgefandten. Er entdedt den Betrug. Athamas ergrimmt; 25 
liefert dem Phrixus die Ino in die Hände, fich nach eigenem! Gutbefinden 
an ihr zu rächen. Der edle Phrixus verzeiht ihr. — Ic erzehle die Ge- 
jchichte nicht völlig jo, wie fie fich zugetragen haben ſoll, und wie fie Apollo- 
dorus und Hyginus bejchrieben ; fondern jo wie ich fie zu brauchen gedächte. 
Eoesy»#evs. 30 
Erechtheus war der fechite König von Athen. Man findet feine 
Spur, was der Inhalt diejes Stüds gewejen ſey. Aber ich finde einen 
Zug in jeiner Gefchichte der ungemein tragisch ift, und der fich wohl 
brauchen ließe. Er ward mit den Eleujiniern in Krieg verwidelt. Er 
fragte das Drafel, wie er fich des Sieges vergewißern follte. Das Drafel 35 


! (mn ber Hi. ift bier eine Seite unbejchrieben gelaflen) 
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befahl ihm, eine von feinen Töchtern zu opfern. Er erjahe die jüngjte 
dazu. Aber die übrigen alle wollten diefer graufamen Ehre eben fo wohl 
theilhaft werden. Welch ein Streit unter diefen frommen Schwärmerin- 
nen! Die jüngjte ward geopfert, und die übrigen brachten ſich zugleich 
5 mit um das! Leben. O des verwayſten Vaters! 
Qvesns. 

Auch unter diefem Namen Hat Sophofles zwey Trauerfpiele ge- 
macht. Das eine hieß Mvesns 6 Ev Iırvonrı, d. i. Thyeſt in Sicyon, 
und fan von dem fonderbarften jchredlichen Inhalte gewejen feyn. Nach 

10 der abjcheulichen Mahlzeit, die ihn fein Bruder thun ließ, flohe er nad) 
Sicyon. Und hier war es, wo er, auf Befragung des Drafeld, wie er 
ih an feinem Bruder rächen jolle, zur Antwort befam, er folle jeine 
eigene Tochter jchwängern. Er überfiel diefe auch unbefannter Weife, 
und aus diefem Beyjchlafe ward Aegiſthus, der den Atreus hernach um— 

15 brachte, erzeugt. Die Berzweiflung einer gejchändeten Brinzeffin! Bon 
einem Unbefannten! In welchem fie endlich ihren Vater erfennet! Eine 
von ihrem Bater geichändete Tochter! Und aus Rache gejchändet! Ge— 
ichändet einen Mörder zu gebähren! Welche Situation! Welche Scenen!? 


Zeugniße des Cicero. 

20 Wenn Cicero in dem erjten Buche de Officiis von der Klug: 
heit redet, bey den Reden und Handlungen auf die Umſtände der Zeit 
und des Orts zu fehen, von der Evrafıe, das ift wie ers erffärt von 
der scientia opportunitatis idoneorum ad agendum temporum: So 
jagt er unter andern: Turpe est, valdeque vitiosum, in re severa 

25 convivio dignum, aut delicatum aliguem inferre sermonem. Bene 
Pericles, cum haberet collegam in praetura Sophoclem poetam, 
hique de communi officio convenissent, et casu formosus puer 
praeteriret, dixissetque Sophocles: O puerum pulchrum, Pericle! 
At enim praetorem, Sophocle, decet non solum manus, sed etiam 

30 oculos abstinentes habere. Atque hoc idem Sophocles si in Ath- 
letarım probatione dixisset, justa reprehensione caruisset. 

In dem dritten Buche de oratore, wo er anmerft, daß man in 
den Schönen Wißenfchaften und Künften auf verjchiedne Weife gleich groß 
jeyn fünne: Atque id primum in poetis cerni licet, quibus est pro- 
’ das [fehlt 9.)  * [Hier folgen in ber Hf. zwei leere Seiten] 
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xima cognatio cum oratoribus, quam sint inter sese Ennius, Pa- 
cuvius, Aceiusque dissimiles: quam apud Graecos, Aeschylus, So- 
phocles, Euripides, quamquam omnibus par paene laus in dissimili 
scribendi genere tribuatur. 

Im Cato major oder vom Alter, two er zeiget, daß es nicht jo- 
wohl ein Unglüd, al3 ein Glück ſey, daß das Alter frey von Molluften 
ift, fagt er: Bene Sophocles, cum ex eo quidam jam affecto aetate, 
quaereret, utereturne rebus venereis: Dii meliora, inquit, libenter 
vero istine, tanquam a domino agresti, ac furioso profugi. 

Tertullianus. 

Su feinem Buche de Anima, in dem Kapitel de Somniis quo- 
modo ea patiatur anima et unde eveniant; wo er von Träumen 
redet, welche eingetroffen. 

„Coronam auream cum ex arce Athenae perdidissent, Sopho- 

„eles Tragieus somniando redinvenit.“ 


Bon Polo, welcher in der Electra des Sophoffes agirte. Gel- 
lius lib. VII. cap. 5. 


Daß Sophoffes den ganzen Inhalt feines Oedipi Colonei erdichtet; 
fagt unter andern Pausanias (in Attieis edit. Kubnii p. 69.) wo er 
von dem Denkmale des Dedipus unter dem Areopagus redet: JJoAv- 
noayuovoav Öt, Evgıonov ra Öse &r Onßwv xomodevra " Ta yao 
&s vov Mavarov Fopoxric nenomusva vov Oiöımodos, “Oungos 
6vx Eıa wor dogaı nısa, Öös &pn Mnnızea, reisvinoavros Oidı- 
rodos, Ersırapıov Eidovra Es Onßas dywvıoaodaı: de quo quum 
sedulo quaererem, ejus ossa T'hebis eo deportata comperi. quae 
enim de Oedipi morte Sophocles finxit, Homerus* facit, quo minus 
vera fuisse credam, ab eo enim traditum scimus, Mecisteum The- 
bas profectum, iis ludis qui ad Oedipi tumulum facti sunt, decertasse. 

* Homerus Iliade. 

Die andere Stelle des Baufanias vom Sophoffes ift in dem nehm- 
fihen Buche p. 48. Pauſanias redet von dem Theater zu Athen. Er 
jagt daß verjchiedner jchlechter bejonders komiſcher Poeten ihre Bildfäulen 
dafelbft aufgejtellet wären und fährt fort: Toaywöıaz de xEım a wv 
pavegwv ’Evginiöng aaı Soporing. Asyeraı de Zoporkeovg TE- 
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Agvrnoavros, Eoßaklcın Es nv Artıznv Aaxedauuoviovg, zaı Opwv 
tov hyovusvov lösım Enısavra di Aovvoov, neltvev Tıuaıs, Ö0qL 
zadesnzaoıw Enı ToIg TEIVEHOL, nv Deronva ınv Neav tuuav. 
zaı öı ro Övag Iopoxrien zaı nv Noporieovs Tomoıw Epauvero 
&xew. (Ruhnius fagt man müſte &s Iopoxiea Exsıv leſen. Und denn 
heißt es ſoviel als £&ysıv Tıvos, pertinere. Es jcheine auf den So- 
phoffes und feine Gedichte zu gehen.) ’Eiwdaoı de za vuv Evi mror- 
nuarov xaı Aoywv To Enaywyov deronvı Eixabeıw. Ex Tragicis 
vero nobiles positi sunt, Euripides et Sophocles. Fama est sub 
idem tempus,! in Atticam irrupisse Lacedaemonios: eorumque 
ducem sibi visum Liberum patrem videre, mandantem ut novam 
Sirenem omnibus, qui mortuis haberi consueverunt, honoribus pro- 
sequerentur.” Id vero in quiete visum, Sophoclem et ejus 
habuit poesin. Obtinuit certe consuetudo ut nunc etiam poc- 
mata et orationum quodvis genus, in quo insit suaviloquentia, 
cum Sirenis cantu conferatur. 

Gleich darauf erzehlt er, daß Aeſchylus von ſich ſelbſt jchreibe, 
Bachus jey ihm im feiner Jugend, als er der Trauben gehütet (pviao- 
00v sapvias) erichienen, und habe ihn befohlen, Tragddien zu fchreiben. 


Zeugniße des Cicero. 

In feinem Orator gleih zu Anfange, jeßt er ihn zu den 
Dichtern der erjten Claffe: Nam in poetis, non Homero soli locus 
est (ut de Graeeis loquar) aut Archilocho, aut Sophocli, aut Pin- 
daro, sed horum vel secundis, vel etiam infra secundos. 

de Divinatione lib. I. wo er von dem wahrjagen der Träume 
redet, welche auch Philofophen gehabt Haben: Adjungamus philosophis 
doctissimum hominem, poetam quidem divinum, Sophoclem: qui 
cum ex aede Herculis patera aurea gravis surrepta esset, in som- 
nis vidit ipsum Deum dicentem, qui id fecisset. Quod semel ille 
iterumque neglexit: ubi idem saepius, ascendit in Areopagum: 
detulit rem. Areopagitae comprehendi jubent eum, qui a Sophocle 
erat nominatus. Is, quaestione adhibita, confessus est, pateramque 
retulit. Quo facto fanum illud Indieis Hereulis nominatum est. 


' tempus, quo supremum diem celauserit Sophocles, Pauſanias)] * prosequeretur. [‘Pau- 
janias] 
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Zu Anfange des fünften Buches de finibus, ift ein Zeugniß 
für den Geburtsort des Sophofles. Die unterredenden Berfonen gehn 
in der Akademie jpabiren und erinnern ſich der berühmten Männer, die 
dajelbft gelehrt haben: Tanta vis admonitionis inest in locis, ut non 
sine causa ex his memoriae ducta sit diseiplin.. Tum Quintus, 5 
est plane Piso, ut dieis, inquit: nam me ipsum huc modo veni- 
entem ceunvertebat ad sese Coloneus ille locus, cujus incola So- 
phocles ob oculos versabatur: quem sceis quam admirer, quamque 
eo delecter: me quidem ad altiorem memoriam Oedipodis huc ve- 
nientis, et illo mollissimo carmine, quaenam essent ipsa haec loca, 
requirentis, species quaedam commovit, inanis seilicet, sed com- 
movit tamen. 

In feinem Cato Major, oder vom Alter, wo er unterfucht ob 
die Seelenfräfte im Alter abnehmen: Manent ingenia senibus, modo 
permaneat studium et industria: nec ea solum in claris et hono- 15 
ratis viris, sed in vita etiam privata et quieta. Sophocles ad 
summam senectutem tragoedias feeit: quod propter studium cum 
rem familiarem negligere videretur, a filiis in judicium vocatus 
est: ut, quemadmodum nostro more male rem gerentibus patribus 
bonis interdiei solet: sie illum, quasi desipientem, a re familiari 20 
removerent judices. Tum senex dieitur eam fabulam, quam in 
manibus habebat, et proxime scripserat, Oedipum Coloneum re- 
citasse judieibus, quaesisseque, num illud carmen desipientis vi- 
deretur: quo recitato sententiis judicum est liberatus. 

Die lange Stelle, welche Eicero aus den Trachiniis überſetzt 25 
hat, jtehet lib. II. Tuseulanarum Quaestionum. 


— 
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Ajar. 
Erjter Aufzug. Erſter Auftritt. 

Minerva Wie ich Dich Schon oft, Sohn des Laerte3, dem 
Feinde den Bortheil abzujagen jchlau bemüht erblidet: jo erblide ich dich 30 
auch ist, hier unter den Schifszelten des Ajar, am äußerjten ihm anver- 
trauten Ende des Lagers. Du ſpäheſt, und fpüreft, und zähleſt, und 
mißeſt alle feine friichen Tritte, um zu wißen, ob er drinnen oder nicht 
drinnen ift. Wie wohl leitet dich gleichſam der untrügliche Geruch des 
lakoniſchen Windſpiels! Er ift wieder drinnen, der Mann! Schweiß 35 
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rinnt ihm von dem Antlige und Blut von den mördrifchen Händen. Was 
fieheft du noch jo fcharf nach diefer Thüre? Du darfit mir nur fagen, 
warum du dir diefe Mühe giebit, und du fannjt von mir alles erfahren. 
Ulyſſes. D Stimme Minervend, mir werthejte unter den Göt— 
5 tern! Denn nur allzumohl, ob du gleich unjichtbar bift, fenne ich deine 
Stimme, und mein Geilt ijt befannter mit ihr, als mit dem ehernen 
Klange der Tyrrhenifchen Trommete! Wie follteft du e3 nicht wißen, 
daß ich Diejes feindfeligen Mannes, des Ajax wegen, mich hier herum- 
treibe? Ihm, und feinem andern, juche ich auf die Spur zu fommen. 
10 Er hat uns dieſe Nacht eine That verübet, deren ich fein Menſch ver- 
muthet Hätte; wenn er fie anders verübet hat. Denn noch wißen wir 
nicht3 gewißes; wir vermuten e3 nur; und freywillig Habe ich mich 
jelbjt der weitern Nachforſchung unterzogen. Es findet fich alle unjer 
Beutevieh ſchändlich zugerichtet, und mit jamt den Hütern erwürget. Jeder— 
15 man glaubt ihm die Schuld beymeſſen zu dürfen; und eine Wache hat 
ausgejagt, fie Habe ihn ganz allein mit bfuttrieffendem Schwerde über 
das Feld Lauffen jehen. [nnddo salio. mEdov, To. terra solum, daher 
to nediov planities.]T Sogleich machte ich mich auf; [divow erumpo. 
prosilio.]! und die FZußtapfen, die ich hier erblide, beftärfen mich zum 
20 Theil, zum Theil verwirren fie mich; ich fan nicht begreiffen, weßen Fuß- 
tapfen es jind*. Aber du kömmſt! [&pirw advenio. von 7x0 venio.]! 
Und wie erwünjcht! Deiner leitenden Hand, der ich mich immer überließ, 
überlaß ich mich nod). 
Minerva. Das weis ich, Ulyffes. ch hielt dein Spähen ge- 
25 nehm, und ging dir fogleich entgegen. 
Ulyſſes. Gütigſte Göttin! So ift fie nicht vergebens, meine Mühe? 
Minerva. Er ijt der Thäter! Er it es! 
Ulyſſes. Und was hat ihn zu jo etwas Widerfinnigen vermögen 
fönnen ? 
30 Minerva. Der miüthende Zorn über die ihm abgejprochenen 
Waffen des Achilles. 


* dıa nv uavıav, jagt der Scholiafte jehr wohl, dvayvevrog naı Ent- 
zerapayuevn dh Bacıs yeyove rov Auavros. Der Gang eines Rajenden ift fo 
verwirrt, daß man aus feinen Tritten nicht Hug werden fan. [ragarıw. com- 

95 moveo. turbo. drıraparıo perturbo.]' 


’ (Die in edige Klammern eingefchluffenen Worte ftehen auf dem Rande der Hi.) 
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Ulyſſes. Aber die Heerde, warum fiel er über die her? 
Minerva. Er glaubte ſeine Hände mit eurem Blut zu färben. 
Ulyſſes. Und alſo galt es den Griechen? 

Minerva. Sie würden es auch empfunden haben, wenn ich nicht 
geweſen wäre. 

Ulyſſes. Welche Verwegenheit! Welche Tollkühnheit! 

Minerva. Es war Nacht; er war allein und ging als ein 
Meuchelmörder auf euch los. 

Ulyſſes. Wie weit, wie nahe Fam er denn jeinem Ziele? [ixve- 
oueı, venio. dpırv&ouaı pervenio.]! 10 
Minerva. Schon nahte er fich den Zelten beider Feldherren. 

Ulyffes. Und was hielt da feine** raſende Fauft ? 

Minerva. Ah! Ach jtörte ihm dieſe graufame Freude. Mit 
täufchenden Bildern füllte ich fein Auge, und wandte ihn gegen die ver- 
mijchten Heerden, gegen die Hüter des ſämmtlichen Beuteviehs. Welch 15 
ein Mebeln! Alles Hieb er um ſich in Stüden. Bald glaubte er, beide 
Atriden mit eigner Hand zu morden; bald gegen einen andern Heerführer 
zu withen. Denn ich reitzte den Wahnwitzigen, und ließ die graufanıfte 
der Erynnen gegen den Tobenden los. [Evrjxesos, 6 N) insanabilis von 
dxeoueı sano. döasog. non divisus von daiw divido. epulam prae- 20 
beo. dag per epulas.[?] dwegısog quod in partes secari non 
potest. dıaıg&w divido von dıg&w. capio. dösmigeros, individuus. 
öreVvW. ineito. instigo.]! 

** Oder wie andre Iefen, „jeine dürſtende Fauſt.“ 


ot 


K.? In der Naufifaa. 25 

Die Inſel der Phäacier, wo der Vater der Naufifaa König 
war, hieß Scheria (Homer. Odyss. €’. v. 34.) und joll das heutige 
Corfu feyn. 

Auf Antrieb der Minerva begab ich Naufifaa mit ihren Dienerin- 
nen? an das Ufer des Meeres, ihre Kleider zu wachen. Als das ge= 30 
ichehen, trocknete fie diefelben auf dem Ufer; unterdeßen badeten, falbten 
fie jich, und hielten Mahlzeit v. 99. 


" [Die in edige Klammern eingefchlojienen Worte ftehen auf dem Rande der Hi. * (Die folgenden 
Bemerkungen zum „Sopholles“ find auf Einzelblätter gefchrieben. Den Beginn eines neuen Mattes 
beute ich im Folgenden ftetS durch einen Strich an.) * Dienerin [verjchrieben Hf.) 
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Avrao ênet OıTov TagpFEV Öuwaı TE xaı dvrn, 
caeterum 6 otros frumentum, cibus duwn serva, d. dauaw, domo. 
Spauon rar 1’ de’ Enaılov, do zondeuva Bakovouı. 
capitis ligamentum; vitta. 
5 Tnoı! de Navoızaa Asvawievog hoxero woisng. 
pulchra ulnos cantus giebt der 
Überfeger das letzte Wort, allein woArn von veirw canto, heißt 
eben ſowohl auch saltatio ad cantum al3 cantus. 
Und v. 115 
10 SIpaıgav Ener” Edönpe wer’ dupınolov Baoılaıa ' 
dırro proiicio noiso verso 
Augınolov usv Auagre, Badeın 6° Eumeoe dıvn 
(vortex, gurges) 
Darüber fangen die Mägde an zu fchreyen, und Ulyffes erwacht. Nach 
15 einer furzen Überlegung fpringt er auf dem Gejchrey nachzugehen. 
Yauvav Önedvooero ÖLos Odvooevg 
Gebüfche, 6, 05. arbustum dvw und dvvw, subeo, ingredior. dro- 
dvow, onuaı subingredior 
Ex nvxwvng Ö° bins niogdov #Aace yeıgı maxeın 
20 jo viel als zvxvn materia, frutices x4aw frango nzaxds spis- 
sus, pinguis 
Dvilorv, &g 6voaıro? megı Xool under Pwrog 





dv traho, custodio zo undos, cura, za unden, 
ta dıöore. 

25 Bi 6’ iuev, oge Aewv ÖgEoITg0@0G, dAxı NEenondWg 

pro &3n pro levar. ire.® confisus 

‘05’ £&10° bouevog xaı dnuevog, Ev ÖE dr 600€ 

do pluo intus ei oculi 

Aaıerar : dvrag 6 Bovow Emsgxeran, 7) 6leocıw 
30 daıw comburo is ovibus 

He uer’ dygorsgag Eiapovg ' neieraı de & yasng, 

aut agrestiores cervos eum 


Mn/ov neıgnoovra xaı Es nvxıvov douov Eidev. 
zo unkov ovis tentantem 
35 Die Mägde erjchreden alle über ihn, und laufen davon. Die einzige 
Naufifaa bleibt jtehen, und er redet fie von weiten an. 
Suidas jagt unter Naufifaa, daß ihr Name fich zu ihrem Volke 


' [Diefer Vers mit den dazu gehörigen Erklärungen ift in der Hf. erſt nachträglich beigefügt) 
° ovoaıra [verjhrieben Hi.) ° (Hier folgt ein unlejerliches Wort) 
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und Lande jehr wohl geichidt; indem die Phäacier vavrızwraroı Övreg 
éßnenxcuov (xcuo uro, Errixaıiw aduro) raıg vavcı nıooav (pix) 700g 
dopaleıav. (securitatem. opyailo, opalua) 

Unter Spaıga merkt er an, Örı Tnv ung opaıgag Evgeow Ava- 
yallıs N Keoxvoaıa (Coreyraea) yoauuarızn, Navomzag ım AA- 
xıvoov Yvyargı dvanıdnaı. 

Athenäus lib. I. p. 14 hat noch den Zuſatz, den Suidas unter 
Anagallis! auch jelbjt hat,” Anagallis habe es gethan, &g molırıdı 
zeoıdouevn; eivi suae gratificari cupiens. Denn wie der homerijche 
Scholiajt jagt Iyeoıa? Exaleıro N vn00g rwv Dauaxwv, To de uE- 
a tavıa &rxAndn Kegxvoa (Coreyra). 

Ich jage im Tanze; und es war eigentlich das Balljpiel. Aber 
die Sphäriftif war ein Theil der Orcheitif, als welche alle körperliche 
Übungen unter fich begriff, wo die Bewegungen nach einer gewißen Eu- 
rythmie, nach dem Takte, gejchehen mußten. Die Phäacier überhaupt, 
waren in dem Balljpiele jehr gejchidt. Od. © 370. 


(Denn an fie Naufifaa) jollte ſich Ulyſſes]“ zu erſt wenden; fie 
jollte ihm den Weg zur? Gunst ihres Vaters bahnen. Sie kommen alfo, 
waschen ihr Geräth und trodnen es auf dem Ufer; und indem es trod- 
net, baden und jalben jie jich, und lagern fich zu eßen, und ftehen auf 
zu fpielen. Und was jpielten® fie? 

Ipaıon rau ı’ dp’ Enaubov, dno xondeuva Bakovonı, 
Tnoı öde Navoımaa Aevawlevog Noxero woinns(fl). 


(M)' Die Frau Dacier überjegt diefe Stelle: Le repas fini, elles quit- 
tent toutes leurs voiles et commencent à jouer toutes ensemble à la paume. 
Nausicaa se met ensuite à chanter. Sie höret alfo die Nauſikaa 
fingen, wo ich fie nur tanzen jehe. Sie hat aus der Acht gelaßen, daß woArn 
nicht bloß cantus, ſondern eben jo oft tripudium, saltatio Heißt; wegen des beiden 
gemeinjchaftlichen Takt. Hoxero woAnns heißt daher hier weiter nichts, als fie 
fing das Spielan. Ich finde daß Burette, in feiner Abhandlung von der 
Sphäriftif der Alten, (Memoires de Litterature des Inscriptions et b. 1. T. I. 
' Agallis [verfchrieben Hi.; nicht Suidas, fondern Athenäus fchreibt den Namen fo) * den Eui- 
das ... jelbft Hat. [nachträglich in der Hi. Hinzugefügt] 3 Eysoıa lverſchrieben Hi.) * (Der 
folgende Schluß des Abfchnittes K ift in zwei Handichriften erhalten, einem nur halb befchriebenen 
Doppelblatt und einem etwas jpäteren Einzelblatt, das dem folgenden Abdrud zu Grunde liegt, 
wie e3 auch Leſſing felbft bei dem von ihm zum Drud beförberten Sätzen als Vorlage benüßte. 


Die in eckige Klammern eingefchlojienen Anfangsworte fehlen in beiden Handjchriften.] ® zu ber 
Doppelblatt) ° ipielen (Doppelblatt " (Diefe Unmerkung fehlt im Doppelblatt 
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Sie ſchlagen Ball, und Nauſikaa ſelbſt macht den Anfang. Nun will 
Minerva, daß Ulyſſes erwache. Die Prinzeſſin wirft; der Ball 
nimt einen falſchen Flug; er fällt in einen tiefen Graben;! die Mägde 
ichreyen; und Ulyſſes erwadt. Er entjchließt fich Furz, auf das Ge— 
ihrey zu zu gehen.” Uber er ijt nadet, fplitternadet; und es war ein 
weibliches Geſchrey! Was thut der Mann, dem nie in der Noth ein 
weifer Rath gebrad) ? Ä 

Ex nung? Ö° öAng ntogdov xAaoe xeıgı naysım 

Dvilorv, @g ÖvVoaıTo reg Xo0l unden Pwrog. 

Bn ö° iuev, oge Aewv 6gE0LTE0@p0OS, dAxı nenordwg, 

O5’ Lo’ dousvog naı dmusvog, Ev ÖE ÖL 600€ 

Auıeran * dvrag Ö Bovow Enegxeran, N) Öiecoıw 

He us? dyoorsgag Eiapovs ' neileraı de & yagng, 

MnAwv neıgnoovse xaı Es nvnıwov Öouov 2ide. 
Welh ein Gemählde! Welch eine Vergleihung(gg)! So kömmt der 
nadte, fürchterliche Mann auf fie zu.* Die Mädchen ſchreyen und fliehen. 
Die einzige Naufifaa bleibt jtehen und erwartet ihn. u. f. w. — Aber 
was find das für Auftritte für ein Trauerjpiel? „Sophofles, fagt 
„die Fr. Dacier, Hatte aus diefem homerifchen Stoffe eine Tragödie 
„gemacht? Ich wünfchte, daß ung die Zeit diefes Stück aufbehalten 
„Hätte, damit wir jehen könnten, wie weit es die Kunſt mit einem jolchen 
„Stoffe bringen fan." (hh) Sch wäünſchte es gleichfalld. Aber würde 


p- 155) den nehmlichen Fehler macht. Denn er überfegt: pendant que la Prin- 
cesse de son cot& les animoit par son chant. 
(gg) vid. NB.* 
(hh)? In den Anmerkungen zu ihrer Ueberjegung: Sophocle avoit fait 
une Tragedie sur ce sujet d’Homere, qu’ il appelloit M/Avvreıas, et ou il 
representoit Nausicaa a ce jeu. Cette piece reussit fort. Je voudrois bien 
que le tems nous l’eut conservöe, afin que nous vissions ce que l’art pouvoit 
tirer d’un tel sujet. Die Avvrgsaı, oder Wäſcherinnen des Sophofles, 
werden von dem Pollux angeführt; und es ift allerdings aus diefem Titel zu 
ichließen, daß der Inhalt die Gefchichte der Naufiltaa geweſen, und e3 vielleicht 
Naufjilaa oder die Wäfchherinnen geheißen habe, dergleichen doppelte Titel 
bey den Alten nichts jeltenes find. Dem ohngeachtet würde die Fr. Dacier 
beßer gethan haben, e3 hier unter feinem gewöhnlichen Titel, Naufitaa, anzu— 
In eine tiefe Grube [Doppelblatt] ? Turz, und gehet auf das Gefchrey zu. [Doppelblatt) 
nrvxıvns [Doppelblatt] * [Auf dem Rande des Doppelblattes ift Hier von Leffing mit Not» 


ftift bemerkt} jo weit das Gedrudte.  * gemacht, die fehr wohl aufgenommen warb. [Doppelblatt) 
* (Diefe Anmerkung fehlt im Doppelblatt) 
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es wohl auch eine wirkliche Tragödie ſeyn? Ich glaube ſchwerlich; 
ſondern es würde, allem Anſehen nach, ein ſatyriſches Drama ſeyn. 
Ich kann zwar nicht ſagen, daß es als ein ſolches von den alten Schrift— 
ſtellern, die ſeiner gedenken, angeführt werde; aber der komiſch-tragiſche 
Inhalt iſt allzuſehr für meine Muthmaßung, von welcher ich finde, daß 
es auch die Muthmaßung des Caſaubonus geweſen ſey (ii). Die 
Odyſſee war überhaupt eine reiche Vorrathskammer für die ſatyriſchen 
Schauſpiele. Das einzige Stück, welches uns von dieſer Gattung übrig 
geblieben iſt, des Euripides Cyklops, iſt, wie bekannt, gleichfalls 
daraus entlehnet. Der Charakter des Ulyſſes ſelbſt machte ihn zu einer 
ſatyriſchen Perſon ſehr bequem. Ich ſetze das Weſen dieſes Drama als 
bekannt voraus,! von welchem wohl zu wünſchen wäre, daß es ein Genie 
auch unter? uns wiederheritellen wolle. Die Tragifomdödie war in 
diefer Abficht ein jehr mißlungner Verſuch. 
führen. Woher fie übrigens den Umftand Hat, daß es viel Beyfall gefun- 
dei, Tann ich nicht jagen. ch fürchte, es ijt cin bloßer Zuſatz ihrer gütigen Ber- 
muthung; den ich unterdeß eben jo wenig zu bejtreiten, al3 zu beftätigen Luft habe. 
(ii) Fabricius: (Bibl. Graec. T. I. p. 629)? Navoıxaa — — tota fuit 
Homerica et satyricis dramatibus annumeranda judice Casaubono. Ohne 
Bweifel in den Anmerkungen über den Athenäug;* dem in feinem Buche De 


Poesi Satyrica erwähnt er der Nauſikaa unter den fatyrijhen Stüden des 
Sophofles nidt. 


NB.’ 

(gg). Man erlaube mir über diefes Gleichniß, das ich für eines 
der Ichönften im Homer halte, eine Kleine Ausjchweifung. Es hat jeine 
Tadler gefunden; aber feine Vertheidiger jcheinen mir den rechten Punkt 
nicht getroffen zu haben. Man leſe nur, was Clarke in feiner Aus— 
gabe darüber anmerft. „Fuerunt qui Ulyssem hoc loco, viribus de- 
fectum, procellague pene enecatum, leoni fero parum apte com- 
parari crediderint. Eustathius vim similitudinis in eo consistere 
existimat, quod Ulysses puellis Nausicaae comitibus, haud minus 
Ich jeße voraus, daß meinen Lejern das Wejen dieſes Drama bekannt ift, [Doppelblatt] ® unter 
(icheint im Einzelblatt ausgeftrichen zu fein] ® p. 860) [Einzelblait] (Fabricius... p. 629) 
[fehlt im Doppelblatt] * Casaubono, fagt Fabricius in feinem Verzeichniße der verlohrnen 
Stüde des Sophoflles. Es muß fich diefes auf eine Stelle des Caſaubonus in feinen Uns 


merfungen über den Uthenäus; [Doppelbfatt; das Zeitwort „beziehen“ fehlt] * IDa® Leichen 
NB verweift auf das unmittelbar vorausgehende Blatt, vgl. oben ©. 270, 8. 25) 
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quam leo, terribilis apparuerit. Oz To» Oövoosa yvurov 6vra 
zaı ÖVongoOLToV ÖdLa Tovro Yarnvar uera BÄoovoorntog wei- 
Aovra raıg xogaıs, Acovrı nagaßallkeı, Eınwv „Bn ö’ iusv, &se Ae- 
av etc.“ Eıra Ösınvvs @g 6v mgos ınv ’Odvoosws dvögıav N 
rapaßoin, dida noog ımv! &uningw, Tv 85 dvrov dı yuvaınes 
enadov, Enayeı (ver. 137.) „Zueodaleog Ö’ dvınoı par) etc.“ Dna, 
Dacier leoni eum ideo comparari arbitratur, quia audito puel- 
larum strepitu, hominibusne mitibus an crudelibus occursurus esset 
ignarus, ex arbusto nudus animoque intrepido egrederetur. Mihi 
in eo potius consistere videtur comparationis vis, tum quod Ulysses 
mari humidus, totusque spuma foedatus, leoni agresti procellisque 
afflicto „Os? E10’ douevog zaı dänuevog,“ similis dicatur; tum quod 
necessitate coactus (v. 136) ex arbusto puellis timidis sese nec opi- 
nato ostenderit, ipsisque (uti observat Eustathius) fugam et ter- 
rorem haud minorem, quam leo ferus ovibus aut hinnulis imbe- 
eillibus, incusserit.* Recht gut; alle die verſchiednen Aehnlichkeiten, 
die Euftathius, Dacier, Clarke angeben, find angenfcheinlich: wird 
aber dadurch jene Unähnlichkeit gerettet, welche die Tadler zwifchen einem 
abgematteten, wehr und waffenlojfen Manne, und einem Löwen finden, 
der ſich auf feine Stärfe verläßt, dAxı nenodtwg? Es ift wahr, Ho— 
mer verliebt fich oft ein wenig in jeine Gleichniße, und mahlt fie nicht 
felten mit Zügen aus, die fich auf das Verglichene nicht anwenden laßen, 
und nur das Bild lebhafter und individueller zu machen dienen. Kann 
das aber der Fall hier jeyn? Mit nichten; denn wahre Unähnlichkeiten 
müßen dergleichen beyläuffige Züge nie erweden. ch erinnere mic) da- 
her mit Bergnügen einer Stelle des Themiſtius, der auch diefem Tertio 
der Vergleihung eine ganz vortreffliche Wendung zu geben gewußt hat. 
Er jagt nehmlich: allerdings ift der abgemattete, wehr und waffenloje 
Ulyſſes, auch ist noch ein Mann, der fich auf feine Stärfe verläßt; 
nur ijt die Stärfe eines Ulyſſes nicht die Fürperliche Stärfe eines 
Achilles, jondern beruhet in feiner Klugheit, in feiner Beredſamkeit; 
dDieje Hatte er in feinem Schiffbruche verlieren können; und auf dieſe ver- 
fies er fih. H de dian iv doa ö Aoyog, Öv dpelccdaı uovov 
ro Öaınovıov bvr EZI0yvoe ‘ xaroı Ta Xonuara yE dpelouevor, 
ra TAGS Pavs, Xu TOVS OTQATIwTaS, zaı vı) Aa ye Tov Xırava 


’ nv (fehlt HI.) 
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co reievraıov * Ev dig burn h Övvanıs 1 Odvooswg ' ın yovv 
dhan Enemorde, xaı Eresıvwv dnoAwiorov. Es ftehet dieſe Stelle 
zu Ende feines oorgentinov &ıs Dılocopıev, (Edit. Hardu. p. 309) 
und verdienet bey diefem Orte des Homers vor allen andern angezogen 
zu werden. 5 


L. Er madte in feiner Runft verſch. Neuerungen, 
deren zum Theil Arifioteles gedenft.) wolle Exaıvovgynoev 
&v os dywor. Es ift Hier nicht von den Verbeßerungen die Rede, 
durch die Soph. die Tragödie ſelbſt ihrem Wefen und ihrer Vollfommen- 
heit näher brachte, fondern blos von den Neuerungen und Bufäßen, die 10 
er in der Kunſt fie aufzuführen machte. Und die Gefchichte diefer Kunſt 
faßt Ariftoteles, in dem 4 Kapit. |. Dichtfunft, folgender Maßen kürzlich) 
zu jammen. Kar moilas ueraßolag ueraßalovoa N Teaywdın 
Enavoato, Enneı Eoxe ımv Eavıng Pvow. xaL TOTE TWV ÖNORQITWYV 
aindos 85 Evog L&ıg Övo mowrog Auoxviog Aiyaye, aaı Ta tov 15 
xooov hiarrwos, xaı Tov A0YyOv NOWTAYWVIENV TTAQEOKEVANGE ' 
rosis be Ha oRnvoyoapıav Soporins. Den beiten Commtentar über 
dieje Worte des Aristoteles giebt eine Stelle des Diogenes Laertius, wo er 
die Gejchichte der Weltweisheit mit der Gejchichte der Tragödie vergleicht: 
choneo ôe To nalaıov Ev tn TER«YWÖLE TTEOTEEOV uEv uovog 6 xogog 20 
dıedoauarıbev, dsegov de Meonız Eva Öbnorgıınv EEevgev Öneg Tov 
Ösıavanavsodaı Tov Xogov, aaı Öevregov Auoxvios, Tov öe TgIToV 
Zoporing xaı ovveningwoav nv To«ypÖaP * ÖVrwWg xl TNG 
pıloooguas x. 1.4. Der Berjtand von beiden Stellen ijt diefer: An- 
fangs war die Tragödie nichts als der Gefang verfchiedner Loblieder zu 25 
Ehren de3 Bacchus. Damit der Chor, welcher diefe Lieder fang, manch: 
mal ruhen und Athem jchöpfen Fünnte, fiel Theſpis darauf eine inter- 
effante Begebenheit dazwifchen von einem aus der Bande erzehlen oder 
vorstellen zu laßen. Aeſchylus verwandelte diefe Erzehlung und Vorſtel— 
fung die von einer einzigen Perſon geſchah, in ein ordentliches Geſpräch, 30 
indem er eine zweyte Perſon Hinzufügte, unter die ſich nunmehr die Ge- 
Ihichte vertheilte, obgleich nothwendig die eine mehr Antheil an der Hand- 
lung haben mufte, al3 die andre. Der Schauspieler, welcher die Rolle der 
Hauptperfon fpielte, hieß pwraywvıgng ; jo wie der andre devregaywvı- 
sn. Es war aber darum nicht nothivendig, daß dag ganze Drama nicht 35 

Leſſing, fämtlihe Schriften. XIV. 18 
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mehr als zwey Perſonen haben konnte; denn der Deuteragoniſte konnte 
derſelben gar wohl mehr als eine vorſtellen, wenn ſie nur nicht mit 
einander erſcheinen mußten. Aber mit einander zuſammen ſprachen in 
dem ganzen Drama deren nicht mehr als zwey. Endlich fand Sophokles, 

5 daß auch dieſes noch zu einförmig war; Er fügte alſo die dritte Perſon 
Hinzu, welche Touraywvısns hieß. 

Diefer Torray. ift alfo die erfte Neuerung, die dem Sophofles in 
der obigen Gtelle des Ariftoteles zugejchrieben wird. Es äußern 
ſich Hier verjchiedene Schwierigfeiten und Widerjprühe. Wir wollen zu 

10 erjt den Barneſius (im Leben des Euripides vor |. Ausgabe p. XXX VI.) 
hören: Nam licet Aeschylus in prineipio Promethei sui R o- 
bur et Vim et Prometheum et Vulcanum simul inducat, 
non ibi nisi duo tantum Personae loquuntur, hoc est Robur et 
Vuleanus, nec enim Prometheus loqui prius ineipit, quam 

15 caeteri illi, opere absoluto, abierint, et priori scenae finem fece- 
rint. Es wäre gut, wenn es feinen andern Auftritt von drey Perſonen 
bey dem Aeichylus gäbe al3 diefen. Allein, man höre den Dacier (in 
feiner Anmerkung über das 4. Kap. der Arift. Dichtf.) welcher ohne 
Zweifel den Aeſchylus beßer gelefen Hatte. 

20 Ce qu’ Aristote dit iey, que Sophocle ete.! 

Das läßt fich Hören. (f. die Anmerkung, worauf ſich diefe Berech- 
nung gründet.) Dem ohngeachtet wollte ich lieber feinen erjten Grund 
annehmen, nehmlich, daß Sophofles deswegen der Erfinder des dritten 
Schaufpielerd genannt werde, weil er fich deßen in allen Stüden bedienet, 

25 was bey dem Aeichylus nur ein feltener Fall war. 

Denn e3 muß jchon bey den Alten felbjt ftreitig gewefen feyn, ob 
man Ddiefe Erfindung dem Aeſchylus oder Sophofles zufchreiben folle. 
Ein altes Leben de3 erftern, welches NRobortellus feiner Ausgabe vorge- 
jeßt hat, jagt ausdrüdlih: To» Too» Önoxg. x. Ja noch mehr, Ari- 

30 jtoteles ſelbſt, muß fi) an einer andern Stelle für den Aeſchylus hierinn 
erffärt haben, welches au3 der Stelle des Themiftius? zu erfehen ift. 

Sa er Hat jchon einen Begrif von einem dritten Schaufpieler ge- 
habt, fiehe die Stelle des Pollux p. 414. 


» (Das weitere Citat (vgl. oben Bd. VIII, ©. 352 f.) fehlt in der Hſ.; doch iſt etwas Raum frei 
gelafien, um es nachzuholen] ? (Bon fremder Hand ift hiezu unter dem Texte beigefügt:) * ©. 
Beil. +r [Diejes letzte Zeichen ift denn auch den Worten des folgenden Einzelblattes vorgejegt] 
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Themistius in feiner Rede öneg tov Aeyew, N wg TQ Qı- 
A0oopp Aenreov. Er will beweijen, daß nicht alle Neuerungen zu ver- 
werffen find, weil alle Künfte und Wißenfchaften nach und nach erfunden 
worden; und nimt unter andern auch ein Beyfpiel von der Tragödie 
(Edit. Harduin. p. 316.) 

Alla xaı h 0EuPNn Toaypöıa uera naong Öuov ıng OHEvNg, 
xcu TOVv X0g0vV, xaı Ta» Önoxgiwv, nageAnivdev Es To Feargov ° 
xaı bv magexouev! Agısoreleı Ötı To uev nowrov 6 Xogog E&ıoıwv 
Ndev L&ıg Tovg Yeovg ' Qeonıs de noonoyor TE xaı Önoıw EFevgev ' 
Awoxviog de TeıTov Önongınv naı Öngıßavrag . ra be nAcıw ToV- 
twv Doponleog dnniavoauev xaı Evgınıdov. 


Burette in ſ. Anmerfungen über den Plutarch von der Muſik (Me- 
moires? de Litt. de l’Acad. des Insc. et b. L. T. X. p. 222) redet 
von den Dlympifchen Spielen. Quant & ces jeux, ou l’on proposoit 
des prix de Poesie et de Musique, l’une n’allant gu£res sans l’autre; 
il y en avoit chez les Grecs un assez grand nombre. Premi£re- 
ment, les quatre grands® jeux de la Grece y estoient compris. 
Cl&eomene, le Rhapsode, selon Athönde, chanta aux jeux Olym- 
piques, le Poeme d’Empedocle, intitule les Expiations, et le 
chanta par memoire. Neron y disputa le prix de Musique et de 
Poesie, et fut déclaré vainqueur, comme le t&moignent Philostrate 
et Suetone, lequel s’en explique en ces termes: Olympiae quoque 
praeter consuetudinem Musicum Agona commisit. Cet Historien 
observa, comme l’on voit, que ce fut contre la coutume. Mais 
le passage d’Athönee fait foi que ce n’est pas la seule occasion, 
ou l’on y ait derog&: outre que, suivant la remarque de Pau- 
sanias, il y avoit pres d’Olympie un Gymnase appele La- 
lichmion, ouvert a tous ceux qui vouloient s’exercer à l’en- 
vi dans les combats d’esprit ou litteraires de toute espece, et 
d’ou apparemment* ceux de la Poesie musicale n’estoient point 
exclus. 


ı nagexwuev [verichrieben Hi.) ° Memoire [$9j.) ° grand [Hj.] * apparement 
lverſchrieben HT.) 
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M.! Bon den Tetralogien. 

Daß nach dem Sophofles mit Tetralogien gegen Tetralogien ge- 

ftritten worden. 
Sobald als man meine Meinung annimt, laßen fich viel Dinge 
5 vergleichen, die man font wohl unverglichen lagen muß. 8. E. Euripides 
foll nach dem Barro fünfmal, nah dem A. Gellius funfzmal? den Preis 
gewonnen haben. Da ijt fein Widerjpruch. Varro meint fünf Trilogien, 
und U. Gellius zehlt die Stüde diefer Trilogien. S. Bayle Euripides (1). 


Der Scholiaft über die Fröfche des Ariftoph. 3. 67. Ovrw de 

10 zaı dı Ardaozakıcı pegovoı, televınoavrog Evgınıdov, Tov Dıov 
dvrov Ösdıdayevar Öuwvvuwg Ev dseı Ipıyeveıav ınv Ev Avkıdı, 
Airuawva, Barxas. Das war ohne Zweifel eine Trilogie, oder viel- 
mehr eine Tetralogie, und das Satyrijche Stüd ift nur hier weggelaßen. 


Philokles, von welchem Suidas fagt, daß er nad) dem Euri- 
15 pides* gelebt habe, von diefem eitirt der Scholiaft des Ariftophanes eine 
Tetralogie Ev Ilovotoviôt ın rergakoyıg. 
* zoıg xoovoıs wera Evgınıönv. Wie ftimmt aber diejes damit ein, was 
Nriftides jagt, daß er den Preis gegen den Sophokles geivonnen. Nachzuſehen. 


Ferner die Tetrafogien des Xenokles und Curipides Aelianus 
20 lib. IL 8. 


Die Tetralogien des Plato. Aelianus lib. II. 30. 


Nun die Tetralogien, die wider meine Meinung find. 
1. Die Tetralogia Orestia. deren Ariſtophanes Fröfche 1155 ge- 
denft. Allein der Anonymus in der Descript. Olymp. fagt daß dieſe 
25 Tetralogie in dem 2ten Jahre der 80 Olympia den erjten Preis er- 
halten. Damal3 aber war Aeſchylus fchon tod und es war eine bon 
den Stüden, die nach feinem Tode auf das Theater gebracht werden 
durften. Der Scholiaft jagt von dem Agamemnon, welches das erſte 
Stück in diefer Tetralogie ift das nehmliche. Aber wie kann Fabricius 
30 jagen: atque inde Scaliger in Descriptione graeca Olymp. Hat 
denn Scaliger diefe Defeription gemacht? 
Diefe Tetralogie ift mir aljo nicht zu wieder wohl aber die zweyte. 
IIn ber Sf. aus L verbefjert) 2 (fo abgekürzt für] funfzehnmat 
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2. Von welcher der Anonymus unter der 76 Olymp. 4. fagt: 
Aroxvilog tgaypdog Evına Dive, Ileooaıs, I’iavap ITorvisı,! 
Ilooun3eı. 


O. 

Von Anäa, wider welche der Kriegszug geweſen. 5 

Avaıa — £sı de Kaoıas, quixuou Vouov. xenintaı dno 
Avauas Auabovog, Exsı rapeıong. — To Edviınov, Avauog. 

Abr. Berkelius: Nisi Stephani verba essent clariora quam 
Thucydidis, fluetuandum nobis foret, an Cariae an vero Samo 
haec civitas esset attribuenda: ejus verba libr. IV. ita sunt con- 10 
stituenda, ut sensum ex iis elicias: Kaı Edoxeı dvroıg Öeıvov Eiwaı, 
un Bong 1a Ev Ava Enı ın Sau yernıaı, Evda di pevyovreg 
twv Sauıwv xaragsavres. Valla haec transtulit, quasi ’dvaıe in 
Samo esset sita, cum debuisset vertere: apud vel juxta Samum: 
nam sic Graeei dieunt &rı tw noraup et Emı raıg Yvoaıc. 15 

Sauos, jagt Stephanus: Enıpavns noog ın Kagıa vn00g5. 

Strabo, wo er in feinem 14tu Buche von der Inſel Samos 
redet; p. 946 der Almeloveenfchen Ausgabe: 

Admvaroı ôhf n00TE009 uev meurpavres soaınyov Ilegıxdeu, 
zaı ovv dvrw Iopoxrlea Tov nomınv, mohlogxıa Karwg bLEed+NRav 20 
daneıdovvrag Tovg Dauıovg (rebellantes Samios obsidione gravi 
adflixerunt.) Ösegov de za xAmgovxovs Enreupav toioxıkovg,? 
EE Eavıov, @v Iv aaı Neoxing 6 ’Enıxovgov Tov PIAo0opov aTne. 

vid. Diod. Siculum in actis anni tertii Olymp. 84. et Thu- 
eyd. lib. I. cap. 8. 25 

Diod. lib. XVII? 

{P) 

Der Scholiaft des Ariftophanes Erg. 696. 

Orı Enı moIp dygawpe a nein. xaı yag Sıuwviöng doxei 
rowrog ouıngoloyıav Eıosveyasıv Es Ta ETuara, xaı yonıpaı do- 30 
na wodov. tovro de xaı Ilıwöagos pnow divirrousvog (dıvıo- 
oouaı obscure significo von dıvog apologus). Nun folgt die Stelle 
aus dem Pindarus Isth. 6. zu Anfange, die aber zum Theile ganz anders 


' Horveı, (Hi) * ouoyıdıovs, 91.) * [Das Eitat ſcheint unrichtig zu fein) 
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geleſen wird als beym Pindar. To uev os negı Twv xıBwrwv (Ki- 
Bwros, A, ov. arca, cista, die grüne[?] Kiepe) zov Iuuwvıdov Ae- 
youEvov 1. 
Allws. V Ziuwniöng dıeßeßinto Emmi pilagyvorg ' xaı Tov 
5 Sopoxiea Övv dia pılapyvorav Eoızevaı vo Zıuwviön. Acyeras 
de örı Ex ung soarsnyıas ıng &v Faup Hoyvoıoaro. 
xagıevrwg (lepide, festive) de navv dvrp Aoyp dısovge (ovod 
traho dıaovow lacero) zovg B' iaußonowwvs' xaı ueurnraı Örı 
ouıxookloyoı * 6FEv! 6 Kevoparns xıußına dvrov 7Tg000YogEVvEL ' 
10 unnore ôe &ödoneı? Zopoxring TEgL TovVG uIOFovg xaı Tag VEuEDEIG 
(jollte e3 nicht vielmehr heißen veunosız von veuw tribuo?) Öwe more 
pıÄloTıuoTegog yEyovevaı. 
Florens Christianus in f. Anmerkungen über diefe Komödie: 
De Sophoclis avaritia non adeo res certa, cum postulatus olim a 
15 suis fuerit male administratae rei familiaris. Tamen ferunt ex 
Praetura, quam cum imperio in Samo gessit, grandem eum pe- 
cuniam conflasse. Unde Xenophanes vocavit eum xıußıxa. Est 
enim xıußı$ 6 Amav wingoloyog negL Ta xonuara. Origo dno 
Twv xıußıwv, quae sunt opnzıaı? vel ueilıcoıw ab apibus, quas 
20 parcas recte Virgilius vocat. — Apud Athenaeum quoque Cha- 
macleon Simonidem vocavit zıußıza et dıoxooxegön. Miror autem 
Aristophanis inconstantiam, qui maximum et prudentissimum poe- 
tam et Theatri Scenici principem ita perstringat et vellicet, quem 
opere maximo laudavit in Nebulis. Sane temperare sibi debuit 
25 ab hac scabie, praesertim cum tantus olim fuerit ei honos habitus 
vel ab hostibus, ut cum bello Siculo multi captivi essent Atheni- 
enses, plerisque tamen parsum fuerit propter communicatas ipsis 
Sophocleas fabulas. Sed prisca Comoedia Satyra fuit tota, et 
quod diximus antea, xaxzwg Aeyeır Artıxov £&sı welı. Nec amicis 
30 quidem parcebant comici. 
Wider diefe Stelle ift verfchiednes zu erinnern. Erftlich in Ne- 
bulis. Da3 glaube ich nicht. Zweytens, waren e3 die Verſe des 
Euripides, welche den gefangnen Athenienfern jo gute Dienfte leijteten. 


 ddev lverſchrieben Hi.) * Edoxe [verichrieben Hi.) * apınıaa [Hf.] 
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X. Daß allerdings Plato den Vers TZopor Tuvgavvoı deswegen 
dem Euripide beygelegt, weil er geglaubt Hat alle fchöne Sprüchelchen 
müßten in ihm ftehen, werde ich unten in KR wahrfcheinfich genug zeigen. 

Die Stelle von der Einheit Gottes fteht nicht allein beym Eufebius, 
jondern auch beym Clemens Alexandrinus Aoyp noorgentxp 
noog Eilnvas p. m, 26. Allein etwas verändert: 

Eıs taıg dimdewıocıw dis Esım Qeog 
‘Os Övoavov 1’ Erevße, xaı yaıav uaxonv, 
JIovrov Te xagonov Öröua, adveuov Bag ' 
Oynroı ôe, movAvxegdig nÄavwuevoi 
Tögvoausoda nuarwv nagapuynv 
Gzwv ayaluar Ex Adıyav h Eviwv 1 Xalxcewv 
H xovoorevarwv, N Eleparıırwv TVmMovgG ' 
Bvoias TE TOVTOIS XL KEVAG NaPNyvgeig 
Neuovres ' Övrwg Evosßew vowdbouer. 
Clemens jagt dazu: Övrwor uev, Non xaı napaxexıvdvvevusvog Ent 
ns onnvns, ınv dAndeıav Toıs Hearaıg Tapeıonyayer. 

a Justino quoque citatur p. 19. sed verbis aliquantum vari- 

antibus. Syllburgus. 


AA. Ich werffe von ohngefehr den zweyten Band von Zwingers 
Theatro Vitae humanae auf, und auf einmal werde ich meinen So— 
phokles unter den Selbjtmördern gewahr*; und zwar unter denen, die 
es aus Furcht vor der Schande geworden. ch erftaunte; denn ich hatte 
mir gejchmeichelt, daß nicht Leicht ein Lebensumjtand ‚von diefem Dichter 
ſeyn müfte, dem ich nicht nachgefpürt, den ich nicht ertvogen hätte. Die 
Art ſeines Todes wird verichieden erzehlt; das ift wahr. Aber fo, wer 
in der Welt Hat fie jemals jo erzehlt? Valerius Marimus, ver- 
fihert Zwinger. Balerius Marimus? Und was jagt denn diejer? 
Sophocles ultimae jam senectutis, cum in certamen tragoediam di-. 
misisset — Ganz recht, das find des Valerius Worte; ich erinnere 
mich ihrer an dem dimisisset, wofür die neuern elenden Ausgaben de- 
disset fejen** — Aber weiter — aneipiti sententiarum eventu diu 
sollieitus, aliquando tamen una sententia vietor, causam mortis 


* Vol. II. libr. 7 p. 459. 
** die Minelliiche 3. €. 
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gladium habuit — Gladium habuit? Nimmermehr; gaudium 
habuit Heißt e8 bey dem Valerius. Er ftarb vor Freude, daß 
er endlich dennoch, obſchon nur durch Eine überwiegende Stimme, die 
Krone davon getragen. Nun ſehe man, was für Lügen aus einem 
5 Drudfehler entfpringen können! Und aus einem gleichwohl jo hand— 
greifflihen! Doch muß ich auch diejes zu Zwingers Entjchuldigung 
anführen, daß ihn diefer Drudfehler fchwerlich jo weit irre geführt haben 
würde, wenn ihn nicht ein andrer vorhergehender fchon von dem Wege 
abgebracht Hätte. Anſtatt aliquando tamen una sententia victor, 
10 Vießt er nehmlich aliquanto tamen 2c.; und hat allem Anſehen nad) ali- 
quanto zu vietor gezogen, als wenn ſich Sophofles darüber gefränft 
hätte, da er nur aliquanto victor, nur ein Flein wenig Sieger, nehm- 
lich nur duch den Beyfall einer einzigen Stimme, gewejfen wäre. — — 
Sollte übrigens hier nicht anftatt aliquando tamen lieber zu leſen feyn, 
15 aliquando tandem? | 


FF. Bon den Göttern vorzüglich geliebt. 

In der Schubrede des Apollonius an den Kayſer Domitianus. 
Endlich fümmt der Philofoph auch auf den Punkt, daß man es zu einem 
Stüde feiner Anklage gemacht, daß er die Stadt Epheſus von der Peſt 

20 befreyet Habe. Er leugnet es nicht. Er jagt nur, daß Ephefus eine 
Stadt fey, die dergleihen Wohlthat gar wohl verdienet habe. Tiıg dv 
copog, fährt er fort, ErAıneıw co doxeı Tov Üneg nolewg ToLav- 
ıns dyava; E&vdvundsıs wev Anuongırov EAevdsgwoavra Aoıuov 
note Aßöngırag‘ Evvonoas de Iopoxien vov Admvaıov, Ög Ae- 

25 yeraı naı dveuovg Heidaı ınsg @gag Öneonvevoavras. (deiyo 
mulceo, @eAyives, praestigiatores, venefici) 

Sollte man nicht glauben, er habe Wunder gethan? Ich hätte des 
Appollonius Erklärung davon wißen mögen. Denn fo gut er e3 natür- 
licher Weife zu erklären gewußt Hat, wie er die Pet zu Ephefus vorher 

30 wißen fünnen, ohne ein yons, nrog incantator, zu feyn, eben jo würde 
er auch vielleicht die Befänftigung der Winde zu erklären gewußt haben. 
Und Schade, daß das Kunftjtüd, das Apollonius gehabt Hat, die Peft 
vorher zu empfinden, verloren gegangen ift. 


Sophokles (Philostr. de Vita Apollonii Jib, VIII. ec. 7. 8 8.) 
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gehört nach dem Wpollonius mit unter die Philofophen, Wunderthäter, 
weil er die ftürmenden Winde zu befänftigen gewujt: ög Aeyeraı xaı 
dveuovg Yeidaı, ung w@gag bnegnvevoavrag! qui ultra tempus con- 
veniens saeviebant, oder wie Olearius will gelefen wiffen? ung xwoas, 
illa regione saevientes. 5 

Wer follte ſolche Wunder einem Dichter zutrauen? Ach kann das 
Räthjel löſen. Man erinnere fich nehmlich, daß Sophofles Päane ver- 
fertigt, und erinnere fich nur, wie diefes die Gejänge, einer diefer vier 
Gejänge, wovon Eustathius in libr. & Iliad. v. 473 jagt &sı de Ilau- 
wv? Duvos tig &ıg Anollwva, 6v uovov Enı mavosı Aoıuov, @g 10 
dori, ddouevos, dAda xaı Enı navosı moAeuov &G £v Toıg ÖgEgov 
pyarnossaı rag’ dvrw TY nommen, moAlaxız ÖE Xaı T000004WUEVOV 
tıvog Öeıwov Köouevog. Est autem Paeeon hymnus quidam in lau- 
dem Apollinis qui non solum sedandae pestilentiae causa, vt nunc, 
caneretur; verum etiam ad restinguendum bellum, vt infra apud 15 
ipsum Poetam videbitur, saepe etiam imminente aliquo malo 
caneretur. 

Da aljo der Päan bey allem einbrechenden gemeinen Elende ge- 
fungen ward, was läßt fich leichter annehmen, al3 daß er bey dem da- 
mal3 wütenden* wird feyn gefungen worden; daß Sophofles diefen Päan 20 
gemacht, daß die Stürme darauf nachgelaffen, und man dem Dichter aljo 
diefe jchleinige Wirkung und Erhörung beygemeffen. 

JJ. Bon jeinen Söhnen. 

1. Jophon. Siehe den Artikel des Spidas. 

Clemens Alexandrinus Stromatum lib. 1.* wo er zeigen will, 25 
daß auch die Griechen zovg megı ÖTiovv noÄvngayuovas, vopovgç 
aua xaı Sopisas ragwvvung zerAnnaor‘ führt unter andern auch 
die Autorität de3 Iophon ar: 

Jopwv Te önowg Ö xwunog Ev AvAwöoıg oarvgorg, Ent 
daypöwv naı dAAwv rıvav Aeysı" — xaı yag &iveinkvdev noA- 30 
Aov oopıswv ÖxÄos 2EngTNUEVoS. 

* Ed. Danielis Heinsii Lugd. Bat. 1616. p. 205.° 








ı dnenvevoovrag [verjhrieben Hi.) "will gelefen wollen [verfchrieben Hf.] 5 Harjov 
Euſtathius)] * (Da3 Hauptwort „Sturme“ oder „Sturmwinde“ fehlt in der Hſ.; doch ift dafür 
ein leerer Raum gelafien) * [Die Anmerkung ift auf dem Rand der Hf. beigefügt] 
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Dieſes Satyriſche Schauſpiel nennt Svidas nicht mit. Er wird 
aber offenbar falſch hier zwuıxog genennt. Die Komödienſchreiber machten 
feine jatyrifchen Stüde. S. Iophon bey dem Fabricius unter den Not. 
Comicorum deperd. 
5 2. Sophofles der jüngere. 
Diejen citirt Clemens Alexandrinus, Äoyg nooTgert. p. m. 14. 
Und fagt von ihm daß er und Batrofles Thurius, den Caftor und Pol- 
Lug für Menjchen und für fterbfich ausgegeben IIargoxAng 6 Oovgıos, zaı 
Sopoxrins ôß vewregog Ev roıwı roaypdımız 2. Dieſe Worte über- 
10 feßt Gratianus Hervetus (p. 30. die Überfegung ift zu Paris 1590 
herausgefommen) bloß: Patrocles Thurius et junior Sophocles scri- 
bunt. Auch diefe, von dem Heinfius verbeßerte und durchgefehene Über- 
jegung läßt die Worte &v zgıcı Tgaywöınız aus. 
Sch glaube e3 bedeutet hier jo viel als Trilogie. 


15 KK. Mag vielleicht triftigere Urfachen gehabt haben. 
Er mag vielleicht in ſ. Alter noch ein wenig Tiederlich gewejen 
jeyn. Siehe Athenäus. 
Und doch, wie reimt fich die Probeftellung des Sophofles bey dem 
Plato dazu? Diefe Hat auch Bhiloftrat in dem Leben des Apollonius 
20 wiederhohlt. lib. I. cap. X. Er fagt von dem Weltweiſen, daß er ſich 
der Liebe ganz und gar zu enthalten vorgenommen, Önmsgßaikouevog 
zaı ro rov Sopoxkeovg ' 6 uev yag Tov Avııwvra &pn, au dygı- 
ov Ödeonornv dnropvysıw, EiAYwv Eıs ynoas. (Avcoa. rabies. Avr- 
Tao in rabiem actus fero). 


25 LL. Auch andre Schriften. 
PBäane. 

1. Auf den Aesculapius. Philost. in vita Apollonii lib. III cap. 5. 
Apollonius ift bey dem Gottesdienfte der Weifen in Indien gegenwärtig. 
öı de, do» Dönv, Ömoiog 6 nauav 6 rov Iopoxkeovs, 6v Adn- 

30 vnoı ıp AoxAnnıy döovow,. 

Sollte man alfo nicht fagen, daß er noch zu den Zeiten des Phi— 
(oftratus und Apollonius gefungen worden. 

Sn dem Gemählde, welches der jüngere Philoftrat von dem 
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Sophoffes gemacht Hat, wird auch darauf alludiret, desgleichen darauf, 
daß Aesculapius bey ihm eingefehrt. 


(MM.) Von den Urtheilen der Alten. 
1. Die vorzüglihe Erwehnung vom Birgit. 

Es jey deswegen gejchehen, jagt Sabinus und Barnefiug, 
weil der Name Euripides nicht jo gut in den Herameter gegangen. Aber 
diefe Leute müßen nicht haben fcandiren können. Es kommen in der 
Anthologie mehr als ſechs Epigrammata vor, in Herametern und Pen— 
tametern, in welchen allen der Name Euripides it. Und warum nicht? 

Coelius Rhodiginus libr. XXIV. cap. 10. 

Postremo adnotatu non indignum, Euripidem penultima pro- 
nuntiari producta Sidonio Apollinari illo phalaetio 

Orchestram quatit alter Euripidis.! 
Apud Ionem quoque id ipsum invenias, 
Xaıpe uehaunenlorg Evginiön Ev yvaloıcım. 
Sunt qui corripiant tum Graece tum Latine, ut in eo: 
Nulla aetate tua Euripides monumenta peribunt. 
NB. In dem Verſe des Jons ift penultima furz. Und antepenultima 
ift Yang. Und jo in allen übrigen Sinnfchriften der Anthologie. 

Sogar der Vers Sola Sophocleo fünnte eben fogut heißen Sola 
Euripideo. 

Sie ind alle vor dem Verſe des Sidonius Apollinari3 verfertiget 
worden; denn nach diefem heißt es Eüripides, welches freylich in feinen 
Herameter geht. 


(NN.) Wider den Zunamen der Süffe. 

Muretus Lect. Var. lib. I. cap. XV. 

Inter ea quae duram atque insuavem orationis compositio- 
nem efficiunt vix quicquam est, quod magis reprehendatur & di- 
cendi magistris quam crebra et continuata ejusdem literae repe- 
titio. Itaque in Virgilio, casus Cassandra canebat: in Te- 
rentio, tantam, tam improvisam, et consilia consequi 
consimilia: in Cicerone, statua tua stabat et invisae 
visae, et in Coeliana unguam quanquam, ejusdemque modi 
ı Euripides. (91) 
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alia in aliis primae classis auctoribus notantur. Sed enim quae 
duo ejus rei exempla in duobus optimis ac praestantissimis poetis 
reperi, ea (ita insignia visa sunt) hoc loco proponenda esse duxi. 
Eorum unum Euripidis est, apud quem Medea cum Jasoni ex- 
5 probraret, illum sua opera servatum esse, ita loquitur 
Eowoa 0° wg loaoıw EiAnvov 5001 
Tavrov ovvsıoeßnoav Apywor! onapoc. 
Quorum versuum in priore, crebra illa repetitio literae o, locum 
etiam comicis jocis ac salibus dedit. Siquidem Plato comicus, et 
10 Eubulus ejusdem homo artificii, Euripidem ea de causa urbanis- 
sime tetigisse traduntur. Alterum Sophoclis, et quidem ea in 
fabula, quae quasi regnum possidere inter tragoedias dieitur. Ibi 
enim Oedipus cum Tiresia jurgans, eique et aurium et mentis et 
oculorum caeeitatem objiciens, hoc eum versu indignabundus 
15 incessit 
Tvplog va rto, Tov TE vovv, Ta T' Öuuar £&ı? 
ubi cum saepius etiam inculcaverit literam z, quam ille alter lit- 
teram o, tamen Euripides dicacium aculeos expertus est: Sopho- 
cles a nemine, quod sciam, notatus. Sophoclei non dissimilis est 
20 Ennianus ille, me puero, decantatus in scholis 
O Tite tute Tati tibi tanta tyranne tulisti. 
Neque valde ab eo abludit Homericum illud, 
Mnöe ysgovra zaxov neraxwuevov. (neque senem vexes 
vexatum) 


25 Phrynichus Arabius in feinen Büchern Iopısıung nage- 
oxevng (wovon bey dem Photius ein Auszug p. 324. Ed. Andr. 
Schotti 16583.) nennet den Aeſchyſus To» ueyalopwvorarov, den So— 
phokles Tov yAvxvv,? und den Euripides Tov avoopov. 


00. Bon den Diebftählen des Sophofles, von welchen Philoftratus 
30 Alerandrinus ein ganzes Buch gejchrieben haben foll. 

Ich weis nicht, was ich von dem Inhalte diefes Buchs denken joll. 

Ohne Zweifel aber wird er ihn nicht beßer bewiejen haben, als 


: Aoyav [verfchrieben Hi.) * za 7’ Önuare 7’ Eu lverſchrieben Hf) ı zov yAv- 
nv, [ÖI.] 
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Clemens Alexandrinus uns ähnliche Diebſtähle, deren ſich die Griechen 
gegen einander ſchuldig gemacht haben ſollen. 

Clemens will in dem ſechſten Buche feiner Stromaton! beweiſen; 
daß die Griechen viele Wahrheiten aus den Büchern der Offenbahrung 
geftohlen haben. 5 

In dieſer Abficht fucht er vorläuffig zu beweifen, daß die Griechen 
überhaupt zu gelehrten Diebftählen jehr geneigt geweſen, und fich unter 
einander jelbjt beftohlen haben. 

Dege uagrvgags ıng #ÄAonng dvrovg Xad” davıwv TaQasn- 
owuev Tovg "Eiinvas. 10 

Was wunder alfo, fehrt er fort, da fie fich jelbft bejtehlen daß auch 
wir von ihnen nicht unbeftohlen geblieben find? 

Er führet hierauf verjchiedene Dichter und Schriftiteller an, die zu 
verfchiedenen Zeiten gelebt haben, und bringt Stellen aus ihnen bey, die 
jo ziemlich einerley Gedanken oder einerley Gleichniß, zum Theil mit 
einerley Worten enthalten. Als aus dem Orpheus, Mufäus, Homerus; 
aus dem Homer, Archilochug und Euripides; aus dem Aeichylus, Euri- 
pides und Menander. 

Und endlich fagt er, daß das nehmliche auch von jolchen VBerfaßern 
zu beweifen jeye, welche zu einer Zeit gelebt hätten, und Nebenbuhler 
um einerley Ruhm gewejen wären. Aaßoıs Ö’ dv &u nagalindlov 
ng xÄAonng Ta xwpıa ax TWV OVVARUAOAvTWwv (drum. cuspis, 
vigor aetatis. hine dxualow, et ovvaxualw vigeo et simul vigeo) 
zaı dvraywvıcauevov OYIOL, TA TOLLVTE. 

Und num führt er verfchiedne ähnliche Stellen aus dem Sophoffes 25 
und Euripides an, um zu beweifen, daß diefe einander bejtohlen haben. 

Allein e3 find alles Stellen, welche ſolche Gedanken enthalten, die 
ganz gewiß weder der eine noch der andre damals zuerft gehabt haben. 
E3 find allgemeine Wahrheiten, auf die zwey Dichter, die nie von ein- 
ander etwas gehört haben, nothivendig fallen müßen. 8. €. 30 

Euripides jagt im Oreſt: 

’Q gılov Önvov Yeiynroov, Errixovgog vooowv. 
deiyo. mulceo. 


Enınovgog auxiliator. von %0v_Eog juvenis, quem decet zoıg 
noÄsuovoı Bondeıv. 35 


m 


5 


1) 
oO 


’ feines Stromatons [anfheinenb Hf.] 
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Und Sophofles; in der Eriphile: 
Aneiy Exsıvng Önvov Imtoov vooov. 
Sie fagen beide, daß der Schlaf ein wohlthätiger Arzt für mehrerley 
Übel ſey; ergo haben fie einander ausgefchrieben. Ferner. 
5 Euripides jagt &v Kruuevo: 
Top yap novovvr aaı Qeos ovAdlaußanreı. 
Und Sophofles 2» Mivy 
Ovx £sı ToIS um bEWwoı Ovuuayxog TUXN. 
Wenn einer von dem andern diefe Stellen hätte entlehnen müßen, jo hätte 
10 man, dem der fie entlehnt, zuruffen können, was man dem allerunmißen- 
ften zurief Ne Aesopum quidem legisti. Denn Aeſopus hat ſchon ein 
Mährchen, welches dieje Lehre einjchärft. 
Euripides im Alerander : 
Xoovog öde Öeıdeı" & TEXUNgW nadwv 
15 H xongov övra yrwoouaı 08, 1) KaXov. 
Und Sophoffes im Hipponus 
IIoos tavıa xgvnte undev" @s 6 navd Öowv 
Keı navı” dxovav,! navı dvanıvoosı X00v0g. 


rıv00w. plico, in rugas et sinus contextu. 
20 dvanıvoow expando. 


Beide jagen, die Zeit bringt alles au dag Licht. Ergo hat einer 

den andern ausgejchrieben. 
Unterdeßen kann man aus diejen Stellen, die vielleicht Clemens dem 
Sophiften Hippias, den er bald darauf, als einen? der von ähnlicher Ma— 
25 terie gejchrieben, abgeborget Hat, jo viel jchließen, daß die befannte Zeile 

Z0op0L TVEAVVOL TWV IOPWV OVVOVOLR 

ſchwerlich bey dem Euripides jowohl als bey dem Sophokles gejtanden. 
Dieje hätte einer dem andern nothwendig müßen geftohlen Haben. Und 
würde das Hippias oder Clemens wohl anzumerken vergeßen haben ? 


30 (PP.) I. Bon des Sophoffes Schaufpielern. 

1. Klidemides, deßen Ariftophanes (in den Fröfchen 803) ge- 
denft, fol, wie der Scholiaft jagt, nach dem Apollonius des Sopho- 
kles Schaujpieler, nad) dem Kalliftratus aber, vielleicht ein Sohn des 
Sophofles gewejen jeyn. 


! zavıa dxrovwv, [51] * [Das Beitwort fehlt in der Hf.] 
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2. Tlepolemus, deßen gleichfalls Ariſtophanes (Wolken 1269) ge— 
denkt. Wobey der Scholiaſt 4ον de Toayızov Önoxgimv Evaı Tov 
Tinnolguov, ovvexwg Önorgwousvov Zopoxkei. 

3. Vielleicht auch Polus, von welchem Gellius lib. VII. cap. 5. 
Gyraldus (woher er es haben mag?) Dial. VI. p. m. 692. 5 


II,! Bon andern, welche den Namen Sophofles geführt haben. 

a. Zylander Hat in feinen Indice seriptorum qui in Stephano 
eitantur einen Sophocles Larissaeus, als einen deßen Steph. unter - 
Koavesıa gedenfe. Allein Maufjacus Hat es in feinen Noten über den 
Harpocration bereit3 angemerkt, daß bey dem Stephanus nicht FSopoxing 
Aagıocarog fondern Aagıooamoıs zu lejen, und darunter das Drama 
Aagıocaroı zu veritehen ſey. (Berfelius in feinen Anmerkungen über 
den Stephanus p. 476.) 

2.2 Auch hieß einer von den Schofiaften, welche über des Apollo- 
nius Argonautica commentirt haben: Sophofles. Stephanus gedenft 
dieſes Scholiajten unter Aßagvog. Und unter Kavasoov wo e3 aus— 
drüdlich Heißt VopoxAng ünournuarılwv Ta doyovavıma. Die 
noch ißt eriftirenden Scholien über den Apollonius jcheinen nur ein Aus— 
zug aus den Scholien diejes Sophofles, des Lucillus Tarrheus, und de3 
Theon zu jeyn. Gyraldus de Poetarum Historia Dial. V.* 20 

3. Von dem Sophofles welcher die Vhilofophen aus Athen ver- 
trieb Pollux in lib. IX. 


— 


0 


5 


—⸗ 


(PP.) III. Von den Sprüchwörtern, zu welchen Sophokles 
Gelegenheit gegeben. 

1. Equus Sophocleus. 25 

Philoftrat jagt in f. Leben der Sophiften, daß er den Dami- 
anus zu verjchiedenen malen in Epheſus, in feinem Alter bejucht habe; 
und fagt: xaı dıdov dvöga naganinoıov Tp Zoponiewy Inny. 
Nw3gog (idem quod vwdng tardus. segnis) yag öp’ HAınıaz Öo- 
xwv, veaLovoav Ögumv (impetus) &v raıg onovöaız dvextaro. (dva- 30 
xrTaouaı recupero, reconcilio, recreo von xTaouaı acquiro) 


° 11. [wohl verfchrieben Hf.) * (verfchrieben für) b. * [Das Citat ift unridhtig; gemeint ift 
Dial. III, p. 841] * [verfchrieben für] c. 


15 


20 
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Caelius Rhodiginus Lect. Antiq. Lib. 21. cap. 20. 

Quod autem de equo dietum Sophocleo est, arbitror in eo 
allusum ad tragici cothurni majestatem, qui sit veluti equestris, 
comicae humilitatis ratione, unde in arte poetica Horatius 

Et tragieus plerumque dolet sermone pedestri. 
Vel quia poetae furoris divini afflatu perciti vicem equi implent, 
equitis vero insidens numen, sive is Apollo sit, sive Musa, sive 
quivis alius. Nam et in Sibylla hoc ipsum servavit poeta nobilis: 
— et! frena furenti 
Coneutit, et stimulos sub pectore vertit Apollo. 

In dem folgenden Kapitel aber bejinnt er fich eines befern. Er 
gedenft nehmlich des xoAwvog inmerog und jagt: ad quod forte pro- 
verbium respectet, quod de equo Sophocleo praetexuimus, eo qui- 
dem proclivius, si inibi quoque habitavit Sophocles, quod in quinto 
de finibus Cicero significat. 

Doch beides taugt nichts. Das Pferd gehet Hier weder auf das 
eine noch auf das andere, auch nicht darauf, daß Sophofles in jeinem 
Alter ſelbſt jo ein Pferd geweſen; fondern auf das Gleichniß zum An- 
fange der Electra. 


(QQ.) Fehler der neuen Litteratore2. 
1. Barnejius verftehet die Worte des Scholiaften ganz falich, 
wo gejagt wird, daß ihn die Komödienjchreiber unangetajtet gelaßen. 
p. IV. Vitae Euripidis. 


' 08 [Birgit und Calius Rhodiginus 
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Ausgabe der Gedichte 


nn 
Andreas Cſcherning. 


Uber Muſaios.“ 


’ (Schon am 31. März 1759 meldete Leſſing an Gleim feine Abſicht, nad) der Vollendung bes „Los 
gau“ fogleich gemeinfam mit Ramler „über den Tfcherning herzugehen“. Daß er ſich mit deſſen 
Sebichten bereit3 vertraut gemacht Hatte, zeigten mehrere Hinmweife auf fie im Wörterbuch zum 
Logan (vgl. oben Bb. VII, ©. 352, 379, 382). Diejes Studium ſetzte er in Breslau fort; befonders 
verglich er hier mehrere Drude von Tſchernings Gedichten, die ihm in die Hand fielen. Nach Kloſes 
Bericht (Karl Leifing, G. E. Lejfings Leben, Bd. I, ©. 242) ſcheinen diefe Arbeiten zur Litteratur- 
geichichte des fiebzehnten Jahrhunderts dem Anfang feines fchlefifhen Aufenthaltes, vornehmlich dem 
Jahre 1761, anzugehören. Geine Vergleihung verfchiedener Lesarten überlieh er am 27. Novents 
ber 1777 an Ejchenburg, der fie 1778 für feine Ausgabe Tichernings im dritten Bande der „Auser— 
lefenen Stüde ber beften beutfchen Dichter“ dankbar benützte. Unmittelbar erhalten ift nichts von 
diefen Aufzeichnungen Lejfingd oder von andern Arbeiten zur älteren deutfchen Litteraturgejchichte, 
die er etwa in Breslau begonnen haben könnte.) 

” (Um 22. Dftober 1762 erbat fi) Leſſing von Nicolai defien Ausgabe des Muſaios mit den grie, 
chiſchen Scholien: „Ich habe über diejes Gedicht einige Grillen gefangen; aber ich muß vorher, wo 
möglich, alle Ausgaben zu Rathe ziehen, ehe ich fie wieder fliegen laſſe.“ Nicolai fandte ihm, wie 
er noch 1794 und 1809 verficherte, das Gewünſchte; doch ift von Lefjingifchen Arbeiten über das 
Heine fpätgriehifhe Epos nur eine kurze Anmerkung zu einem einzelnen Verſe desjelben erhalten. 
Fülleborn hat fie in „Leffings philologiihem Nachlaß“ mitgeteilt, und aud) id) wage nidjt, fie aus 
dem Zufammenhange, in den er fie bradite, zu reißen (vgl. Band XVI diefer Ausgabe). Ihrer 
Entftehung nad) fällt übrigens auch diefe Anmerkung in das Jahr 1762 oder ſpäteſtens 1763; das 
beweift unter anderm auch die AUnfpielung auf das Wort Hermäa.] 


Leffing, fämtlihe Schriften. XIV. 19 
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Bermäa 
Erſter Bamd.' 


Porrede, 


Hermäa hießen bei den Griechen alles, was man zufälliger Weile 
5 auf dem Wege fand. Denn Hermes war ihnen unter andern auch der 
Gott der Wege und des Zufalls.? 
Man denfe fich einen Menſchen von unbegrenzter Neugierde, ohne 
Hang zu einer bejtimmten Wiſſenſchaft. Unfähig, feinem Geifte eine 
fefte Richtung zu geben, wird er, jene zu fättigen, durch alle Felder der 
10 Gelehrſamkeit herumfchweifen, alles anjtaunen, alles erfennen wollen, und 
alles überdrüßig werden. Iſt er nicht ganz ohne Genie, jo wird er viel 
bemerken, aber wenig ergründen; auf mancherley Spuren gerathen, aber 
feine verfolgen; mehr ſeltſame al3 nüßliche Entdedungen machen; Aus- 
fichten zeigen, aber in Gegenden, die oft des Anblicks kaum werth find. 


Nach Klojes Bericht (Karl Leifing, G. E. Lejfings Leben, Bd. I, ©. 243 ff.) befchäftigte ſich Leſ— 
fing in feinen erften Breslauer Jahren befonders „mit kritiſchen, antiquarifchen, dramatifchen und 
litterariſchen Gegenftänden”. So verfaßte er nah und nad) „verjchiedene Fritifche und antiquariiche 
Auffäge”, für die er einen gemeinfamen Titel fuchte. „Anfangs glaubte er nicht, fie in ein Ganzes 
verweben zu können; daher wollte er fie unter der Auffchrift Hermäcn druden laſſen.“ Won diejer 
Abſicht lenkte ihn jedoch die Arbeit am „Laokoon“ ab, die ihn immer mächtiger feflelte. Das 
bürfte jpäteftens 1764 gefchehen fein; der ernfte Gedanke an die Herausgabe jener „Hermäen“ und 
der Entwurf einer Vorrede dazu fällt daher wohl in das Jahr 1768, vielleicht ſchon in die legten 
Monate 1762. Außer biefer Vorrede, die Fülleborn („Nebenftunden. Eine Beitfchrift Herausgegeben 
von Georg Guſtav Fülleborn. Zweytes Stüd. Breslau, 1800. bey Ernft Gottlieb Meder.” ©. 34—36) 
nach der nunmehr verfchollenen Handſchrift herausgab, ifl unter der Aufſchrift „Hermäa” nichts be— 
tannt geworden. Berjchiedenes, was zuerft in diefer Sammlung Pla finden follte, wurbe hernach 
in den „Laokoon“ verarbeitet; manches wurde wohl auch unter andern Überfchriften erft aus bem 
Nachlaſſe Leffings veröffentlicht.) * (Dazu bemerkt Fülleborn 1800:] Einen Beweis von Lejfings 
Sorgfalt in Rundung der Perioden geben folgende Abänderungen, die er fich nebenber angemerkt hat: 
Alles was die Griechen zufälliger Weife auf ihrem Wege fanden, nannten fie Hermäa. 
Hermäa nannten bie Griechen alles, was fie zufälliger Weife auf ihren Wegen fanden 
denn Hermes war ber Gott der Wege, und ihn verdantten fie alles, was ihnen ein glüdliches Ohn— 
gefähr in die Hände führte. 
ober: nicht bloß, weil Hermes die Gottheit der Wege war, fondern auch, weil fie dem 
Hermes überhaupt alles verbankten, was ihnen durch ein glüdliches Ohngefähr zu Theil ward. 
Hermäa nannten bie Griechen alles, was fie beiher auf dem Wege fanden: theil3 weil 
ihnen Hermes der Gott der Wege war, theils, weil fie dem Hermes überhaupt einen jeben glück— 
fihen Zufall zu verbanfen pflegten. 
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Und dieſe jeine Bemerkungen, jeine Spuren, feine Entdefungen, 
jeine Ausfichten, feine Grillen; wenn er fie der Welt gleichwohl vorlegen 
wollte, wie könnte er fie bejjer nennen, al3 Hermäa? E3 find Reich— 
thümer, die ihn ein glüclicher Zufall auf dem Wege, öfter auf dem 
Schleichwege, al3 auf der Heerftraße finden laffen. Denn auf den Heer- 5 
jtraßen find der Finder zu viel, und was man auf diefen findet, hatten 
gemeiniglich zehn andre vor uns fchon gefunden, und fchon wieder aus 
den Händen getvorfen. 

So viel von der Abficht dieſes Werks, von feinem Berfaffer und 
dem räthjelhaften Titel, der einen verliebten Roman verfpricht und mit 10 
den Wanderjchaften eines gelehrten Landſtörzers! Wort hält. 


! Landjtörzes [1800] 
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Meber die 
Wirklichkeik Der Dinge außer Gokk.“ 


Ich mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erklären, wie 

ich will, jo muß ich befennen, daß ich mir feinen Begriff davon machen 
5 fann. 

Man nenne jie das Complement der Möglichkeit; fo 
frage ich: ift von diefem Complemente der Möglichkeit in Gott ein Be— 
griff, oder feiner? Mer wird das Lebtere behaupten wollen? Sit aber 
ein Begriff davon in ihm; fo ijt die Sache jelbjt in ihm; fo find alle 

10 Dinge in ihm jelbjt wirklich. 

Uber, wird man fagen, der Begriff, welchen Gott von der Wirf- 
lichfeit eine® Dinges Hat, hebt die Wirklichkeit diefes Dinges außer ihm 
nicht auf. Nicht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas haben, 
was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterfcheidet. Das ift: 

15 in der Wirflichfeit außer ihm muß etwas jeyn, wovon Gott feinen Be— 
griff Hat. Eine Ungereimtheit! Sit aber nicht3 dergleichen, ift in dem 
Begriffe, den Gott von der Wirklichkeit eines Dinges hat, alles zu finden, 
was in deffen Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: fo find beide Wirklich- 
feiten Eins, und alles, was außer Gott exijtiren ſoll, eriftirt in Gott. 

20 Dder man fage: die Wirkflichfeit eines Dinges jey der 
Inbegriff aller mögliden Beftimmungen, die ihm zu- 


’ (Der Auffaß über die Wirklichkeit der Dinge außer Gott wurde zufammen mit dem folgenden 
Entwurf über das Verhältnis Leibnizend zu Spinoza nach der nunmehr verfcholfenen Handfchrift 
zuerft 1795 von Karl Leffing unter der gemeinfamen überſchrift „Spinozifterei“ mitgeteilt (G. €. 
Leſſings Leben, Bd. IT, ©. 164—167). Wie der Herausgeber zu wiederholten Malen (S. 93 und 94) 
bemerkt, find beide Aufſätze an Moſes Mendelsfohn gerichtet. Sie ftanmen vermutlich auch beide 
ziemlich aus berfelben Zeit, aus dem Frühling 1763, wenn nicht etiva die Erörterungen über bie 
Wirklichkeit der Dinge außer Gott ſchon für den langen, jet verlorenen Brief an Mendelsſohn 
beftimmt waren, ber bereits am 22. Dftober 1762 angefangen vorlag. Da Leifing in dem Aufſatze 
aud an Definitionen Wolff3 und Baumgartens anlnüpft, wäre die Annahme, daß der Entwurf in 
eine merklich fpätere Zeit zu jegen fei, mindeftens jehr unwahrſcheinlich, obgleich er ſich in gewiſſem 
Sinne mit $ 78 ber „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ berührt. Dagegen hat ©. Spiders Ver: 
mutung (eſſings Weltanfhauung. Leipzig 1883. ©. 165 ff.) viel für fih, das Leſſings Auffag durch 
Mendelsſohns Preisfchrift über die Evidenz in metaphyſiſchen Wifjenfchaften veranlaßt wurde. Die 
erften Abſchnitte diefer Preisfchrift, die ihm der Freund zur Prüfung mitgeteilt hatte, ſandte Lef- 
fing mit einem jeßt verlorenen Briefe, beijen Inhalt ſich mit dem unſers Auffages deden bürfte, 
noch) vor den 17. April 1768 zurüd; vgl. Mendelsſohns undatierten Brief vom Mai 1763.) 
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fommen fönnen. Muß nicht diefer Inbegriff auch in der Idee Got- 
te3 jeyn? Welche Beitimmung Hat das Wirfliche außer ihm, wenn nicht 
au das Urbild in Gott zu finden wäre? Folglich ift dieſes Urbild 
das Ding jelbjt, und fagen, daß das Ding auch außer dieſem Urbild 
eriftire, heißt, deffen Urbild auf eine eben fo unnöthige als ungereimte 
Weiſe verdoppeln. 

Sch glaube zwar, die Philojophen jagen, von einem Dinge die 
Wirklichkeit außer Gott bejahen, heiße weiter nichts, als dieſes Ding 
bloß von Gott unterjcheiden, und deſſen Wirklichkeit von einer andern 
Urt zu feyn erklären, al3 die nothwendige Wirklichkeit Gottes ift. 

Wenn fie aber bloß diefes wollen, warum jollen nicht die Begriffe, 
die Gott von den wirklichen Dingen Hat, dieſe wirklichen Dinge felbjt 
jeyn? Sie find von Gott noch immer genugfam unterfchieden, und ihre 
MWirklichfeit wird darum noch nichts weniger als nothwendig, weil fie in 
ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufälligkeit, die fie außer ihm 
haben ſollte, auch in feiner Idee ein Bild entjprechen? Und dieſes Bild 
iſt nur ihre BZufälligfeit felbit. Was außer Gott zufällig ift, wird auch 
in Gott zufällig ſeyn, oder Gott müßte von dem Zufälligen außer ihm 
feinen Begriff haben. — Ich brauche diefes außer ihm, jo wie man 


— 


5 


e3 gemeiniglich zu brauchen pflegt, um aus der Anwendung zu zeigen, 20 


daß man e3 nicht brauchen follte. 

Aber, wird man fchreien: Zufälligfeiten in dem underänderlichen 
Wejen Gottes annehmen! — Nun? Bin ich es allein, der diejes thut? 
Ihr felbit, die ihr Gott Begriffe von zufälligen Dingen beilegen müßt, 


ift euch nie beigefallen, daß Begriffe von zufälligen Dingen zufällige Be- 25 


griffe find? 


5 
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Durch Spinoza it Leibnih nur 
auf die Spur der vorherbeſtimmten Barmonie 


gekommen. ! 
(An Moſes Mendelsjohn.) 


Ich fange bei dem erften Geſpräche an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß e8 Spinoza ijt, welcher Leibnigen auf die vorherbe— 
ftimmte Harmonie gebracht hat. Denn Spinoza tar der erjte, welchen 
fein Syſtem auf die Möglichkeit leitete, daß alle Veränderungen des Kör- 
pers bloß und allein aus defjelben eigenen mechanijchen Kräften erfolgen 


10 Fönnten. Durch diefe Möglichkeit kam Leibnitz auf die Spur jeiner 


Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; die fernere Ausfpinnung war ein 
Werk feiner eigenen Sagacität. 

Denn daß Spinoza die vorherbeftimmte Harmonie felbjt, geſetzt 
auch nur fo, wie fie in dem göttlichen Verjtande antecedenter ad de- 
eretum eriftirt, könne geglaubt, oder fie doch wenigftend von weiten im 
Schimmer könne erblidt haben: daran heit mich alles zweifeln, was ich 
nur fürzlich von feinem Syiteme gefaßt zu haben vermeyne. 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrüdlich behauptet, daß Leib 
und Seele ein und eben dafjelbe einzelne Ding find, welches man fich 
nur bald unter der Eigenjchaft des Denkens, bald unter der Eigenfchaft 
der Ausdehnung vorftelle, (Sittenlehre, Th. IL. $. 126.) was für eine 
Harmonie hat ihm dabei einfallen können? Die größte, wird man jagen, 
welche nur jeyn kann; nehmlich die, welche das Ding mit fich felbft hat. 
Aber, heißt das nicht mit Worten fpielen? Die Harmonie, welche das 


! [Diefer Entwurf wurde zufammen mit dem voransgehenden Auffage nach ber jetzt verfchollenen 
Handfhrift zuerft 1795 von Karl Leifing unter der gemeinfamen Überschrift „Spinozifterei” mitge- 
teilt (G. €. Leifings Leben, Bd. IT, ©. 167—170). Karl Leffing bringt ihn (S. 94) mit der neuen 
Ausgabe der philofophifhen Schriften Mendelsſohns von 1771 in Bufammenhang ; doch bezieht fid 
der Entwurf feines Bruders auf die Ausgabe von 1761 und ſtammt bereit3 aus bem Frühling 17683. 
Er lag nämlich dem Brief an Mendelsfohn vom 17. April 1768 zu Grunde, in welchem Leffing bie 
hier erhobenen Einwände gegen die „Philoſophiſchen Geſpräche“ des Freundes zum größten Zeil 
wörtlich wieberholte. Mendelsſohn erwiderte ausführlich in einem undatierten Briefe, wohl aus 
bem Mai 1763.) 
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Ding mit fich ſelbſt Hat! Leibnitz will durch feine Harmonie das Räthfel 
der Bereinigung zweier jo verjchiedener Weſen, al3 Leib und Seele find, 
auflöfen. Spinoza Hingegen fieht Hier nicht3 Verſchiedenes, fieht aljo 
feine Bereinigung, ſieht Fein Räthſel, das aufzulöjen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte (Th. IL. 8. 163.), 5 
ift mit dem Leibe auf eben die Art vereiniget, al3 der Begriff der Seele 
von ſich felbjt mit der Seele vereiniget ift. Nun gehöret der Begriff, 
den die Seele von fich jelbit Hat, mit zu dem Wejen der Seele, und 
feines läßt fich ohne das andere gedenken. Alſo auch der Leib läßt fich 
nicht ohne die Seele gedenken, und nur dadurch, daß fich feines ohne das 
andere gedenken Yäßt, dadurch, daß beide eben daffelbe einzelne Ding find, 
find fie nah Spinoza’3 Meinung mit einander vereiniget. 

Es ift wahr, Spinoza lehrt: „die Ordnung und die Verknüpfung 
„der Begriffe jey mit der Ordnung und Verknüpfung der Dinge ei- 
„nerlei.“ Und was er in diefen Worten bloß von dem einzigen felbit- 
ftändigen Weſen behauptet, bejahet er anderwärt3 und noch ausdrüdlicher 
insbefondere von der Seele (Th. V. 8. 581.): „So wie die Gedanken 
„und Begriffe der Dinge in der Seele geordnet und unter einander ber- 
„müpft find: eben fo find auch aufs genauefte die Bejchaffenheiten des 
„Zeibes oder die Bilder der Dinge, in dem Leibe geordnet und unter 20 
„einander verknüpft." Es iſt wahr, fo drüdt fih Spinoza aus, und 
vollfommen fo fann ſich auch Leibnitz ausdrüden. Aber wenn beide 
fodann einerlei Worte brauchen, werden fie auch einerlei Begriffe Damit 
verbinden? Unmöglih! Spinoza denkt dabei weiter nichts, al3 daß 
alles, was aus der Natur Gottes, und der zu Folge, aus der Natur 25 
eines einzelnen Dinges, formaliter folge, in jelbiger auch objective, . 
nach eben der Ordnung und Verbindung, erfolgen müſſe. Nach ihm ftim- 
met die Folge und Verbindung der Begriffe in der Seele, bloß deswegen 
mit der Folge und Verbindung der Veränderungen des Körpers überein, 
weil der Körper der Gegenftand der Seele ift; weil die Seele nicht? als 30 
der fich denfende Körper, und der Körper nichts als die fich ausdehnende 
Seele iſt. Aber Leibnig — Wollen Sie mir ein Gleihniß erlauben? 
Zwei Wilde, welche beide das erjtemal ihr Bildniß in einem Spiegel er- 
bfiden. Die VBerwunderung ift vorbei, und nunmehr fangen fie an, über 
diefe Erjcheinung zu philojophiren. Das Bild in dem Spiegel, jagen 35 
beide, macht eben diefelben Bewegungen, welche ein Körper macht, und 
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macht fie in der nehmlichen Ordnung. Folglich, jchließen beide, muß die 
Folge der Bewegungen des Bildes, und die Folge der Bewegungen des 
Körpers fich aus einem und eben demjelben Grunde erklären laſſen. 


Apologien.' 


Menanders Denklprüche. 


! (An der Erinnerung an die noch unvollendeten ober unveröffentlichten Werke, mit benen ſich Leis 
fing in Breslau getragen Hatte, fragte Kloſe im Briefe vom 18. April 1774 (Grenzboten 1881, Bd. 1, 
©. 562): „Werden wir niemals den Dr. Fauft fehen? Ihre vermerte Apologien, Ihre Erzälungen, 
Ihren fortgejegten Laokoon, Ihren Sophocles Iefen ?" Erih Schmidt (Leffing Bd. T, ©. 452) deutet 
auf die Möglichkeit Hin, daß unter biefen neuen Apologien, die Leffing in Breslau plante, eine 
Rettung Spinozas, namentlich gegen Bayle, geweſen fei, nebenher vielleicht aud) eine Rettung des 
vielgeihmähten Zohann Konrad Dippel, bei dem Leffing zuerit ein tieferes Verftändnis Spinozas 
entdedte. Dann wäre ber Plan biefer neuen Apologien, von denen wir ſonſt nichts wifjen, wohl 
aud am erften dem Jahre 1763 zuzumeifen.) 

* (An einem ſogleich nad Leſſings Tod angefertigten „Berzeihniß der Leßingiſchen Manufcripte”, 
das Fr. Chryſander in braunſchweigiſchen Alten auffand unb 1856 in Weftermanns illuftrierten 
deutſchen Monatsheiten (Bd. I, ©. 258 f.) mitteilte, wirb unter Nr. 18 auch ein jebt verfchollenes 
„Manufcript zu Menanders Denkſprüchen“ erwähnt. Wahrfcheinlich ftammte es aus dem Jahr 1768, 
fpäteften® wohl aus dem Anfang bes folgenden Jahres. Denn am 17. Januar 1763 erbat fid Lei: 
fing von Nicolai unter andern Büchern, um deren Erfteigerung er ihn am 22. Oltober 1762 erjucht 
hatte, mit nächfter Poft „Menandri Fragmenta“, ba er jie höchſt nötig brauche. Daß er fi auch 
in ber unmittelbar folgenden Zeit mit dem griedhifchen Luftipieldichter und befonders mit den „Dent- 
ſprüchen“ in feinen Werten bejchäftigte, beweift bie Anführung eines ſolchen Spruches im Brief an 
Weiße vom 6. Mai 1764.] 
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Ueber die Elpiſtiker. 


Ornari res ipsa nequit, contenta doceri. 
HORAT. 


Abrik der Abhandlung von den Elpiſtikern. 


Plutarch iſt der einzige Wehrmann diejer Anekdote, die man ſich 5 
fange Zeit bloß zu wiſſen begnügt, bis endlich ihre Muthmaßungen dar- 
über geäußert a) Heumann, b) Bruder, c) Jöcher. Einiger geringern? 
Lichter nicht zu gedenken. 

J. Anthithefis. 
1. Wider Heumann, daß die Efpiftifer feine Chriſten geweſen. 10 

a) Bruders Gründe, aus dem Namen der Vhilojophen, der ihnen 

vom Plutarch beigelegt wird. 
Unzulänglichkeit diefes rundes. 


' (Der unvollendete Verſuch über die Elpiftifer twurde nad) der jest verfchollenen Handſchrift auerft 
1795 von Karl Lefling (©. E. Lejfings Leben, Bd. IT, ©. 119—147) mitgeteilt. Angeregt war bie 
Arbeit ducch Leufchners Abhandlung von 1755 über denjelben Gegenftand, die Leffing am 5. April 1755 
angezeigt hatte (vgl. oben Bd. VIT, S. 20 ff.). Karl Lejjing (a. a. O. ©. 92 F.) fand aud im Nachlaß 
feines Bruders diefe Schrift Leufchners „mit weißem Bapier duchjchofien, und mit vielen Anmer— 
tungen von Leffingen begleitet, welche er alle zu feiner Abhandlung nugen wollte”. Ebenſo fand 
er den Anfang einer zum gleihen Zweck unternommenen Überfegung von Lukians „Alegander” und 
von vielen andern Stellen Lukians, die ſich auf Pjeudomanten bezogen. Alle dieje Vorarbeiten 
Lejlings find ſeitdem verloren gegangen. Die Brucftüde der Abhandlung, die er veröffentlichte, 
verlegte Karl Lejling in die Breslauer Jahre feines Bruders mit dem ausdrüdlichen Hinweis auf 
ben 1764 erfolgten Tod Chriſtoph Auguſt Heumanıs, den Leſſing (vgl. unten ©. 307) nod einen 
„würdigen Beteran unter unſern jest lebenden Gelehrten“ nenne, Hebler und andere Forjcher 
wollten dagegen dieſe Bruchftüde bis in das Jahr 1755 vorrüden. Dem wibderfpricht jedoch das 
Eitat aus den „Po&sies diverses“ Friedrichs Il. (vgl. unten S 309), die erjt im Frühling 1760 
bei Eh. F. Voß in Berlin erfchienen, ferner der Hinweis auf Johann Friedrich Stiebrig (vgl. unten 
©. 803), deſſen Bemerkungen über die Elpiſtiler gleihfalls erjt 1760 veröffentlicht wurden (in feinem 
Sammelwert „Auserlefene Wahrheiten der Vernunft und der geoffenbarten Religion erlläret, er— 
wiefen und vertheidigt”, Halle 1760, ©. 336 ff.). Demnach jcheint Leſſing in ber That erft zu Bres— 
lau, al3 er Leufchner perjönlich Tennen Iernte und deſſen Anficht über die Elpiftifer auch mündlich 
zu befämpfen Gelegenheit fand (vgl. Karl Leſſing, a. a. D. Bd. I, ©. 230 f.), die 1755 bereits an— 
geregte Arbeit ernftlih aufgenommen und den uns erhaltenen Entwurf feiner Schrift nebft dem An— 
fang der Ausführung etwa im Jahre 1763 verfaßt zu Haben. Nach den mannigfadhen Gitaten aus 
Kichenvätern Tann die Schrift nur in einer Zeit entftanden fein, als Lejfing ſich eingehend mit ber 
patriftifhen Litteratur bejchäftigte,; das war nad Kloſes Bericht (Karl Leifing a. a. O. Bd. I, 
©. 246) befonders in feinen letzten Breslauer Jahren der Fall. Einzelne Bemerkungen in unferm 
Entwurfe weifen zudem biefe Arbeit in die nächfte Nähe der beiden folgenden Aufjäge über bie Ent: 
ftehung der geoffenbarten Religion und über die Unsbreitung des Chriftentums.] * geringen [1795] 
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b) Meine Gedanken. 

a) Die Hoffnung des zufünftigen Lebens war fein unterfchei- 
dendes Kennzeichen des Chriſtenthums. 

1. Ohne dieſe Hoffnung kann feine Religion gedacht werden. 
Warburton würde Hinzujeßen, ohne dieje Hoffnung kann 
nicht einmal ein Staat menfchlicher Einrichtung beftehen. 

2. Außer daß diefe Hoffnung in der gemeinen Religion der 
Heiden nicht fehlen fonnte, war fie das Hauptwerk ihrer 
geheimen. Alle ihre Myfterien Tiefen auf fie hinaus. 
(S. Diog. Laört. lib. VI. p. m. 319. Die Antivort des 
Antijthenes, conf. in vita Diogenis, p. m. 334.) 

3. Hätte fie aber auch jchon der Heidnifchen Religion ge— 
mangelt, fo war fie doc) in den Schulen der Philojophen 
viel zu befannt und angenommen, al3 daß fie den Heiden 
an den Chriften etwas Unerhörtes oder Lächerliches hätte 
ſeyn können. 

b) Will man aber unter dieſer Hoffnung gar ungezweifelte Ge— 
wißheit verſtehn, in der nur ein Chriſt von ſeiner künftigen 
Seligkeit ſeyn kann: ſo ſage ich, daß dieſe unter die geheimen 
Lehren des Chriſtenthums gehörte, und aus dieſem Grunde 
der Anlaß zu einer allgemeinen Benennung der Chriſten un— 
möglich feyn Fonnte. 

2. Wider Brudern, daß die Elpiftifer nicht die Stoifer ſeyn Fünnen. 
Denn 

1) die Stoifer waren nicht die einzigen Philofophen, welche die 
Hoffnung eines Fünftigen Lebens annahmen. Diejes befennt 
Bruder jelbjt; aber er jagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doch auch das waren fie nicht, und bloße Stellen aus dem 
Seneca fünnen diejes nicht beweijen. Die übrigen Stoifer alle 
reden weit feltner davon und Epiftet zum Exempel faſt gar nicht. 
©. Lipsii Physiol. Stoicorum, lib. III. p. 170. Auch An— 
toninug vedet niemal® anders al3 zweifelhaft davon. Siehe 
lib. IV. p. 107. wo Gataker auch den Wanfelmuth des Seneca 
hierin zeigt, und jehr richtig anmerft, daß alle die Stellen, wo 
Seneca pojitiv davon redet, nicht aus feiner Ueberzeugung, jon- 
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dern aus den veranlaffenden Umftänden zu beurtheilen. Conf. 
Anton. lib. XII. p. 350. 

3) Es hätte aus ihrem Syfteme ſelbſt bewiefen werden Fünnen, 
nach welchem aber die Hoffnung jenes Lebens einen jehr zivei- 
deutigen Anblid erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele von 
langer Dauer, unfterblich aber darum nicht fey. ©. Lips. 1. c. 
Sie werde mit der Welt untergehn, und ob fie jchon nach diejer 
allgemeinen Verbrennung twieder hergeftellt werden twürde, fo 
würde es dennoch gejchehen, ohne fich ihres vorigen Zuſtandes 
zu erinnern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, 
quem multi recusarent nisi oblitos reduceret. Epist. 36. 
Welche Unfterblichkeit ! 

4) Und wenn auch diefe Hoffnung, nach dem jtoishen Syſtem, jo 
zweideutig nicht wäre, jo würde fie doch jchon als Hoffnung mit 
der Apathie der Stoifer ftreiten. 


5) Sa ihr nachzuhangen, würde auch aus dem Grunde feinen jtoi- 


chen Weifen geziemet haben, da jie doch immer noch feine apo- 
diftiiche Wahrheit ift, fondern nur eine Wahrjcheinlichkeit, eine 
Bermuthung, von welcher der ftoifche Weife feinen Beifall zurüd- 
halten mußte. ©. Lipsii Manuduct. p. 161. 

Und aus diefem Gefichtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werden, mit twelcher ſich Seneca darüber ausdrüdt. Er glaubte 
weder das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Vermuthung war. Aber er Hält fi) auf beides gefaßt. 
Es ſey, daß die Seele untergeht, e3 fey, daß fie fortdauert: 
und wo er fich für das erjte mehr, als für das andere erklärt, 
als Epist. 54., da ift er fo wenig mit fi in Widerſpruch, 
wie Bruder glaubt, oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor 
Angft über den annahenden Tod, wie Gatafer! meynt, (p. 108.) 
aufrichtiger; daß er alsdann nur Heinmüthiger wirde gejprochen 
haben, wenn er in dem Tone jener Trojtfchriften geblieben wäre, 
und daß er eben hier der Stoifer in feiner Größe ift, wenn er 
zeigt, daß er auch auf das Allerfchlimmfte, auf den gänzlichen 
Untergang, gefaßt fey. 


— 
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Diejes mußten die Epifureer wiſſen, und Fonnten daher den 35 


* [D. h. Thomas Gatalers Ausgabe des Marcus Aurelius Untoninus (Utrecht 1697)] 
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Stoifern aus dieſem anjcheinenden Widerjpruche feinen Vorwurf 
machen. Wie fonnten fie, wie durften fie hiernächjt den Skep— 
tifern etwas Lächerliches anheften, welches auf die herrfchende 
Religion zurüdgefallen wäre? 


3. Wider Heumann und Brudern zugleich). 


Beide nehmen ohne Grund an, daß die Hoffnung des Fünftigen 


Lebens darunter zu verjtehen ſey. Es erhellt aber aus dem Zu— 
jammenhange und aus dem ovvertixwrarov Tov Bıov allzudeut- 
lich, daß bloß die Hoffnung dieſes Lebens gemeint fey. Denn jene 
ijt vielmehr eine Berftörerin dieſes Lebens, welches gezeigt wird 

a) an den erjten Chriften, deren Verachtung des Todes aus jener 


Hoffnung vornehmlich entfprang. Sie Tieß nicht allein Die 
wahren Befenner, wenn der Heide ihre Gewiſſensfreiheit kränken 
und jie zur VBerleugnung der erfannten Wahrheit zwingen wollte, 
alle Martern dulden und verachten, jondern fie war e3 auch, 
welche fo viel faliche Märtyrer machte, die für nichts beffer als 
für Selbjtmörder zu Halten find. Und die Heiden jelbft jchrieben 
diefe Bereitwilligkeit zu dem jchmerzlichiten Tode nicht bloß dem 
Ehrgeige zu, jo wie Asffepiades bei dem Prudentius in Ro- 
mano s. Hymno zegı sep. XIV.! Populare quiddam sub 
colore gloriae illiterata eredidit frequentia, ut se per aevum 
consecrandos autument,? welches auch die Meinung des Juli— 
anus war (v. Greg. Nazianzeni? invect. I. in Jul. apud 
Kortholtum, p. 175.), auch nicht bloß einer anſteckenden und 
zur Gewohnheit gewordenen Najerei, wie Arrianus ad Epict. 
lib. IV. cap. 7. nicht einer bloßen Halsitarrigfeit, wie Anto- 
ninug*), jondern vornehmlich der Hoffnung eines ewigen und 


*) Lib. XI. 8. 3. p. m. 319. Wenn ander3 zugaradıs dafelbft, woran 


ich aber zweifle, Halsitarrigfeit bedeutet. Denn e3 kann gar wohl feine gewöhn— 
30 liche Bedeutung behalten und durch vitae institutum erklärt werden, jo daß es 
jo viel als das do Edovs beim Arrian bedeutet. Denn wirklich war e3 auch 
der Vorwurf der Heiden, daß fich die Chriften durch ihre ftrenge Lebensart zu 
diefer Verachtung des Todes angewöhnten. Tertull. de spectaculis c. 1. sunt 
qui existiment, Christianos expeditum morti genus ad hanc obstinationem 
abdicatione voluptatum erudiri etc. Am beften würde zafıs durch disciplina 








’ (eichtiger:) X. * autumnat, [1795, im Drudfehlerverzeichnis verbefjert in] autumat, * Na- 
zianzenii [1795] 
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bejjern Lebens, v. Lucianus in Peregrino, Tom. III. p. 337. 
Euseb. lib. V. cap. 1. wo das Nehmliche von der Hoffnung, 
bejonders der Auferftehung der Körper, gejagt wird. 

b) An den Philofophen. 1) Das Exempel des Cleombrotus beim 
Callimachus, 2) das Exempel des Hegefiad und die Stellen im 
Somnio Seipionis und Senec. Epist. 102. Und wie natürlich 
dieje Art zu denfen ſey, erfennet man aus der oben angeführten 
Antwort des Antifthenes. 

ec) An ganzen Völkern, mworunter die alten Deutfchen vornehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Appianus in Lipsii Physiol. 
Stoie. p. 173. 

4. Wider Jöchern: dag die Efpiftifer nicht die Cyniker feyn können. 
Die einzige Sentenz des Diogenes beweijet nichts. Was er darin 

von der Hoffnung jagt, kann jeder Weltweife jagen. Wäre fie aber 
eine bejondere Stüße der cynijchen praktischen Weltweisheit geweſen, 

jo hätte diefes aus ihrem Syſtem felbjt gezeigt werden müffen. Nun 
aber kann gerade das Gegentheil daraus gezeigt werden. Beweis 

a) aus den Lehrjäßen der Stoifer, welche die Eynifer durchaus an- 
nahmen. Dem die Eynifer waren nur eine Art von Stoifern. 

b) Aus der ganzen Schilderung des Cynikers beim Arrianus, 
lib. III. cap. 5. 

Il. Uebergang zu meiner Erklärung. 
Ehe ich dieſe vortrage, wird e3 dienlich jeyn 
1) Derjenigen zu gedenken, die fich für eine der angeführten Meinungen 
erklären, und befonders für die Heumannijche.? 

a) Leuſchner. 

1. Die von ihm gehäuften Stellen des N. T., wo der Hoffnung 
gedacht wird, beweifen nichts. Die damalige Fortpflanzung der 
chriftlichen Religion war ganz anders, als die erjten Predigten 
derjelben. Wie wir jchon oben gejehn. 


zu überjeßen jeyn, welches Tertullian jelbft in dem Folgenden braucht. Oder es 
find überhaupt ihre Firchlichen dıazayar? oder dıarafeıs darımter zu verjtehen, 
vermöge welcher die Verleugnung des Namens Ehrifti uud die Weigerung, feinet- 
wegen ich allen Verfolgungen und dem Tode felbit auszujegen, für das gräßlichite, 
abjcheufichite, unverzeihlichite Verbrechen erfläret wird. ©. Const, Apost. lib. V. c. 4. 


’ (Richtiger fchiene :) lib. II. * Yöcherifche. [1795] ° dıarayoı [1795] 
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2. Er hätte die Heumannifche Meinung auf die bloße Auferftehung 


der Leiber einjchließen jollen. Aber auch das Hat er unterlaffen, 

und überhaupt nichts Hinzugefügt, wodurch die Heumannijche 

Meinung wahrjcheinlicher würde. 

NB. Was er von der Wahrjcheinlichfeit jagt, daß e3 zu ver- 
muthen, Baulus werde jich näher um die Chriften befimmert 
haben, ift ſchimäriſch. Bei diefer Gelegenheit 
1) Bon dem Vorgeben de3 Theodor Victor, welcher den Plu— 

tar) mit einem viel ſpätern dieſes Namens, den Drigenes 

zum Chrijtentgum befehrte, vermengt. Conf. 

2) Die gute Meinung des Franz. Balduinus (Comment. ad 
Edieta prineipum Roman. de Christ.?), welcher jchreibt: 
sceripsit eo tempore Plutarchus librum zegı deoıdaıno- 
vıas: impietatem et superstitionem recte notat. Sed 
religionem quam in medio collocet,” non videt. For- 
tasse ad Christianos accessisset, sed principem suum Tra- 
janum reformidabat.® 

3) Die Mosheimiiche Anmerkung von dem Gebrauche des Wor- 
tes daıuov beim Plutarch. Sie ift faljch, weil dieſes da- 
jelbjt von einem weit ältern Weijen gebraucht wird; weil 
die Anmerfung, die Thales in dem Folgenden darüber macht, 
damit ftreitet. Siehe Warburtong göttliche Sendung Mofis, 
18. ©. 179— 223. 

4) Bon den Wilfenfchaften und den Gefinmungen gegen da3 
Chriſtenthum überhaupt zu urtheilen. 

a) Ein Mann, der fo unrichtige Begriffe von der jüdischen 
Religion Hat, Fonnte unmöglich richtige von der hriftlichen 
haben, die ſich auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. quaest. 5. 
Es ijt indeß doch merkwürdig, daß diejes Buch juft da ver- 
ſtümmelt ift, wo man das Beſte von dem Gotte der Juden 
zu erfahren vermuthen mußte; denn die bte Frage* follte 
handeln: quis apud Judaeos deus? Weil? man Dinge darin 
gefunden, welche den erjten CHrijten nicht anjtanden. 

b) Ein Mann, der fich wider alle barbarijche Gottesdienfte 


’ de Christianis [Balduinus] de Christo [1795] * collocat, [1795] * reformidat. [1795] 
* [Dazu ıft 1795, ficherlich von Karl Leffing, bemerkt: „In der Reiskiſchen Ausgabe des Plutarchs 
finde ich fie nicht.“] > Mie [1795] 
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und Gebräuche, das ift, wider alle ausländische erflärt; der 
in der Religion auf nichts mehr dringt, als To Yeıov xaı 
rargıov dSımua ng Evoeßıag beizubehalten, (Siehe fein 
Buch regı Öeıoıdaıuovıag. Edit. Henr. Steph. pag. 288.): 
it es wahrjcheinlich, daß der von der chriftlichen anders follte 5 
gedacht, und nur die chriftliche heimlich feiner heidniſchen follte 
vorgezogen haben ? 
ec) Ein Mann, der alles für Aberglauben hält, was ung 
die Gottheit al3 einen Richter, al3 einen Räder, al3 etwas 
anders, al3 das allermenfchenfreundlichfte Wefen betrachten läßt 
(l. e.), mußte der auch nicht die chriftliche Religion zu dem 
Aberglauben zählen, fie, die einen Gott predigt, der feinen 
eignen Sohn hinrichten laſſen, um feiner Gerechtigfeit genug 
zu tun? Man verfuche es, ob die chriftliche Religion in die 
Mitte der Plutarchifchen Ohngötterei und Deifidaimonie paßt; 
und ich will es jodann glauben, daß er von der chriftlichen 
ein heimlicher Anhänger gewejen. 
5) Von dem Zeugniſſe des Julians in Misopog. pag. 58. der 
Franzöſiſchen Ueberfegung. 
b) Stiebriß. 20 
2) Zu zeigen, welche Wendung man der Heumannifchen Meinung, noch 
außer ihrer bloßen Einfchränfung auf die Auferftehung der Leiber, 
geben könne, um fie soutenable zu machen. 

1. Auf das Vorurtheil der alten Chriften, daß Chriftus nochmals 
im Fleiſche erjcheinen werde. Conf. Origenes d. Ue. p. 371.25 
Lucianus in philopatris. 

2. Auf einige Keßer, die ihren Anhängern ein wirkliches ewiges 
Leben auf diefer Welt veriprachen, al3 den Menander und feinen 
Anhang. Euseb. Hist. Ecel. lib. III. e. 26. oder auf den Ce— 
rinthus und deſſen Lehre vom taufendjährigen Reiche. 30 

3) Bu zeigen, auf welche Religion oder philofophiiche Sekte man fonft 
die Elpiftifer deuten Fünne. 

1. Der Stiebritziſche Einfall von den Juden. 

a) Die von ihm angeführte Stelle des Auguſtinus wirde wenig 
jagen. 35 
'», Ur. p. 351. [1795] 


— 
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b) Aber die Beichaffenheit der jüdiichen Religion felbjt, die ihre 
Hoffnung auf Fein fünftiges Leben, jondern auf Glückſeligkeit 
dieſes Lebens gründet, auf die Ankunft eines irdischen Meffias. 

c) Und viele Stellen aus dem Philo würden diefen Einfall 
ziemlich wahrſcheinlich machen können. 

d) Ka man würde vielleicht feine Therapevfie dazu brauchen fünnen. 

e) Wenn diefe Vermuthung fich nur jonft mit der Zeit des Plu— 
tarchs und andern Umſtänden reimen wollte. 

f) Betrachtungen über die Hoffnungen der Juden überhaupt. 
10 Ob es mwahrjcheinlich, daß fie durch fie (nehmlich die Hoff- 
nung) wieder die Oberhand gewinnen werden. 

2. Die Bothagorifer. Nach Veranlaffung der Stelle des Klemens 
Alerandrinus, wo die Hoffnung ausdrüdlich zu dem fetten Zwecke 
ihrer Philoſophie gemacht wird. 

15 3. Die Sfeptifer, deren Erwartung, daß gewiſſe Erjcheinungen, 
jo wie jie ein- und mehrmal auf einander gefolgt, auch wieder- 
um auf einander folgen werden, in weitläuftigem Berftande gar 
wohl Hoffnung genannt werden fünnte. 

4. Vornehmlich die Epifureer, welches fich aus den zwei Haup!- 

20 (ehren ihres Syſtems zeigen läßt. 

a) Aus der Lengnung einer göttlichen Vorſicht. Da fie ich 
auf dieſe nicht verlaffen fonnten, was konnte fie anders im 
Unglüde aufrecht erhalten, al3 die Hoffnung, daß der Zufall 
vielleicht noch ein gutes Glück für fie im Vorrath Habe. 

2 b) Aus ihrer Geringfchäßung des Todes, an den fie jo wenig al3 
möglich zu denken fich bemühten. Die merkwürdige Stelle 
in dem Prometheus des Aeſchylus, und was der Scholiajt 
darüber anmerft. 

4) Verwerfung aller diefer Vermuthungen, jo wahrscheinlich auch die 

30 eine oder die andere gemacht werden Fünnte. | 
III. Theſis. Meine Meinung, daß die Elpiftifer Pſeudomanten gemejen, 

die ich den Namen der Philojophen angemaßt. Diefe Meinung 
will ich in der Drdnung vortragen, jo wie ich jelbjt nach und nach 
darauf gekommen bin. 

35 1. Es ift aus dem Borigen Far, daß die Efpijtifer feine von den be- 

fannten Sekten jeyn können. 


an 
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2. Sollen fie aber defjen ungeachtet Philoſophen jeyn, jo müffen fie 
eine eigne Sekte, die ihre eigne bejondere Lehrjäge gehabt, ausge— 
macht haben. 

Unwahrjcheinlichfeit Ddiefer VBermuthung aus dem Stillſchweigen 

aller Seribenten, und bejonder3 des Diogenes Laertiug. 

Einwurf, den man wider das Gtillichweigen ded Diogenes da- 

ber nehmen fünnen, daß er mehrerer Sekten gar nicht gedacht, 

3. E. der Sertiner. 

Beantwortung dieſes Einwurfed. Die Sertiner waren eine bloß 

Römische, die außer Rom vielleicht wenig oder gar nicht befannt 

war. Zudem macht fie Seneca vielleicht nur zu einer bloßen 

Sekte; denn fie jelbjt gaben fich für Pythagoräer aus. 

Was das Stillichweigen des Diogenes von noc größerem Gewichte 

macht, ift diefes, daß man zeigen Fann, daß Diogenes den Plu- 

tarch gelejen. Er citirt ihn zu verfchiedenenmalen; die Elpiſti— 
fer, wenn fie Philojophen gewejen wären, würden ihm aljo nicht 
unbefannt gewejen jeyn. 

3. Was fünnen fie alfo gewejen ſeyn, al3 Leute, die fich den Namen 
der Philofophen anmaßten. Hierin bejtärfen mich die Worte des 
Plutarch3 jelbjt, in welchen ich glaube, daß man das moooayo- 
0Evw nicht in feiner völligen Stärfe verjtanden hat. 

Denn dyogevaıv, noooayogevew heißt nicht bloß nennen, 
jondern aus Höflichkeit nennen, eingeführter Weije 
nennen, fälfhlih nennen. 

1) Siehe die Stelle in dem Kühnjchen Indice zu dem Aelian unter 

NE00RYogEVW. 

2) Eine Parallelitelle beim Drigenes, lib. V. contra Celsum, 

8. 61. p. m. 624. objchon dajelbit dvayogevo jteht. 

4. Waren es alfo Leute, welche fich den Namen der Philoſophen nur 


10 


— 
[#11 


anmaßten, jo ift die Frage: was waren fie eigentlih? Beweis, 30 


daß die Wahrfager und Pfeudomanten fich den Namen der Philo- 
jophen angemaßt. 

a) Aus dem ausdrücklichen Zeugniffe des Philoftratug vom Nero. 
b) Aus den damaligen Berfolgungen der Philofophen. 


5. Zugegeben, daß fih die Pſeudomanten Philofophen genennet; aber 35 


warum Efpiftiihe Philofophen ? 
Leſſing, ſämtliche Schriften. XIV. 20 
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Weil die Hoffnung und der allen Menjchen natürliche Hang zu 
derjelben der ganze Grund ift, auf welchem ihre Künste beruhen. 

Erläuterungen dieſes Sabes aus dem Leben des Pjendomanten 
Aleranders, wie! ihn Lucian felbit vorträgt. 

5 6. Aber vielleicht ift diejes ein bloßer Einfall de3 Zuciand. Man 
müßte zeigen, daß dieſe Pſeudomanten wirklich ſelbſt die Hoffnung 
außerordentlich erhoben, um dadurch ihren Künften den Eingang 
in die Herzen offen zu halten. 

Die merfwürdige Stelle aus dem Dio Chryfoftomus. 
10 7. Einwurf, welcher daher genommen, daß ſich die Wahrfagerei nicht 
auf die bloße Hoffnung, fondern eben ſowohl auf die Furcht ftüße. 
Beantwortung deffelben: &Arıg bedeutet beides, und heißt über- 
haupt bloß die Erwartung des Zukünftigen. 
Zu zeigen, in wie weit auch die Furcht Gvvextinwrarov Tov 

15 Bıov ey. 

8. Endlich die Stelle des Ariftoteles: die Wahrfagung hieß wirklich 
bei den Griechen die Elpiftil. Will man aljo noch zweifeln, was 
Elpiftifer waren? 
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20 Plutarch gedenfet, im Vorbeigehn, gewiſſer Philofophen, die man 
von dem griechiichen Namen der Hoffnung Elpiftifer genennet habe; 
weil fie die Hoffnung für das feftefte Band des menfchlichen Lebens, und 
diefes ohne jene für durchaus unerträglich erklärt hätten. 

Mehr jagt und Plutarch von ihnen nicht; und da die belejenften 

25 Gelehrten, Lipfius, Menage, Fabricius, ihrer auch ſonſt bei feinem andern 
Alten erwähnt fanden: jo ging es mit diefer Anekdote der philofophifchen 
Geſchichte, wie mit allen Nachrichten, die ſich bloß auf das Zeugniß eines 
Einzigen gründen. Man begnügt fich, fie zu wiſſen, fie zu wiederholen, 
und wenn fie taufendmal wiederholt werden, fo haben fie gleich noch 

30 eben jo viel Licht, als ihnen ihr erjter Währmann ertheilen können oder 
wollen. Endlich aber findet fich denn wohl ein Kopf, in dem fich folche 
vermeinte Inſeln an irgend ein feftes Land fchließen. Er weiß nicht 


ı [vieleicht nur verlefen oder verdrudt für] wo 
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mehr al3 jeine Vorgänger, aber er vermuthet mehr. Seine Vermuthung 
erzeugt eine andere; dieſe eine dritte; und ift die Sache nur einiger- 
maßen wichtig genug, um Nacheiferung zu eriweden, jo jind in furzem 
der Bermuthungen fo viele, daß ihre Verfchiedenheit und Menge einen 
treuherzigen Lejer weit verlegener macht, al3 er nimmermehr bei dem 5 
gänzlichen Mangel derjelben gewejen wäre. Leider werden auf Ddiefe 
Weife die Gegenftände der Gelehrſamkeit unendlich vermehrt. Jede Mo— 
nade von Wahrheit wandert aus einem ungejtalteten Körper von Mei- 
nungen in den andern, belebt den einen mehr, den andern weniger; den 
fürzer, den länger; und wer die ganze Gefchichte aller diejer Hinfälligen 
Erſcheinungen nicht inne Hat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird von der Sache felbit fo viel al3 gar nichts zu willen geachtet. 
Muthmaßungen und Wahrjcheinlichkeiten erfüllen das Gehirn des Litte- 
rator3; wo foll der Pla darin für die Wahrheit herfommen ? 

Glücklich genug, wenn diefe Ausfchweifungen des Witzes und der 15 
Eitelfeit, die und von dem geraden Pfade ablenfen, ein bloßer Schneden- 
zug find, der, nachdem er ung um alle Gegenden herumgeführt, wieder 
in die Richtungslinie der Wahrheit hineinfällt, wenn aus allen den Muth- 
maßungen endlich eine Entdekung entipringt. Alsdann Hat doch wenig- 
ſtens unjre wahre Wiffenjchaft Einen Schritt weiter gethan; die nach 20 
una kommen, jehen den labyrinthiichen Ausweg, laſſen ihn jeitab liegen 
und gehen geradezu. 

Der erite, der feine Vermuthung über die Efpiftifer äußerte, war 
D. Heumann, ein würdiger Veteran unter unfern jet lebenden Gelehrten. 
Er glaubte, Plutarch könne wohl die Ehriften gemeint haben. Seine 25 
Gründe jchienen einem Manne nicht erheblich genug, der von folchen 
Sachen zu urtheilen das erjte Recht Hatte. Bruder widerlegte ihn, und 
behauptete, daß die Stoifer darunter zu verftehen wären. Darauf trat 
ein Dritter (e8 war D. Jöcher) ins Mittel, widerfprach beiden, und 
brachte die Cyniker in Vorſchlag. 30 

Unter diefe Hypotheſen haben fich die Gelehrten getheilt. Ich weiß 
aber nicht, wie es gefommen, daß die Heumannifche noch immer die meijten 
Anhänger erhalten, ob fie fchon gleich die jonderbarfte ift. Doch vielleicht 
hat eben dieſes Sonderbare fie empfohlen. 

Wer bloß beitritt, kann die öffentliche Ertheilung feiner Stimme 35 
erfparen. Nur eine ung eigne Meinung berechtigt, daß wir auch gehört 
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zu werden verlangen können; bejonderd da in Unterfuchungen von diejer 
Art nicht immer der Gelehrtefte den rechten Punkt trifft, jondern oft das 
gute Glück*) die Entdeckung der Wahrheit einem aufhebt, der feinem Mit- 
bewerber um diejen Preis an Belejenheit und Scharffinn weit nachftehet. 

Diefes zu meiner Entjchuldigung; indem ich es wagen will, Män- 
nern von unjtreitigen Verdienften zu widerjprechen, und mich vermeffe, 
eine Kleinigkeit beſſer zu willen, al3 fie, die mich jo oft in wichtigern 
Dingen unterrichtet haben. 

Die Elpiftifer, will ich erweifen, waren weder Chriften, noch Sto- 
ifer, noch Cyniker; man hat die Worte des Plutarchs nicht gehörig er- 
twogen; man hat die zeitverwandten Schriftjteller zu wenig um Rath ge- 
fragt; man hätte fich erinnern follen, was Efpiitif bei den Alten war; 
und was wäre natürlicher gewejen, al3 zu vermuthen, daß die Efpiftifer 
Leute jeyn mußten, welche die Elpiftif trieben. — Eins nad) dem andern ! 


Grfies Baupkſtück. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiftifer Feine Chriften gewejen. 


Meine Gründe wider Heumann find von zweierlei Gattung. inige 
fann ich nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Brudern zugleich 
brauchen. Diejes Hauptjtüd ift den erjten bejtimmt. 

Sch will zuvörderft die Meinung des Doctor3, jo viel möglich, mit 
feinen eignen Worten vortragen”). Er jchließt jo: „Weil weder Cicero 
„noch Seneca, noch Diogenes Laertius, noch font ein Alter außer dem 
„Plutach, der Elpiftifer gedenft, jo können fie jchwerlich eine philoſo— 
„philche Sekte gewejen jeyn. Aber eine befondere Art von Leuten muß 
„e3 doch gegeben haben, die diefen Namen geführt, und da die Chriften, 
„agt er, von den damal3 florirenden Heiden auch Hierin unterjchieden 
„waren, daß, da die Heiden nach diefem Leben Feine Hoffnung Hatten, 
„Te Hingegen durch den Tod in das ewige Leben einzugehen Hofften, und 
„durch diefe Hoffnung, zum größten Erjtaunen ihrer Verfolger, alle Mar- 
„tern glücklich überwanden: jo muthmaße ih, daß Plutarch niemand 
„anders als fie unter den Elpiftifern verjtanden habe.” 


*), Evrvyıa, hv ovunaons Eyw ın5 Ev dvdgwnoıg Öeıvorntog xaı VopLas 
6ew »gazovoav. Demosth. 
**) Act. Philosoph. XVII. Stüd p. 911 u. f. 
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Man fieht leicht, daß e3 Hier auf zwei Stüde anfommt: einmal, 
ob wirklich die Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nach) dem Tode ge- 
wejen; zweitens, ob die Chrijten fich durch diefe Hoffnung jo ausge- 
zeichnet, daß fie einen befondern Namen davon tragen Fünnen. Das 
Leßte ſucht H. durch verjchiedene Stellen aus dem Minutius Felix, aus 5 
dem Theophilus, aus dem Tertullianus zu bejtätigen; das Erfte aber? — 
Es wird fremd fcheinen, wenn ich fage, daß er das Erfte gleichlam als 
unftreitig voraugfegt und faum der Mühe werth achtet, in einer Eleinen 
Note fich deshalb auf eine Stelle des Apoftel3 Paulus an die Theſſa— 
Ionicher*), und auf den Ausspruch des Julius Cäfar beim Salluft**) 10 
zu beziehen. 

Der Stelle des Apojtel3 werde ich weiter unten gedenken. Aber 
der Ausfpruch des Julius Cäſar, was ſoll diefer beweifen? Sch will 
nicht jagen, daß es Kunftrichter giebt, die für gaudio darin gladio 
oder cladi leſen wollen, welches einen weit unjchuldigern Sinn geben 
würde. Sch gebe es zu, daß die Unfterblichfeit der Seele dem Julius 
Cäſar ein unglaubliches Hirngejpinft gewefen***); eine Denfungsart, die 
mehrern Helden gemein it. Allein wie Cäſar hiervon dachte, fo dachten 
nicht alle Römer, jo dachten nicht alle Heiden. Aus der Freidenferei 
eine einzeln Mannes folgt auf die Nechtgläubigfeit des ganzen Volks 20 
nichts. Oder was meint man, wenn nach jechzehnhundert Jahren aus 
der ähnlichen Stelle eines neuen Cäſars der nehmliche Schluß gemacht 
werden follte? Weil diejer gejchrieben F): 

Ne voyons dans la mort qu’un tranquille sommeil 

A l’abri des malheurs sans songe sans reveil. 25 

Helas! tout est &gal pour notre cendre £teinte, 

Il n’est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 

Haben wir alle jeine Beitverwandten mit ihm eingejtimmt? War er der 
Mund jeined ganzen Voll? — Auch ließ M. Porcius Cato in feiner 


— 


5 


*) I. 4, 13. 30 
**) In Bello Catilinar. cap. 50.' mortem cuncta mortalium mala dis- 
solvere, ultra neque curae neque gaudio locum esse. 
*#+*) Er jagt von den Druiden (lib. VI. B.g. c. 14.): Imprimis hoc volunt 
persuadere, non interire animas. 
t) Poesies diverses. Epit. XVIII. 35 


* [genauer:]) cap. 51. *lib, IV. B. g. c. [1795] 
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Gegenrede dem Cäſar diefen jeinen Unglauben nicht jo hingehen; und 
wenn er ihn jchon nicht mit dem Eifer- eines Orthodoren widerlegte, fo 
gab er doch deutlich genug zu verſtehen, daß er die Bekennung defjelben 
im Öffentlichen Rathe für jehr ungeziemend Halte. 

5 Man Häufe aber auch, ftatt diefer einen Stelle, taufend auf taujend, 
und man wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder man muß 
den Heiden alle Religion abjprechen, oder man muß zugeben, daß fie ein 
fünftige8 Leben, eine Fünftige Belohnung und Strafe geglaubt haben. 
Ohne diefen Glauben kann Feine Religion beftehn; Warburton würde 

10 hinzuſetzen: ſelbſt feine bürgerliche Gejellichaft, Fein Staat kann ohne ihn 
bejtehn. Dieſer Gelehrte hat mir die Mühe erjpart, eine ſchon an ſich 
jo umwwideriprechliche Sache durch Zeugniffe zu beweifen. Man feje das 
zweite Buch des erften Theil3 feiner göttlichen Sendung Mofis; man 
blättere in den erjten den beiten alten Schriftftellern, und überall werben 

15 die deutlichften Spuren von der Unjterblichfeit der Seele, von ihrer 
Glückſeligkeit oder Unglüdjeligfeit nach dem Tode auch in das flüchtigite 
Auge fallen. 

Wem aber dieſe Spuren, mit jo abgeichmadten Fabeln vermijcht, 
daß Juvenal*) fie zu feiner Zeit nur noch faum von Knaben, qui non- 

20 dum aere lavantur, geglaubt fahe, zu unwerth, zu elend jcheinen, als 
daß fi) den Heiden eine Hoffnung der Zukunft daraus zufchreiben Tieße, 
die den Namen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen verdiene: 
der erinnere fi, daß außer der öffentlichen Religion fie auch noch ihre 
geheimere Hatten, deren hauptjächlichiter Gegenjtand ein höherer und zu— 

25 verläffiger Grad dieſer Hoffnung war. Nihil melius illis mysteris, 
jagt Cicero**), quibus ex agresti immanique vita, exculti ad huma- 


*) Sat. II. 148.' 
**) De Legibus, lib. II. cap. 14, Wie ich dieje Stelle anführe, jo wird fie 
in allen Ausgaben gelefen, die ich zu Nathe ziehen können. Deſſenungeachtet jcheinen 
30 mir die Worte: Initiaque ut appellantur, ita re vera principia vitae cognovi- 
mus eine verborgene Wunde zu haben, und ich vermuthe, daß e3 eigentlicher ge- 
heißen: initia, ut appellantur itaque verae” principia vitae, cognovimus. Wenig- 
ſtens it diefe Lesart dem Sinne gemäßer. Denn Cicero will nicht ſowohl fagen, 
daß die Geheimniffe der wirkliche Anfang des Lebens, jondern vielmehr, daß fie 
35 der Anfang des wahren Lebens gewefen, welches er dem wilden rohen Leben bes 
ungelitteten Weltalter3 entgegenjeßt. 


* (richtiger :) IL 152. * vera [1795] 
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nitatem et mitigati sumus: Initiaque, ut appellantur, ita re vera 
principia vitae cognovimus, neque solum cum laetitia vivendi ra- 
tionem accepimus, sed etiam cum spe meliore moriendi. Man jehe 
da, worauf diefe Geheimniffe abzielen; auf nichts geringer al3 auf ein 
fröhliches Leben und auf einen Hoffnungspollen Tod. Diefer beffern Hoff- 5 
nung rühmten fich die Eingeweihten auch ungejcheut und jo zuverfichtlich, 
daß fie die ſchwachen Seelen der Uneingeweihten mit Angſt und Schreden 
erfüllten. 
— — 0! roıooAßıoı 

Kewoı Boorwv, di Tavıa Öeoxdevres ein, 10 

MoAwo’ &s ddov‘ roısde yag movoıg Exeı 

Znv Esı, vos 6’ dAloıcı navı’ Exeı Hund. 
D dreimal glüdlihe Sterblide, die diefer Geheimnifje 
fundig hberabfahren! Denn fie allein werden dort leben, 
da die andern nichts als Elend erwartet. So hatte ſich So— 
phofles darüber ausgedrückt, und Plutarch, der ung Ddiefe Stelle aufbe= 
halten*), merft ausdrüdlich an, daß viele taufend Menfchen dadurch un— 
ruhig und ſchwermüthig gemacht werden.? (nollag dvdgwnwv uvoradag 
EunenÄnnev ddvwas TEIL TWV UVSNOLWV Tavıa yowıpaz.) Er 
hält daher auch für nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenjaß, der 20 
da3 Uebertriebene derjelben mildere, vorzulefen, und jchlägt jene Antwort 
des Diogenes dazu vor. Wie? fagt der Eynifer**), al3 er eine ähn- 
fihe Anpreifung der Geheimnifje hörte, jo jollte es der diebiſche 
Patäcion, weil er eingeweiht ift, dort beſſer treffen, ala 
Epaminondas? Der PHilofoph, jo ein Spötter er jonft war, läßt 
die Hoffnung einer fünftigen Glücjeligfeit in ihrem Werthe, und behauptet 
nur, daß fie ſich mehr auf ein tugendhaftes Leben, al3 auf den Antheif, 
den man an den Geheimniffen Habe, gründen müſſe. 


— 


5 


— 
— 


x) In dem Traktate: Wie die Poeten mit der Jugend zu leſen. 
Er jagt nicht, aus welchem Stüde die Stelle genommen; ohne Zweifel aber hat 30 
fie fih im Triptolemus befunden, wo diefen Ceres, der die Eleufinifchen Ge- 
heimniſſe Heilig waren, in ihren Erfindungen unterrichtete. 

**) Ti Asyeıs; nogeıtrova uoıgav EFeı Taraınıwv 6 »Aenıns dnodavav 
n Enauwovödas örı weuvnrar; 
chg Plutarch] wg [1795, im Drudfehlerverzeihnis verbejiert in] @ ® (vielleicht nur verbrudt 
für] worden. 


— — — — — 
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Meber die 


Enkſtehung der geoffenbarken Religion. 
8. 


Einen Gott erfennen, ſich die würdigjten Begriffe von ihm zu 

5 machen fuchen, auf diefe würdigften Begriffe bey allen unfern Handlungen 

und Gedanken Rückſicht nehmen: ift der vollftändigite Inbegrif aller natür- 

lichen Religion. 

8. 

Zu diefer natürlichen Religion ift ein jeder Menjch, nach dem Maaße 

10 feiner Kräfte, aufgelegt und verbunden. ; 
8. 

Da aber diefes Maas bey jedem Menfchen verfchieden, und ſonach 
auch eines jeden Menjchen natürliche Religion verjchieden ſeyn würde: 
jo hat man dem Nachtheile, welchen diefe Verjchiedenheit, nicht in dem 

15 Stande der natürlichen Freyheit des Menjchen, fondern in dem Stande 
feiner bürgerlichen Verbindung mit andern, herborbringen konnte, vor— 
bauen zu müſſen geglaubt. 

8. 

Das iſt: jo bald man auch die Religion gemeinſchaftlich zu machen, 

20 für gut erfannte; mußte man fich über gewiſſe Dinge und Begriffe ver- 
einigen, und Ddiefen conventionellen Dingen und Begriffen eben die Wich- 
tigkeit und Nothwendigfeit beylegen, welche die natürlich erkannten 
Religions-Wahrheiten Durch ſich jelber Hatten. 

8. 
25 Das ift: man mußte aus der Religion der Natur, welche einer 


ı (Der Aufſatz über die Entftehung der geoffenbarten Religion wurde zuerft 1784 von Karl Leffing 
im „Theologifhen Nachlaz“ feines Bruders, ©. 249—254 nad) der jest verſchollenen Handſchrift, 
die nur aus einem Quartblatte beftand, mitgeteilt und darnad) 1793 im fiebzehnten Teil der ſämt— 
lihen Schriften, S. 298—801 wieder abgedrudt. Daß diefe elf Sätze nicht der legten theologiſchen 
Periode Leffings angehören, fteht außer allem Zweifel; wie weit fie aber in frühere Jahrzehnte 
hinaufzurüden find, ift bei dem Mangel jedes äußeren Hinmweifes auf eine beftimmte Beit kaum 
fiher zu entfheiden. Wegen ber jchroffen Ablehnung jeder geofienbarten Religion verlege ich ben 
Aufſatz in die Breslauer Zeit, etwa in das Jahr 1763 ober 1764, d. h. in die unmittelbarfte Nähe 
bes folgenden Entwurfes über die Ausbreitung der chriftlichen Religion, bdeffen Anfang überbies 
auch Äußerlih an eine Hauptfrage unfers Auffates, an die Frage nad) der Wahrheit ber geoffen- 
barten Religionen, anzuknüpfen ſcheint.)] 
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allgemeinen gleichartigen Ausübung unter Menjchen nicht fähig war, eine 
pojitive Religion bauen: jo wie man aus dem Rechte der Natur, aus 
der nemlichen Urjache, ein pofitives Recht gebauet Hatte. 


Dieſe pojitive Religion erhielt ihre Sanktion durch das Anjehen 5 
ihres Stifterd, welcher vorgab, daß dag Konventionelle derjelben eben fo 
gewiß von Gott fomme, nur mittelbar duch ihn, als das Wefentliche 
derjelben unmittelbar durch eines jeden Bernunft. 

8. 

Die Unentbehrlichfeit einer pofitiven Religion, vermöge welcher die 
natürliche Religion in jedem Staate nad) deſſen natürlicher und zufälliger 
Beichaffenheit modifieirt wird, nenne ich die innere Wahrheit derjelben, 
und dieſe innere Wahrheit derfelben ijt bey einer jo groß al3 bey der 
andern. 


— 


0 


8. 
Alle pofitiven und geoffenbarten Religionen jind folglich gleich wahr 
und gleich falſch. 
8. 
Gleich wahr: in fofern es überall gleich nothwendig geweſen iſt, 
ſich über verfchiedene Dinge zu vergleichen, um Webereinftimmung und 
Einigkeit in der öffentlichen Religion Hervorzubringen. 


— 
oO 


Gleich Falfch: indem nicht fowol das, tworüber man fich verglichen, 
neben dem Wefentlichen bejteht, fondern das Wefentliche ſchwächt und 
verdrängt. 25 


Die befte geoffenbarte oder pofitive Religion ift die, welche die 
wenigiten conventionellen Zufäge zur natürlichen Religion enthält, die 
guten Wirkungen der natürlichen Religion am wenigiten einſchränkt. — 


— - — — — - — — — - — — — 30 


5 
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Don der Art und Weile 


der 
Fortpflanzung und Husbreifung 
der chriſtlichen Religion.‘ 


Unter den Gründen für die Wahrheit der Kriftliden Re- 
figion ift derjenige feiner von den geringſten, der von der Art und Weile 
ihrer Fortpflanzung und Ausbreitung hergenommen wird. 

Hierinn ſoll fich die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Sch Teugne nichts; aber um mich davon zu überzeugen, darf ich 


10 doch wohl den natürlichen Lauf der Dinge etwas genauer betrachten, um 


15 


zu fehen, wie weit e3 durch diefen allein mit einer Religion hätte gedeihen 
fönnen, deren anderweit3 erwiejene Richtigkeit ich jo lange bey Seite jeße. 
Man Hat drey Stüde bey Einführung einer jeden Neuigfeit zu 
erwägen. 1) Wie vortheilhaft die äuffern Umftände, 2) wie fräftig Die 
Mittel, 3) wie ſtark die Hinderniffe find. 
Diez ſey auch Hier mein Leitfaden. Anfangs will ich die äuffern 


’ (Der Aufſatz wurde 1784 von Karl Leffing im „Theologiſchen Nachlaß“ feines Bruders, ©. 191—218 
mitgeteilt und barnad 1793 in den fämtlihen Schriften, Teil XVII, ©. 224— 265 wieder abgebrudt. 
Über die jeßt verfchollene Handfhrift bemerkt ber erfte Herausgeber a. a. ©. ©. 85: „Es ift ein 
Manufeript von funfzehn Bogen in Duart, und freplich weiter nichts als ein ziemlich ausführlicher 
Entwurf zu einem großen Werke. Aus der Hand fiehet man, daß er e3 vor langen Zeiten muß 
aufgejezt haben.“ Später, ©. 207 und 210 (in unferer Ausgabe ©. 324 und 826 Anm.), erwähnt 
Karl Lejjing noch drei halbe und einen ganzen Bogen, „die in dem Manufcripte befonders Tagen“ 
und teil3 von den Ahriftenverfolgungen, teils von ber Ausrottung der Bacchanalien in Rom handeln. 
Den Inhalt diefer Bogen hat er unlösbar mit unferem Aufſatze verbunden, in der wohl richtigen 
Meinung, daß nad) dem Willen feines Bruders beides zufammen gehöre. Doc Hat allem Anfcheine 
nad) Karl Lefjing die einzelnen Bemerkungen der Handfhrift nad) eignem Gutbünfen neu geordnet 
und babei die verjchiedenen Entftehungsphafen des Auffages, die fie aufwies, verwirrt. Die Hand— 
ſchrift fcheint einen erften, furzen Entwurf, dann aber mehrere Aufzeichnungen aus etwas fpäterer 
Beit, als Leffing bereits an die Ausführung dieſes Entiwurfes gefhritten war, enthalten zu haben, 
Aufzeihnungen, die felbft vielleiht wieder verſchiedenen Perioden der Ausarbeitung angehörten. 
Dieje Unterfhiede hob Karl Leffing auf. Seht laſſen fie fi bei dem Mangel der Handfchrift nicht 
mit voller Sicherheit wieberherftellen; der folgende Abdruck Hält ſich deshalb genau an ben Text 
von 1784, da auch die Ausgabe von 1793 kritiſch wertlos ift. Entftanden tft unfer Entwurf ziem«- 
lih gleichzeitig mit den beiden vorausgehenden Aufjägen 1768 oder 1764. Hinter das Jahr 1760 
rüdt ihn der Hinweis auf den „Sophofles” (vgl. unten S. 821); in die lebten Breslauer Jahre 
verlegt aber jhon Kloſe, unter beffen Augen die Arbeit reifte, den „Entwurf zu einer großen Ub- 
handlung von den Berfolgungen und Märtyrern der Ehriften“ (Karl Leifing, ©. E. Leſſings Leben, 
Bd. I, ©. 246).] 
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Umstände überjehen, unter welchen die chriftliche Religion eingeführt ward. 
Nemlich 
1) die Umftände, in welchen fich die andern damals herrjchenden 
Religionen, 
a) die jüdiſche, (1. Hauptſtück.) 5 
b) die heidnifche, (2. Hauptſtück.) 
2) die Umftände, in welchen ſich damals die gejunde menfchliche 
Vernunft, oder die Philofophie, befanden. (3. Hauptftüd.) 
Hierauf will ich die Mittel fchägen, deren fich die erjten Chriften zur 
Ausbreitung ihrer neuen Lehre bedienten. Und zwar 10 

1) in Anfehung ihrer Lehrart, (4. Hauptftüd.) 

2) in Anfehung ihrer gefellichaftlichen Verbindung. (5. Hauptjtüd.) 
Endlich will ich die Hinderniffe beurtHeilen, die der neuen Religion ent- 
gegen gefezt wurden, 

1) von der Obrigkeit (6. Hauptftüc.) 15 

2) von den Weltweifen (7. Hauptjtüd.) 

Und diefer Unterfuchung, fage ich zu mir ſelbſt, unterziehe dich als ein 
ehrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Berunftalte 
nichts: bejchönige nicht3. Wie die Folgerungen fließen, jo laß fie fließen. 
Hemme ihren Strom nicht; lenke ihn nicht. 20 


Il. Baupkſtück. 
Don der jüdischen Religion. 
Hier wollen wir 1) die Umſtände der Religion felbjt, 2) die Um- 
itände des Volks, welches fie befannte, erwägen. 
I. Abſchnitt. 25 
Die jüdische Religion Hatte fich 1) weit von ihrer Zauterfeit, 2) von 
ihrer Einigfeit entfernt.(*) 
1. 
2. 
Von den Trennungen und Sekten der jüdiſchen Religion. 30 
(*) Hierbey nachzuleſen Ph. Jacobi Hartmanni“ Commentarius de rebus 
gestis Christianorum sub Apostolis. Berolini in 4. 1699. 


v. Act. Erudit. anno 1700. p. 398. 
conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. I. p. 201. 


' Hartmanni [fehlt 1788] 
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OD. Abſchnitt. 
Bon den politiichen Umftänden des jüdiſchen Volks. 


U. Baupkſtück. 
Don der heidnifchen Religion. 
5 Und zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
I: 
Die Religion des Pöbels hatte lauter Lofal-Göhen, melche die 
Nömer in ihrem Werthe ließen oder gar adoptirten. 
2. 
10 Die Religion der Klügern. 


II. Baupkſtück. 
Don der Philofophie. 
1) Bon dem Untergange der vornehmften alten Seften. 
2) Von der Entitehung der neuern, 
15 1) der Eclectifchen, 
2) der Pythagoriſch-Platoniſchen. 
I; 


Die vornehmſten von den alten berühmten Sekten waren ohne 
Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den quaestionibus naturalibus. 
20 Und Diejenigen, welche diefe Sekten noch Iehrten, Yehrten fie mit 
vielen Verfälſchungen. Dieſes kann nicht beſſer erläutert werden, al3 aus 
der Erzählung des Juſtinus von feinem studio philosophico. Wa3 
für einen Begrif macht er von den Stoifern! Bey den Pythagoräern 
chredten ihn die mathematischen VBorübungen ab, die ihn eben jo wohl 
25 von der Platoniſchen Schule Hätten abhalten müſſen, wenn die neuen 
Platonifer fih nicht auch in diefem Stüde von den Grundfähen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. 
Alte philoſophiſche Vorübungen überfpringen, bejonders die mathe- 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefezt, ſchon dadurch 
30 unentbehrlich wird, daß fie unfern Geiſt an Ordnung und deutliche ge- 
naue Begriffe gewöhnt, und ihn Iehrt, was Demonftration ift; dieſe über: 
jpringen, ſage ich, und bey dem anfangen, wa3 die Spekulation Fühnes 
und wunderbares hat: Heißt den geraden Weg zur Schwärmerey nehmen. 
Sch muß befennen, daß mir auch Juſtinus diefen Vorwurf zu ver- 
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dienen ſcheint. Seine Begierde, Gott zu kennen, war rühmlich. Aber 
wie ſich Gott nur durch ſeine Werke den Menſchen geoffenbaret, ſo iſt 
es nothwendig, auch dieſe Werke zu ſtudieren, und auf der Leiter der 
Wahrheiten, die man aus dieſen Werfen abſtrahirt, zu den großen Wahr” 
heiten von dem Daſeyn und den Eigenjchaften Gottes Hinaufzufteigen. 

II. 

1. 

2. 


IV. Baupkſtück. 
Don der Lehrart der erſten Chriſten. 
Sie war nach aller möglichen Plain Klugheit eingerichtet. Denn 


Sie begnügte fich — nur mit Beſtreitung der übrigen 
Religionen. 
2. 
Sie zeigte von auſſen nur den großen und ſchönen Lehrſatz der 
natürlichen Religion. 
Hier iſt von der doctrina arcani zu handeln. Die meiſten unſrer 
Gottesgelehrten halten mit Kortholt(*) dafür, daß dieſe doctrina ar- 


5 


10 


15 


cani nur die Gebräuche und Symbola der Saframente, keineswegs aber 20 


die Lehrfäge betroffen, und erjt gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts 
aufgekommen jey. 

Ich kann diefer Meynung nicht feyn, doch bin ich eben fo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papiſten, befonder® Schelftrat, (**) das 


Gegentheil zu erhärten juchen, am allerwwenigften aber mit den Folgerungen, 25 


die fie daraus ziehen, zufrieden. 
Indeß jcheint es, daß blos diefe Folgerungen und die Furcht vor 
jelbigen, unfere Gottesgelehrten auf jenes andere Ertremum getrieben. 


*) D:ssert. de disciplina arcani, habita Wittebergae 1683. Und’ Epistola 
ad amicum, qua Responsio ad Schelstrati? Dissert. Apologet. continetur. 
Gothae 4to 1687. vid. Act. Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 

(**) De sacro Antiocheno Coneilio und Dissert. apologetica de Disci- 
plina arcani contra Tenzelium, Romae in 4to 1685. v. Act. Erudit. anno 1685. 
p. 541. 


(Vielleicht nur durch ein Verſehen ift 1784 ber Name bes Verfaffers ausgefalfen:)] Wilhelmi Er- 
nesti Tentzelii * [ridötiger:] Schelstratis 


30 
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Ich will mich in dieſe Streitigfeit nicht einlaffen; jondern Tediglic) 
die Anmerkungen mittheilen, die ich bey meiner eignen Lektüre der erjten 
Kirchenväter über diefen Punkt gemacht Habe. 

1) Daß die doctrina arcani weit früher aufgefommen, als erſt 

5 gegen da3 Ende des zweyten Seculi, beweije ich 
a) aus der Natur der Sade jelbft, 
b) aus Zeugniffen, und zwar aus Spuren derjelben 
1) in den Vorwürfen der Heiden, und bejonder3 
2) des Eeljus 
10 3) beym Plinius. 

2) Die doctrina arcani war feine Nachahmung der heidnifchen 
Myſterien, jondern vielmehr eine jehr Heilfame Klugheit, wenn die Heiden 
nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fie die Chriften angriffen, gegen 
fie umkehren follten. Mußten fie nicht fchon, nur in dem Xrtifel von 

15 der Gottheit Chrifti, die jo oft verjpottete Mythologie der Heiden zu 
ihrer Schugwehr machen? Man fehe die Apologie des Yuftinus. 

3) Man muß einen Unterfchied unter den Lehrfägen machen, welche 
fie verbargen. Einige verbargen fie nur Heiden überhaupt, andere den 
Katechumenen. Die ausdrüdliche Stelle des Cyrillus deshalb. Welches die 

20 Lehrſätze der erjtern; welches die Lehrfäße der zweyten Gattung geweſen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriſtenthum die 
herrichende Kirche ward; und fie die Spöttereyen der Heiden nicht mehr 
zu befürchten hatte. Gab es ſchon noch bis in das 7te Jahrhundert noch 
Ratechumenen, jo waren fie doch von einer ganz andern Art. 

25 3. 

Mit ihren eigentlichen Lehrſätzen hielten fie zurüd, und reizten da- 
durch die Neugierde. 

Der Erempel find in der alten und neuen Gejchichte unzählige, 
wie viel Anhänger die bloße Neubegierde verjchaffen kann. 

30 Cyrillus ſelbſt jagt e3 an einem Orte, daß bey vielen die Neube- 
gierde die erjte Triebfeder gemwejen, warum fie zu den Chriſten getreten. 

Muthmaßung über diejenigen, welche ihre Taufe verfchoben. Es 
waren Leute, die ihre Neubegierde ohne Zweifel gejättigt hatten, und die 
den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufchen fürch— 

35 teten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis antiquae Eccles. liber. 
Gothae in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 
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4, 

Und mußten durch die Heifigfeit ihres Lebens ein großes Vorurtheil 

für die Lauterfeit ihrer Lehrſätze zu erwecken. 
5. 

Und endlich wußten fie, wenn fie dieſe geheimen Lehrſätze entdeckten, 5 
jolhe 1) durch eine Afterphilofophie, die damal3 Mode war, zu bemän- 
ten; 2) durch untergefchobene und erdichtete Prophezeyungen und Bücher 
zu erhärten. 


V. Baupkſtück. 

Don den gefellfchaftlichen Derbindungen der erften Ehriften. 10 

1) Bon ihrer Allengefallenheit. 

2) Bon ihrer Gemeinfhaft der Güter und der aufferordentlichen 
Unterftügung, welche die Reichen die Bedürftigen genießen 
ließen. 

Der Geitz war bey den erjten Chriften das abjcheulichite Laſter, 15 
welches alle in fich begrif; die Milde Hingegen und die Bereitwilligfeit 
fein Vermögen mitzutheilen, die erjte Tugend. 

Bejonderd war dieſe Unterftügung derer, welche in Verfolgungen 
des Namens Chrifti wegen geriethen, ganz unglaublid. Wer nichts im 
Vermögen Hatte, ihnen zu jchiden, war verbunden zu faften, und ihnen 20 
das Antheil von Speife auf diefen Tag zu fenden. 

3) Von ihrer Nachficht gegen alle Arten von Keper. 

Man Fann diefe Nachficht al3 einen Beweis der Bejcheidenheit und 
Liebe der erjten Chriften betrachten; aber Hört fie darum auf, die Wir- 
fungen der feinften und ftudierteften Politif gehabt zu haben? 25 

Ihr Einfluß auf die Ausbreitung der chriftlichen Religion aber be- 
jtand darinn, daß 

a) Die Trennung von der heidnijchen Religion um jo viel größer 
ward. Denn jeder Seftenftifter arbeitete nunmehr für jeine eigene Nech- 
nung, und fchafte fich die Anhänger unter den Heiden, die er unter den 30 
Chriſten nicht finden konnte. 

b) Diejenigen, die fich von den Chriften verführen Tießen, waren 
vielleicht Leute, die ohmedies wieder zu der heidnifchen Religion zurücdge- 
Iprungen wären, wenn man ihnen die Freyheit, ihren befondern Mey— 
nungen zu folgen, hätte ftreitig machen wollen. Da man ihnen aber 35 
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nachjah, jo Famen fie oder ihre Kinder wieder nah und nad) in den 
Schoo3 der gemeinen Kirche zurüd, welche die Klugheit gehabt Hatte, fie 
nie ganz zu verjtoßen. 

c) Viele von diefen Sekten mußten ſich den Verfolgungen zu ent— 

5 ziehen, und wuchſen um jo viel ruhiger zu einer fünftigen Verftärfung 
des großen Haufens, al3 diefer auf die Einheit in der Lehre jchärfer zu 
dringen anfieng. 

3. €. Selbſt die Anhänger des Simon wurden von den Heiden 
mit unter dem Titel der Chrijten begriffen. Origenes contra Cels. 

10 lib. V. Da fie aber die Verehrung der Gößen für eine gleichgültige 
Sache erklärten, jo konnten fie ſich den Verfolgungen Leicht entziehen, 
idem lib. VI. und Juſtinus Apol. 2.! fagt ausdrüdlih, daß fie in 
Ruhe gelaffen worden, al3 man die Chriften offenbar verfolgte. So zahl- 
reich aber Anfangs diefe Sekte war, jo jehr mar fie Doch gegen die Hälfte 

15 de3 dritten Jahrhunderts gefchmolzen, da Drigenes wenige oder gar feine 
mehr fannte. Sie verloren fih: und wo anders hin, al3 in den Schoos 
der rechtgläubigen Kirche ? 

So ijt der Schnee, der auf den Bergen fällt, bejtimmt, zu feiner 
Beit den Strom der Thäler zu fchwellen. 

20 4) Bon ihrer Gelindigfeit gegen die Sklaven. 

Pseudo-Clemens Constitut. Apost. lib. VIII. c. 33. Ego Petrus 
et ego Paulus constituimus, ut servi quinque diebus operentur, 
Sabbato vero et Dominica quiescant vel ferientur in ecclesia propter 
doctrinam pietatis. Sabbatum enim diximus creationis habere ra- 

25 tionem, Dominicam resurrectionis. Und ferner heißt es: magna heb- 
domade tota et ea, quae illam sequitur, servi otientur, de3gleichen 
noch viele Feite. 

Bey den Griechen, bey welchen die Knechtichaft noch fonft am leid— 
lichſten war, ward ein ausdrückliches Geſetz, un £feiwaı doyov Toe- 

30 pEıw Ölxernv. 

NB. Dieſes Gefeg hat uns Ulpianus aufbehalten. (v. Petiti Com- 
ment. in leges atticas Lib. II. Tit. VI. Edit. Heinec. p. 265.) und 
er ſetzt Hinzu: Ösomeoe di ev dviomoiovg, ÖL de UaXaıgoToLOVGS 
éixov Tovg Öovdlovg. Aber warum mar e3 gleichwol eine Schande, 

35 wenn die Griechen nicht allein ſelbſt ein Handwerk trieben, ſondern 
! (vielmehr I, 26] 
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auch nur durch ihre Knechte treiben ließen? Ich habe in meinem So— 
phofles! eine Stelle aus dem Plutarch angeführt. 

Die erjten Chriften feyerten nemlich beyde Tage, ob fie fchon Die 
Feyerung des Sabbats nicht fir nothwendig hielten. Warum jollten 
Sklaven nicht gern eine Religion angenommen haben, die ihnen zwey 5 
Siebentheife ihrer Mühſeligkeiten erließ ? 

Ich will indeß nicht behaupten, daß wirklich Petrus und Paulus 
dieſes Gefeh gegeben, die vielmehr in diefem Punkte völlige Freyheit 
gelaffen. Genug daß man daraus fieht, was zu den erjten Seiten üblich 
gewejert. 10 

Ich weiß auch, daß die Feyerung von aller Arbeit an jolchen 
Tagen in den nachfolgenden Zeiten unterfagt ward; allein dag gejchah 
erft dann, al3 das Chriſtenthum ſchon etablirt, und es nunmehro Zeit 
war, daß die Chriften auch endlich einmal dem Staate nübliche Bürger 
würden. 8. E. in dem Coneilio Laod. welches gegen die Mitte des 
vierten Sahrhundert3 gefeyert ward. Cap. 29. Quod non oporteat 
Christianos judaizare et in Sabbato ociari; diem autem dominicum 
praeferentes ociari, si modo possint,” ut Christiani. Quod si in- 
venti fuerint judaizare, Anathema sint a Christo. 


— 


5 


VI. Baupkſtück. 20 
Don den hinderniſſen, welche die Obrigkeit der chriſtlichen Religion 
entgegen feste. 
Hier wird es auf einen richtigen Begrif von den Berfolgungen an« 
fommen, zu welchem folgende Bemerkungen etwas beytragen werden. 


Erſt von den Berfolgungen der Juden. 25 
Diefe fonnten nicht weit gehen, weil die Juden nach ihrer da- 
maligen Staatsverfaffung ihnen nicht an das Leben fommen Fonnten. 
Wenn ja Chriften durch fie umgebracht wurden, fo Hatten fie fich diefer 
Gewalt nicht ohne Gefahr angemaßt. Dieſes zeigt der Tod des heil. 

Jacobus. Der Hohepriefter Ananus machte fich die Zeit zu Nuße, "da 30 
der Zandpfleger Feftus geftorben, und der neue, Albinus®, noch unter- 
wegens war. Dieſe Bermefjenheit befam ihm auch jehr übel; Albinus? 


* (Hiezu wies Karl Leffing 1784 auf die Abficht feines Bruders „den Sophocles deutfch herauszu— 
geben” und auf ©. 24 f. der 1760 gedrudten Bogen über ben griechifchen Tragifer hin; vgl. oben 
3b. VIII, ©. 804.) * possent, [1784] » Albius [1784] 
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jchrieb ihm deshalb einen fehr zornigen Brief, und nach drey Monaten 
ward er von dem Agrippa jeines Prieſterthums entjezt. 


Hernad) von den Berfolgungen der Römer. 
I. Unter dem Nero. 

Sie war weder allgemein, noch eine eigentliche Religionsverfolgung. 
Denn er Tieß fie nicht al3 Chriften umbringen, fondern, wie befannt, 
al3 vorgeblihe Mordbrenner ; als Elende, auf die er den Haß, den 
ihm feine neugierige oder ftolze Grauſamkeit zugezogen hatte, wälzen zu 
fünnen glaubte. Ergo (Taeiti Annal. XV. cap. 44.!) abolendo ru- 
mori Nero subdidit reos, et quaesitissimis poenis adfeeit, quos per 
flagitia invisos, vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis ejus 
Christus, qui Tiberio imperitante per Procuratorem Pontium Pila- 
tum supplicio affectus erat. BRepressaque in praesens exitiabilis 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem 
ejus mali, sed per urbem etiam, quo cuncta undique atrocia aut 
pudenda confluunt celebranturque. Igitur primo correpti qui fate- 
bantur, deinde indicio eorum multitudo ingens, haud perinde in 
erimine incendii, quam odio humani generis convicti sunt. Et pe- 
reuntibus addita ludibria, ut ferarum tergis contecti, lJaniatu canum 
interirent, aut crucibus affıxi, aut flammandi, atque ubi defeeisset 
dies, in usum nocturni luminis urerentur. Lortos suos ei specta- 
culo Nero obtulerat et Circense ludierum edebat, habitu aurigae 
permixtus plebi vel curriculo insistens. Unde quanquam adversus 
sontes et novissima exempla meritos miseratio oriebatur, tanquam 
non utilitate publica, sed in saevitiam unius absumerentur. Wenn 
die lezten Worte gehörig genommen werden, fo liegt jogar ein Verweiß 
und ein Tadel darinn, daß Nero die Chriften zwar unüberwiefener Ver— 
brechen wegen, nicht aber ihres Aberglaubens wegen Hinrichten Lafjen. 
Drofius, welcher (lib. VII. ec. VII.) Hinzufezt, ac per omnes provineias 
pari persecutione Christianos excruciari imperavit, verdient feinen 
Glauben. Man fennet ihn als einen Schriftfteller, der immer aus feinen 
Duellen mehr jchöpfte, al3 drinnen ijt. Auch Sulpicius Severus ift ver— 
dächtig, wenn er jagt: latis legibus religio vetabatur, palamque edic- 
tis propositis, Christianum esse non licebat. Denn befanden jich 


ñ — 


cap. 84. [1784] 
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nicht Chriften jelbjt unter dem Hausgefinde des Nero? Und was fragte 
Nero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgültig waren, 
bi3 auf jeine Dea Syria,(*) bis er auch diefe gegen eine noch elendere 
Armſeligkeit vertaufchte. 

Und man leſe nur in der Apoftelgefhichte, wie Paulus in Rom 5 
gehalten ward, ob dieſes einer Verfolgung jehr ähnlic) fieht? Und warum 
er endlich wohl gar frey gegeben? Was von feinem nachherigen Märtyr- 
tode zu Rom nebſt Petro erzählt wird, ift voller Widerfprüche und Fabeln, 
und er kann Hingerichtet jeyn worden, ohne daß die Chriften überhaupt 
deswegen verfolgt worden, wie denn Nicephorus jelbft und andere 10 
feine Streitigfeiten mit dem Simon zur Haupturſache machen. 


II. Unter dem Domitian. 

Auch diefe hat nicht das geringjte Anjehen einer allgemeinen Ber- 
folgung. Sie ift auch vielleicht nicht viel fchredlicher geweſen, al3 Die, 
welche eben diejer Kaijer gegen die Philofophen ergehen laſſen. Und 15 
vielleicht gar, daß dort das Chriſtenthum blos der Vorwand, und hier 
ein wirklicher Haß gegen Die Weltweisheit der Grund war. 

Viele, jagt Dio Domit. cap. 14. &s ra rw» ’Iovdaıwv In 
ESoxeAlovreg, qui ad mores Judaeorum aberraverant, wurden der 
Ohngötterey wegen verdammt, und einige verloren Das Leben, andere nur 20 
ihr Vermögen. 

Bon der Verfolgung der Philofophen, jagt Hingegen eben dieſer 
Gejchichtjchreiber, nachdem er erzählt, daß er den Rufticus Aurule- 
nus, örı Epıloocoyer, au dem Wege räumen laffen: didoı Te &x 
ing dvıng Tavıng ng xara ınv Yılocoypıav dıriag ovxvor Öiw- 25 
Aovro * aaı di Aovınoı avres Einladnoav dvdız Eu ing Poung. 
Sie wurden häufig umgebracht, und die übrigen alle aus der Stadt 
gejagt. 

Ganz jonderbar ift es, wenn Kortholt und andere die Verfolgung, 
welche Domitian gegen die Nachfommen Davids ergehen ließ, mit zu den 30 
Berfolgungen gegen die Chriften rechnet. Es ijt wahr, fie traf einige 
Chriſten mit, al3 die Enkel des Juda, welcher ein Bruder des Herrn 
nach) dem Fleifche Heißt; fie ift aber dem ohngeachtet für eine Verfolgung 
des Chriftentgums fo wenig zu rechnen, daß dem Chriftenthume nichts 


(*) Suetonius Nerone cap. 56. 35 
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vortheilhafteres! hätte feyn Fönnen, ald wenn dem Domitian fein Vorſatz, 
alle Nachfommen de3 Davids auszurotten, gelungen wäre. 

In der Stelle de3 Drofius, die hiervon Handelt, (*) muß wohl offen- 
bar ftatt invidetur, diffiditur? gelejen werden. 

Tertia perseeutio, fchreibt Sulpicius Severug,(**) per Trajanum 
fuit: qui cum tormentis et quaestionibus nihil in Christianis morte 
aut poena dignum reperisset, saeviri in eos ultra vetuit. 

Es ift falich, daß Trajanus eine Verfolgung gegen die Chriften 
befohlen. Es erhellt folches keineswegs aus dem Briefe, den Plinius 
deshalb an. ihn jchrieb, und das Zeugniß des Euſebius (Histor. Ecel. 
lib. III. e. 32.) widerjpricht ihm völlig. Mera« Negwva xaı Aoue- 
Tıavov, xaTa Tovrov Öv vuv Tovs Xoovovg ESeralousv (de8 Tra- 
janus nemlich) neoiwg zaı zara molsıs EE Enavasacewg Önuwr, 
tov na9” Ahuwv nareyeı Aoyog dvanırndmva dıoyuov. Die Ber- 
folgung war nur zum Theil; in diefer und jener Stadt; und ward nicht 
durch öffentliche Gebote, jondern durch den Aufftand des Pöbels ver- 
anlaßt. — — — — — — u 

1. 

Die Berfolgungen waren faft nie allgemein. Ueberhaupt famen fie 
auch zu fpät. Die erjte Verfolgung des Nero fällt in das 30. Jahr 
nah Chrifti Himmelfahrt. Wo waren feine Jünger damals nicht ſchon 
Hingefommen ? 

2. 
Waren faft nie durch fürmliche Gefete befohlen. 
3. 

Hatten faft immer eine andere Urfache, al3 die Religion. 

Die Heiden bejtraften die erjten Chriften nicht ſowol wegen ihrer 
Religion, als wegen der Webertretung der Geſetze. Die Heiden hatten 
feine Öefeße, welche die Gewilfen bunden, und dieſes und jenes zu glau- 
ben befahlen. Aber fie hatten Gejege, welche alle Zufammenfünfte, und 


(*) Beym Kortholt p. 58.* 
(**) Sacrae Histor. lib. II. $. 45. Edit. Horn. 


’ [vielleicht nur verdrudt für] vortheilhafter * diffidetur [1784] * [Hiezu bemerkte Karl Leis 
fing 1784: „Das ift alles, was ich über die chriftlihe Verfolgung auf 3 halben Bogen, die in dem 
Manuferipte befonders Tagen, von ihm gefunden. Nun folgen jeine generellen Bemerkungen das 
rüber”) + [Das Eitat bezieht ſich auf Christiani Kortholti de persecutionibus ecclesiae pri- 
maeyae sub imperatoribus ethnicis liber (Kiel 1689).] 
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bejonders alle nächtliche Zufammenkfünfte,(*) bey ſchwerer Strafe unter- 
jagten. Ueber dieje hielten fie, und wenn die Chriften dieje übertraten, 
jo wurden fie nicht al3 Chriften, fondern als Uebertreter der Geſetze ver- 
folgt und bejtraft. Ja, ich feße frey Hinzu: fie verdienten beftraft zu 
werden, ımd zwar um jo viel mehr, da ihre Religion dergleichen Bus 5 
ſammenkünfte im geringften nicht erforderte. Wo zwey oder drey 
in meinem Namen verfammlet find ze. 

Sch ſage diefe Verfammlungen gehörten nicht zu dem Weſen der 
Religion. Sie konnte ohne fie beftehen, ohne fie ausgebreitet werden. 
Geſezt aber, diefe Verſammlungen wären ein weſentliches Stüd der Re— 
ligion gewejen, oder von den erjten Chriften dafür gehalten worden: jo 
war ihnen doch noch ein anderer Weg übrig, ehe fie, den Geſetzen zu- 
wider, heimliche und nächtliche Zuſammenkünfte anjtellten; diejer nemlich, 
daß fie fich bey der Obrigfeit desfalls meldeten, und fi) die Erlaubniß 
dazu auswirkten. Dieſes hatten auch die Juden thun müffen, und ihre 
Synagogen waren ſonach von den verbotenen Hetärien ausgenommen. 

Wozu aljo das Zufammenlaufen? wozu die nächtlichen Verſamm— 
lungen ganzer Schaaren von allerley Alter und Gejchleht? Diefe muß— 
ten nothiwendig einer guten Policey verdächtig ſeyn. 

Aus dieſen geheimen verbotenen Zufammenfünften nahm Celſus 20 
jeinen eriten Grund wider die Chriften. Daß Drigenes ſehr ſchlecht da— 
rauf geantwortet habe, Hat auh Mosheim erfannt. (S. 16.) Allein 
daß die Antwort, welhe Mosheim darauf giebt, Hinlänglicher ſey, ob 
jie gleich weniger anftößig ift, glaube ich fchwerlid. Denn 

1) iſt es falich, daß die Zufammenfünfte der Chriſten nicht mit 25 
unter den verbotenen begriffen, und daß dieſes Verbot nur die wollüſti— 
gen, aufrührifchen und ärgerlihen Zufammenkünfte verboten. Sie waren 
e3 alle ohne Ausnahme. Siehe was der Conful bey dem Livius cap. XV, 
lib. 39. jagt, al3 die Bacchanalien abgefchaft wurden. 


— 


0 


— 


5 


(8) Nach den Geſetzen des Romulus: Nocturnas in templo vigilias ne ha- 90 
bento. Conf. Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurisprud. R, et Att. T. 
I. p. 34. 

Nach den Gejehen der zwölf Tafeln: Si quis in urbe coitus noctur- 
nos agitaverit, capite luito. Tab. IX. lex VI. Edit Funcc. p. 401." Baldu- 
inus in leges XII. Tab. c. 4. 1. c. p. 74. 35 


* (richtiger: p. 400.) 
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2) Und woher mußten denn die Heiden, daß die Zufammenkünfte 
der Chriften wirklich jo unfchuldig waren? Sezt hier Mosheim nicht 
eben ſowol als Drigenes als bemwiejen und ausgemacht voraus, was 
zwiichen ihm und dem Celjus ftreitig ift? 

5 Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion al3 Religion 
verfolgt, jondern nur in fofern fie mit gewifjen Anordnungen verknüpft 
war, welche den guten Sitten oder ihrer Staat3verfaflung zuwider waren, 
erfennet man deutlich aus der Ausrottung der Bacchanalien, unter! dem 
Conſulate Sp. Poſtumius Mlbinus und DO. Marcius Philippus (anno 

10 u. c. 568. a. C. 186.) welche Livius 1. c. mweitläuftig bejchreibt. Denn 
nachdem fie folhe nun mit der äuſſerſten Strenge verfolgt, jo jtellten fie 
fie doch noch demjenigen frey, welcher fich Gewifjens halber dazu ver- 
bunden achten würde, und verordneten nur, daß fie nicht ohne Vorwiſſen 
de3 Prätord und Erlaubniß des Senat3 gehalten werden jollten. Si 

15 quis tale sacrum solenne et necessarium duceret, nec sine religi- 
one et piaculo? se id omittere posse, apud praetorem profiteretur® 
etc. c. 18. =. f. 


AUnmerfungen über die Erzählung des Livius von Aus— 
rottung der Backhanalien zu Rom. 

20 1) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiſſender Grieche. 
Graecus ignobilis in Etruriam primum? venit nulla cum arte earum, 
quas multas ad animorum corporumque cultum nobis eruditissima 
omnium gens invexit,° sacrificulus et vates etc. 

Eine neue Sefte zu ftiften, eine neue Religion zu predigen, ift 

25 ein Ungelehrter auch immer gejchidter, al3 ein Gelehrter. Gejezt auch 
ein Gelehrter Hätte jich ein noch fo bfendendes Syitem ausgedacht; gefezt 
er befäße noch fo viel Ehrgeiz, diejes Syitem zu einer herrichenden Reli- 
gion, und fich zu dem Haupte derjelben zu machen: wenn er nicht die Macht 
befizt, welche Mofes befaß; wenn er nicht ſchon Heerführer und Gejeß- 

30 geber eines ganzen Volf3 ijt; oder wenn er nicht Männer, die dieſe 
Stelle begleiten, fogleich in fein Intereſſe ziehen kann; wenn er jich jeine 
erften Anhänger unter der Menge fuchen muß; jo wird er wahrlich jeinen 


* und unter [1784] ® periculo [1784] ® profiteatur [1784] * (Hiezu bemerkte Karl Lej- 
fing 1784: „Auch diefe Anmerkungen befinden fi auf einem befondern Bogen. Ob fie gleich eine 
Digregion in dem Werke find, fo hat mein Bruder fie doch bey biefer Gelegenheit gemacht, und 
weil er den Bogen mit dabey gelegt, fie vermuthlid dabeh laſſen wollen.“) *® primus [1784] 
* invenit, [1784] 
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ganzen Charakter verleugnen, feine ganze Denkungsart verändern müffen, 
um nur einigermaßen glüclich zu jeyn. Wahrheit und Philofophie werden 
ihn bey dem Pöbel nicht weit bringen; die künſtliche Beredfamfeit der 
Schule ift ein zu viel feines! Nüftzeug, fo plumpe Maffen in Bewegung 
zu feßen: er muß aufhören, Philofoph und Redner zu ſeyn; er muß 5 
sacrificulus et vates werden, oder es fich zu ſeyn ftellen. 

2) Nee is, fährt Livius fort, qui aperta religione propalam et? 
quaestum et disciplinam profitendo® animos horrore imbueret,* sed 
oceultorum et nocturnorum antistes sacrorum. 

Das iſt das wahre Kunſtſtück eines neuen Religionsſtifters. Er 
muß nicht jagen: komm, ich will dich eine neue Religion ehren. So 
ein Bortrag erwedt bey der Menge Schauder. Er fängt mit Scrupeln 
an, die er gegen die gewöhnliche Religion beybringt, und im Vertrauen 
beybringt, al3 ein Mann, dem das Wohl eines Freundes am Herzen 
liegt. Aus diefem Scrupel? werden Affertiones. Aus diefen Affertionen 
entjtehen freymwillige Abfonderungen, erſt nur in Kleinigkeiten, endlich im 
Oanzen. ch verachte, wird der griechifche Bacchuspriefter gejagt haben, 
eure Götter nicht; fie wären mächtig genug, euch viel Gutes zu erteilen, 
wenn fie nicht vielleicht von einer mächtigern Gottheit eingeſchränkt wür— 
den. Und wer Fünnte wohl diefe jeyn? fragte die Fromme Neubegierde. 20 
— Ich vermuthe nur. Denn die Götter, wie du wohl weißt, find immer 
einer mächtiger al3 der andere. Die Götter des weiſen und berühmten 
Griechenlands zum Erempel. Doch auch unter diefen giebt es einige 
bon ganz befonderer Gewalt und Bereitwilligfeit, den Menfchen, die in 
gewiſſen ihnen gefälligen Gebräuchen unterrichtet find, zu helfen. — Nenne 95 
mir doch diefe. — Sie werden in Griechenland felbft fehr geheim ver- 
ehrt. — Aber du kennſt fie doch? — Sch kenne fie; und fenne fie ala 
jehr eiferfüchtige Wefen, die nicht von Jedermann gekannt feyn wollen, 
die ihre Geheimnifje nicht unter den Pöbel gebracht wiſſen wollen, weil 
fie mit der Kenntniß diefer Geheimniffe ein für allemal ihren unausbleib- 30 
fihen Beyſtand verbunden haben. Ein Schauder überfällt mich, laß uns 
bon etwas anders jprechen — Sch hielt Dich für meinen Freund — Und 
hältſt mich nicht mehr dafiir? — Kann ih? Freunde follten alles ge= 
mein haben; und du behältft mir das vor, was nicht allein Freunden, 


— 


0 


pi 


5 


* (doch wohl verbrudt für) ein viel zu feines * ob [1784] ° profitendi [1784] * imbue- 
rat, [1784] * [vielleicht nur verbrudt ftatt] dieſen Scrupeln 
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was allen Menjchen gemein jeyn follte. — Lege mir es nicht fo nah. 
Un meinem Willen fehlt e8 nicht; aber prüfe dich jelbft, ob du im Stande 
bift, ganz neue fonderbare Dinge zu hören, zu glauben, zu thun. — Du 
wareft! e3 doch im Stande? — Aber welche Ueberwindung hat es mich 

5 gefoftet. Ich zittre noch; genug e3 ift überjtanden — Auch ich werde 
e3 überjtehen — 

Nun ijt die Neubegierde aufs Höchfte; nun ift die Bereitwilligkeit 
da; nun nimmt das Spiel feinen Anfang. 

3) Initia erant quae primo paucis tradita sunt: deinde vul- 

10 gari coepta per viros mulieresque. 

Die erjten Dubend Anhänger fich zu ſchaffen, recht blinde, gehor- 
jame, enthufiaftiihe Anhänger, ift für den neuen Religiongftifter das 
Schwerfte. Hat er aber nur erjt die, jo geht das Werf weit beifer von 
Statten. Welcher Menſch Hat nicht andre Menschen, über melche ihm 

15 Natur oder Glück eine Art von Superiorität ertheilen. Wer will, wenn 
er erleuchtet zu feyn glaubt, nicht gern wieder erleuchten? Der Unge- 
fehrtefte, der Einfältigfte ift darinn immer am gejchäftigiten. Man fieht 
die alle Tage, E3 bekomme ein eingejchränfter Kopf gewiffe Halbe Kennt— 
nijje von dieſer oder jener Wifjenfchaft und Kunft. Bey aller Gelegen- 

20 heit wird er davon plaudern. zc. 

Befonders die Weiberhen! Es ift zu befannt, wie vortreflich fie? 
fi) alle Häupter neuerer Religionen und Sekten, gleich dem Stifter der 
erſten — — — im Baradiefe, zu Nube zu machen gewußt haben. 

4) additae(*) voluptates religioni vini et epularum, quo plu- 

25 rium animi illicerentur, 

Diejed erinnert mich an die Liebesmähler der erſten Chriften. Wozu 
dieje Heiligen Schmaujereyen? ch glaube im geringften nicht, daß bey 
ihren Stiftungen die Gejehe der Ehrbarfeit und Mäßigkeit übertreten 
worden. Aber dieſe Uebertretung folgte gar bald, und man fehe nur, 

30 wie jehr jchon der Apoſtel Judas in feiner Epiftel v. 12. wider die Mis- 
bräuche, die dabey vorgiengen, eifert. Auch der Apoftel Petrus LI. 
Epist. 2, 13! $n welcher Stelle es wohl feine Frage ift, ob für 

(*) additae, jagt Livius. Gie waren alfo nicht das Hauptwerk. Der Be- 
trüger debitirte auch nicht damit. 

35 v. le Misopogon de Julien, de la traduct. franc. p. 53. u. 124. 
! mwäreft [1784]  * fie [fehlt 1784) 
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dnaraıs, dyanaıs gelefen werden müſſe, da e3 aus dem Parallelis- 
mus mit der Epiftel Judä deutlich genug erhellet. Dieſe Mißbräuche 
wuchlen auch mit der Zeit fo fehr, daß man für nöthig hielt, fie auf 
den Kirchenverfammlungen erſt einzufchränfen, und endlich ganz und gar 
zu verbieten. (*) 5 
Plinius(**) jagt von diefen Liebesmahlen, daß fie zufammen ge- 
fommen wären ad capiendum cibum, promiscuum tamen et inno- 
xium. Ich finde feinen Ausleger, der dieſes promiscuus erflären wolle; 
daß ich aljo zweifle, ob es viele gehörig verftanden. Sartorius hat es 
wenigjtens nicht verftanden, wenn er e3 überjezt: fie wären zufammen 10 
gekommen, unter fich, doch nach gemeiner Art, und jonder Jemands Nach- 
teil, zu ſpeiſen. Die Ungewißheit in welcher auch Die Herausgeber find, 
ob fie daS tamen zu promiscuus oder zu innoxius ziehen follen, zeigt 
Ihon, daß fie nicht deutfich genug gefehen. Ich glaube, daß nicht ſowol 
alle Speijen unter einander damit gemeynet werden, al3 die Vermifchung 
der Säfte ſelbſt von allerley Stand, Alter und Geſchlecht. Diefe Ver: 
milhung war den Alten bey ihren Gaftereyen etwas ganz ungewöhnliches 
und anjtößiges. Und darum will Plinius jagen, ob ſchon von Diefer 
Seite ihre Gajtereyen anjtößig, jo wären fie doch fonft von allem Fre- 
vel frey. 20 
Daß die Beihuldigungen des Cäcilius beym Minutius Felix wahr 
find, ob fie Schon nur! von den Garpocratianern (***) galten, und es jich 
die eriten Chriſten durch ihre allzugroße Gelindigfeit und Nachficht gegen 
alle Arten von Kebern zuzufchreiben hatten, wenn die Heiden, was fie 
von den Kebern in Erfahrung brachten, den Chriften überhaupt zufchrieben. 25 
5) Hujus mali labes ex Etruria Romam, velut contagione 
morbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patientiorque 
tallum malorum, ea celavit. 
Der Enthufiasmus ift eine wahre anftedende Krankheit der Seele, 
die mit einer unglaublichen Gejchwindigfeit um fich greift. Shaftsbury. 30 


fer 


5 


(*) Zu dem Aten Jahrhunderte v. P. I. Tilemanni Commentarium in 
Epistolam Judae in Appendice de Agapis. Marburgi in 8vo 169. et Act. 
Erudit. anno 1694. p. 368. 

(**) Epist. 97. Lib. X. 

(***) Clemens Alexandr. Stromat. lib. III. 8.2. p. 514. Edit. Potter. 85 


’ nur [fehlt 1784, von Lachmann eingefügt] 
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Seinen erſten Schauplag muß der neue Religiongitifter auf dem 

Lande, in Kleinen Orten wählen. Hat er aber da die eriten Anhänger 
fih verjchaft, jo fucht er ein größeres Theater, und die größte Stadt 
ift für ihm immer die beſte. Ein Jünger fängt auf diefer, der andere 
5 auf jener Ede an; die verfchiedenen Flammen freffen in der Stille fort; 
endlich treffen fie zufammen, und die halbe Stadt fteht in der ſchrecklichſten 
Feuersbrunit, noch ehe die Policey Rauch gemerkt Hat. — — — — 


4. 
10 Die Berfolgungen Fonnten fi) auf zwey anfehnliche Klaſſen von 
Leuten faft gar nicht erjtreden: 
1) auf die römischen Bürger, 
2) auf die Sklaven. 
5. 
15 Biele Kaifer thaten ihr Möglichites, fie einzufchränfen, ja jogar 
den Grund davon mwegzufcaffen. 
Aufs erftere beziehen fich ihre Verbote gegen die Angeber und die 
ihnen gedrohten Strafen. vid. Eusebius. 
Auf das andere ift daS Bemühen der Kaifer, Chriftum für einen 
20 Gott öffentlich erkennen zu laſſen, zu ziehen. Dies ift der twahre eigent- 
liche Gefichtspunft, aus welchem man das, was Tertulfianus vom Ti- 
berius, Lampridius von dem Severus desfall3 erzählt, betrachten muß. 
v. Mosheim de studio Ethnicorum Christianos imitandi.! Diss. 
Ecel. Vol. I. p. 357. 


25 Bon der Menge der Märtyrer. 

Um das begreiflih und verjtändlich zu machen, was die Gejchicht- 
fchreiber der Kirche von der unzählbaren Menge der Märtyrer jagen, 
kann vielleicht auch dieſe Anmerkung nicht undienfich feyn, daß nemlich 
in den erjten Zeiten nicht allein diejenigen für Märtyrer gerechnet wurden, 

30 welche Verfolgungen wegen de3 Namens ChHrifti erlitten, oder gar ihr 
Zeugniß mit ihrem Blute verfiegelten, jondern auch diejenigen, welche 
jenen in ihrem Oefängniffe bey ihren Duldungen nad) allen Kräften bey- 
Itanden, ihnen den nöthigen Unterhalt reichten, fie mit Gelde verfahen, 
um fich dadurch ihren Wächtern gefällig machen zu können. Tovro yag 
® initiandi. [1784] 
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romoavrwv Öuwv, uagrvgiov Öuw Aoyıodnoeraı. Constit. Apost. 
lib. V. c. 1. 

Das Martyrthum gieng bey ihnen über alles. Wenn ein Catechu- 
menus Märtyrer ward, fo durfte er fich im Geringften nicht beunruhigen, 
daß er noch nicht getauft fey. To yap nadog To Öneg Kgısov Eau 5 
dvrp yvnnoıwregov Barntıouad. Constit. Apost. lib. 5. c. 6. 

Man erkennt hier deutlich eine menschliche Biaifirung. Niemals 
haben die erjten Chriften die Taufe, wohl aber das Nachtmahl für un- 
entbehrlich gehalten, obgleich die ausdrüdlichen Ausſprüche der Schrift 
für die Unentbehrlichkeit der erjten vorhanden. Wer nicht gläubt und 
getauft wird: So oft ihr diejesthut. Und warum diefes? Weil 
die Chriſten, bejonders die angehenden, zwar in Umſtände fommen konnten, 
die Taufe nicht erhalten zu können, aber niemals in Umftände, das Nacht— 
mahl nicht zu genießen; indem fie von ihren Glaubensgenoſſen in den 
Gefängniffen befucht werden durften, die auch da mit ihnen effen und 15 
trinken, und ſonach während demfelben das Saframent genießen konnten. 


— 


0 


VII haupkſtück. 
Don den gegenfeitigen Bemühungen der Philofophen. 
Sie jezten der hriftlichen a entgegen 
20 
Elende BVertheidigungen und —E der heidniſchen. 


Eine eben ſo unbegreifliche, * ſchmackte Philoſophie. 
Hieher gehört die abgeſchmackte Philoſophie des Celſus, und die 


noch weit tollere des Porphyrius. Conf. Aleiphron Dial. VI. p. 25 
m. 95. u. f.! 


Beſchluß. 

Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen ſollte, daß 
die chriſtliche Religion durch ganz natürliche Mittel fortgepflanzt und 
ausgebreitet worden: jo hüte man ſich zu glauben, daß wider die Reli— 30 
gion jelbit etwas nachtheiliges daraus folgen Fünne. 


‘* [Das Eitat bezieht ſich auf „Alciphron, ou le petit philosophe; en sept dialogues: Conte- 
nant une Apologie de la Religion Chretienne contre ceux qu’on nomme Esprits-forts“ 
(Haag 1734), Bd. II, ©. 95 ff.) 





10 
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Es ift gar feine fremde Affertion unter unfern Gottesgelehrten, daß 
Chriſtus ſelbſt zu Feiner bequemern Zeit in die Welt hätte kommen 
fönnen.(*) 

Hat nun Chriftus ſelbſt die bequemite Zeit erwartet, Hat er das 
große Wunder feiner Erfcheinung nicht blos durch lauter andre Wunder 
unterjtügen, jfondern dem natürlichen Laufe der Dinge unterwerfen wollen ; 
warum wollen wir dieſen natürlichen Lauf der Dinge bey der mweitern 
Ausbreitung aus den Augen fegen? 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Christ. cap. I. 8.3. — Quibus ex 
rebus rectissime statuunt, qui commodiore! tempore filium Dei ad homines 
descendere potuisse negant. conf. Origenes contra Celsum libr. II. 


Jabeln in Verſen.“ 


! commodiori lMosheim)] 

* (Mie Mlofe berichtet (Karl Leffing, ©. E. Leffings Leben, Bd. I, ©. 244), verfaßte Leffing in Bres— 
lau, nachdem er von einem hitzigen Fieber genefen war, alfo im Auguft 1764 oder in den unmittel- 
bar folgenden Monaten, mehrere komiſche Erzählungen lin Verſen; „ingleihen verfifizirte er vers 
ſchiedene Fabeln.“ Von jenen find uns vier erhalten (vgl. oben Bd. I, ©. 177 ff. und 189 ff.); Hits 
gegen ift von den Fabeldichtungen aus dieſer Zeit nicht? auf uns gekommen, auch nicht eine weitere 
Mitteilung, durch die Kloſes Worte beftätigt würden. Somit Täßt fi nicht einmal mit Beftimmt- 
heit fagen, ob Lejfing damals eigne oder fremde Fabeln verfificierte; wahrfcheinlicher ift freilich das 
Lebtere. Noch zweifelhafter bleibt aber, ob diefen Fabeln aud) bie Schwank- und Unekdotenfamnt- 
lungen des Mittelalters fowie des jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts zu Gute kamen, bie 
Reffing nad) Kloſes Bericht (a. a. D. ©. 244 f.) in Breslau durchſah, „um Goldlörner darin aufzu— 
finden, welchen er das fchönfte Gepräge zu geben wußte“. 
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Tavkonn.' 


’ (Die Vorarbeiten zum „Laokoon“ reichen bis im bie erften Breslauer Fahre, etiva 1762 oder 1768, 
zurüd, als Leſſing verjchiedene Fritifche und antiquarifche Aufſätze verfaßte, die er zuerft unter ber 
Auffchrift „Hermäa” zufammen druden laſſen wollte (vgl. oben S. 290). Die Mehrzahl der uns er- 
haltenen Entwürfe und Notizenfammlungen gehört den Jahren 1763—1766 an, in denen das Wert 
allmählich reifte und ber erfte Teil für den Drud abgefchloffen wurde ; die eine oder bie andere Auf- 
zeichnung fällt auch erft in die nächſten Jahre nady dem Erjcheinen dieſes erften Teils. Die Fort: 
feßung hat Leſſing befanntlich nicht ausgeführt, obwohl er fie nod) geraume Zeit lang plante; eben 
fo wenig fam er zu einer Umarbeitung des 1766 gebrudten Bandes, von ber er 1769 im 38. anti« 
quariſchen Briefe und fpäter auch fein Bruder Karl mehrmals jprad) (in den Briefen vom 10. Aus 
guit 1769 und 7. Januar 1775). Auch die aus feinen Nachlaß erhaltenen Papiere beziehen fich nur 
zum tleineren Teil auf die Fortjegung des Werkes; in ber Hauptjache find es Vorarbeiten zum 
eriten Bande. Bon ihnen wurde nad Leſſings Tode zunädft nur eine bürftige Muswahl in der 
von Karl G. Lefjing herausgegebenen zweiten Uuflage des „Laokoon“ (Berlin 1788), ©. 299—880 
unter der Überfchrift veröffentlicht „Anhang zum Laokoon beftehend in dem, was fich noch unter 
be3 Verfaſſers nachgelaffenen Handſchriften zur Fortſetzung befielben vorgefunden”. In einer Vor— 
bemerkung betonte der Herausgeber, daß zu feiner Verwunderung alle diefe Aufzeichnungen höchft- 
wahrjcheinlich vor Leſſings Neife nad) Ztalien fielen, und geftand, bag der „Anhang zum Laoloon” 
nur „das VBorzüglichfle” enthalte, was er an hieher gehörigen Papieren im Nachlaß feines Bruders 
gefunden. Als aber Ejchenburg 1792 im zehnten Teil der fämtlihen Schriften, ©. 3—102 die näm— 
lichen Aufzeihnungen unvermehrt wieder abdrudte, bemerkte er in der Vorrede (S. 11)) irrtümlich, 
das fei alles, was der Nachlaß enthalte. Wieder verglih dann Lachmann die Handjcriften für 
den elften Band feiner Ausgabe (Berlin 1839). Er verbeflerte darnach das von Karl Leffing 
Mitgeteilte mannigfach, ordnete es anders und vermehrte ed um einige Blätter. Einen vollftändi- 
gen Abdruck aller auf den Laokoon bezüglichen Bapiere brachte aber erſt 1869 die Hempel’sche Aus— 
gabe von Lejfings Werken Teil VI, ©. 192-327), dann wieber mit einzelnen Berichtigungen, jedoch 
in willfürlic veränderter Anordnung bie zweite Auflage von Hugo Blümners vortrefflier Ausgabe 
des „Laokoon“ (Berlin 1880), ©. 351—478, ſchließlich der ebenfalli3 von Blümner herausgegebene 
neunte Teil der Leſſingiſchen Werke in Kürſchners „Deutjcher Nationallitteratur”, ©. 175—256, 
wiederum in anderer Ordnung. Die Handſchriften, die diefen Ausgaben zu Grunde lagen, gehörten 
einjt der Familie Frieblaender und befinden fich jeit 1876 im Beſitze des Geheimen Juſtizrats Herrn 
Robert Leſſing in Berlin. Gie beftehen aus 26, in der Hauptfache noch von Lachmann georbneten 
Nummern (Nr. I-XI und XIV—XXVI, Nr. XII fehlt); doc beziehen ſich einzelne dabei lie- 
gende Vlätter nicht auf den „Laokoon“, fondern auf fpätere Schriften Leffings. Ich durfte fie zu 
wiederholten Malen neu vergleihen und kann deshalb in dem folgenden Abdrud mehrere Heine Ver— 
fehen berichtigen, die auch Blümners Text noch aufweift; ferner teile ich zum erften Male die Kor- 
refturen mit, bie Lefjing ſelbſt in den Handjchriften vornahm. Die einzelnen Papiere ordne ich 
jo, mie fie vermutlich ihrer Entftehung nad) auf einander folgen dürften. Zum Zeil ift dies ſchon 
von den frühern Herausgebern, beſonders aber von Emil Groſſe (Schnorrs Arhiv für Litteratur: 
seihichte, Bd. IX, ©. 166 f.) und im Einklang mit ihm von Blümner in Kürjchner? Sammlung ges 
fhehen. Doc verfuche ich, die zeitliche Ordnung nod einheitlicher durchzuführen. Die fett gedruck— 
ten Zahlen, die die Neihenfolge der verfchiednen Papiere bezeichnen, find von mir beigefügt. Die 
erhaftenen Handichriften werden einzeln Nummer für Nummer befchrieben ; vgl. darüber aud) Hem— 
pels Ausgabe, Bd. VI, ©. 178 f. und Grofjie a. a. D. ©. 168 f. Die Lezarten von 1788 und 1792 
find ohne Fritifhen Wert, darum im Folgenden nicht angemerkt.) 
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1.1 


Die Aehnlichkeit und Übereinftimmung der Poeſie und Mahlerey 
ift oft genug berührt und ausgeführt worden; aber nicht immer mit der- 
jenigen Genanigfeit, die allen übeln Einflüßen auf die eine oder auf Die 

5 andere? hätte vorbauen können. Dieſe übeln Einflüße haben fich in der 
Poeſie durch die Schilderungsſucht; in der Mahlerey durch die Alle— 
gorifterey? geäußert; indem man jene zu einem vedenden Gemählde 
machen wollen, ohne eigentlich zu wißen, was fie mahlen könne und folle; 
und diefe zu einem ftummen Gedichte machen wollen, ohne eigentlich 

10 zu mwißen, ob und was für Gedanken fie mahlen müße. 

Dieje Fehler würde man vermieden haben, wenn man auch die Un- 
ähnlichkeit und Abweichung beyder in die gehörige Erwägung gezogen hätte. 

Es ijt wahr, beydes find nachahmende Künfte; und fie haben alle 
die Regeln gemein, welche aus dem Begriffe der Nachahmung zu folgern. 

15 Mlein fie brauchen ganz verjchiedne Mittel zu ihrer Nachahmung, und 
aus diefer Berjchiedenheit fließen die befondern Regeln für eine jede. 

Die Mahlerey brauchet Figuren und Farben in dem Raume. 

Die Dihtfunft artikulirte Töne in der Zeit. 

Sener Zeichen find natürlich, diefer ihre find willführlich. 

20 Und dieſes find die beyden Duellen aus welchen die bejondern Regelnt 
für eine jede herzufeiten. 

Nachahmende Zeichen neben einander fünnen auch nur Gegenstände 
ausdrüden, die neben einander, oder deren Theile neben einander eriftiren. 
Solche Gegenjtände heißen Körper. Folglich find Körper, und ihre 

25 finnlichen Eigenjchaften der eigentliche Gegenſtand der Mahferey. 

Nachahmende Zeichen auf einander können auch nur Gegenjtände 
ı [Rr. XXV der Handfchriften, 1'/s Bogen groß 2°, im Ganzen 6 Seiten, von benen 2 ganz leer, 
die übrigen meift halbbrüchig mit jehr Heinen, bisweilen recht undeutlichen Buchftaben beichrieben 
find. Das Wafjerzeihen weiſt neben einer Figur die Worte „Breslau 1760% auf. Der halbe Bogen 
enthält den erften Abſchnitt bis ©. 336, 8. 19 im Folgenden und auf dem Rande die nächſten vier 
Zeilen; der ganze Bogen bringt auf der erften Seite die Erörterungen über die Darftellung von 
Schönheit und Häßlichleit bei Homer (S. 336, 3. 24—©. 837, 8. 29 im Folgenden), auf der letzten 
Seite die Einzelbemerfungen zur Jliad. Der Entwurf wurde zuerft bei Hempel, ©. 268—272 gedrudr, 
bier ald Nr. 5 gezählt. Er bildet zweifellos die ältefte der uns erhaltenen Vorarbeiten zum „Lao— 
toon”, diente ftellenweije als unmittelbare, wörtlich benüßte Vorlage für den ausführlichen Entwurf 
Nr. 3 (vgl. unten ©. 840 ff.), dem gegenüber er mit feinen vielen Korrekturen auch äußerlich ben 
Eindrud eines Konzeptes macht, und gehört deshalb jpätejtend dem Frühling 1768, vielleiht aber 


fhon dem Jahre 1762 an.] ® fin der Hf. verbefiert aus] Einfluß in der und der andern ° (bie 
legten vier Worte verbefjert aus] Poefie durch bie Allegorie lverbeſſert aus] Stüde 
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Diderot rejects the neo-classic demands for rigid demakcatlon 
between the kindof dramatic expression: "Une piece ne S 'en- 
ferme jamais & la rigueur dans un genre." yı @': > 

He prefers a play which provokes both laughter and tears: "A 
chaque instant il doit amener le ris sur le bord des levres, 
et les larmes aux yeux." AT VII, 315 
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ausdrüden, die auf einander, oder! deren Theile auf einander folgen. 
Solche Gegenjtände heißen überhaupt Handlungen. Folglich find Hand- 
lungen der eigentliche Gegenftand der Poeſie. 

Doch alle Körper eriftiren nicht allein in dem Naume,? fondern auch) 
in der Zeit. Sie dauern fort und fünnen in? jedem Augenblide ihrer 
Dauer, jelbjt anders erfcheinen und in andrer Verbindung ftehen. Jede 
diefer augenblidlichen Erjcheinungen und Verbindungen ift die Wirkung 
einer vorhergehenden, und kann die Urfache? einer folgenden? und fo nach 
gleichjam das Centrum einer Handlung jeyn. Folglich kann die Mah— 
lerey auch Handlungen nachahmen, aber nur® andeutungsweife 
durh Körper. 

Auf der andern Seite fünnen Handlungen nicht an fich felbft be- 
ftehen,? fondern müßen gewißen Wejen anhängen. In fo fern nun diefe 
Wejen Körper jeyen, jchildert die Poefie aud) Körper, aber nur an- 
deutungsweife durch Handlungen.® 

Die? Mahlerey kann in ihren coeriftirenden Compofitionen nur einen 
einzigen Augenblid der Handlung nugen, und muß daher den prägnant» 
jten wehlen, aus welchem das vorhergehende und vergangne am begreif- 
lichjten wird. 

Eben jo kann auch die Poefie in ihren fortjchreitenden Nachah- 
mungen!? nur eine einzige Eigenjchaft der Körper nugen, und muß daher 
diejenige wählen, welche das finnlichite Bild des Körpers von der Seite 
erweckt, von welcher jie ihn!! braucht. 

Hieraus fließt Die Negel von der Einheit der mahlerijchen Bey- 
wörter,1? und der Sparjamfeit in den Schilderungen fürperlicher Gegen- 
ſtände. In diefer befteht die große Manier des Homers, und der ent- 
gegengefeßte Fehler!? ift die Schwachheit der meiften neuern Dichter, die 
in einem Stüde mit dem Mahler wetteifern wollen, in welchem fie noth- 
wendig von ihm überwunden werden müßen. 

Der!* Dichter der einen Gegenftand fo fchildert, daß ihm der Mahler 


’ die auf einander, ober [fehlte urfprünglich Hf.) ® (verbejjert aus) der Zeit ® (vorher) zum 
Theile in [ducchftrichen]) * (verbefjert aus) Wirkung ® (dahinter) feyn, demſelben [?, durchftrichen] 
* (dahinter) vermittelt [durchftrihen] * [dahinter] fondern müßen an Körpern und durd Körper 
mit jnod einige unleferliche Worte, alles burdhftrichen] ® [dahinter zwei durchftrichene Heilen :] 
Sowie die Mahlerey [diefes Wort verbejiert aus: Mahler) nur einen einzigen Augenblick der Hand— 
lung nuben Tann, und daher * (vorher noch einmal] Sowie [durdftricdhen] ı° lverbeſſert aus] 
Gemählden er ihn (Hf., verbeſſert aus) er fie ' [derbefiert aus) der poetifhen Beymörter, 





[diefes verbeſſert aus] der Beywörter, » (über ben zwei letzten Worten fteht] Sal von dieſer 


Regel ldurchſtrichen)] * (vorher) Was [?] der Dichter mahlen fol ſdurchſtrichen) 
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mit dem Pinfel folgen kann, verleugnet die eigenthümlichen Vorrechte feiner 
Kunft, und unterwirft fie Schranken, in welchen fie ihrem Mitbuhlenden 
unendlich nachitehet. 
Da Figuren und Farben natürliche Zeichen find, die Worte Hin- 
5 gegen, durch welche wir Figuren und Farben ausdrüden nicht, jo müßen 
die Wirkungen der Kunſt, welche jene braucht unendlich gejchtwinder und 
‚Yebhafter ſeyn, al3 die einer, die fich mit diefen begnügen muß. 
Bewegungen können durch Worte lebhafter ausgedrüdt werden, als 
Farben und Figuren; folglich wird der Dichter feine körperlichen Gegen- 
10 ftände! mehr durch jene al3 durch dieſe finnlich zu machen fuchen. 
Tisiphone canos, ut erat, turbata capillos 
Movit: et obstantes rejecit ab ore colubras. 
Ovid. Metam. IV, 474. 
Carceris ante fores clausas adamante sedebant 
15 Deque suis atros pectebant crinibus angues. 
ibid. 452, 53. 
Cum subito juvenis, pedibus tellure repulsa, 
Arduus in nubes abiit. — 
ibid. 710. 
20 Homerifche Beymwörter, die er faſt immer braucht 
die hohlen Schiffe — xoıAng napa vnvor 
den Scepter aunntgov xgvosıoıg HAoıcı MENAQUEVOV. 
a. 244. 


I.? Homer hat die Häßlichfeit in dem Therfites, aber nirgends Die 

25 Schönheit gemahlt; er jagt blos, Nireus war fchön, Achilles noch ſchöner; 

Helena bejaß eine göttliche Schönheit; aber nirgends läßt er ſich in die 

nähere Schilderung diefer Schönheiten ein. Es verlohnet fich der Mühe 
die Urjachen? Hiervon zu unterfuchen. ch glaube fie find die: 

1. Der Begrif der Schönheit ift unbeftimmter als der Begriff 

30 der Häßlichkeit. Bon jener macht fich ein jeder ein eignes deal, 

was von dem höchjten wahren Ideale mehr oder weniger entfernt 

ift. Die einzeln Züge aljo die der Dichter von ihr anbringen 

würde, fönnten unmöglich auf alle Leer einerley Wirkung haben; 


a [verbefjert aus) feine Gegenjtände [diefes verbefiert aus) feine Körper ® (Hier beginnt in der 
HI. der ganze Bogen] * Urface [Hf.] 
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und dennoch will er bey allen einerley Begriff erweden. Er läßt 
aljo die Einbildung eines jeden fein eigen Spiel haben, und be- 
gnügt ſich bloß aus den Wirkungen auf die Gewalt der Urjache 
Ichließen zu laßen. Als bey der Helena, deren Schönheit wir nicht fo- 
wohl jehn, al3 in der Wirfung welche fie auf die Alten hat, empfinden. 
2. Gejegt auch daß alle Menfchen einerley Züge und Eben- 
maaße für gleich jchön hielten; fo ift e8 doch ganz etwas anders 
diefe Züge mit einmal neben einander überjehen, und ganz etwas 
anders fie nach einander zugezehlet befommen. Jenes kann der 
Mahler thun, und die Schönheit iſt daher fein eigenthümlicher 
Gegenitand. Auf dieſes aber allein ift der Dichter eingefchränkt, 
und die vollzähligfte Erzehlung der fchönjten Züge und Ebenmaaße 
hat nicht Halb die Wirfung, welche das mittelmäßigite Gemählde 
hat. Seine Beichreibung wird fich gegen! das Gemählde nicht anders 
verhalten, als die Tabelle,? in welcher? alle Glieder einer* prächtigen 
Seule nad ihrer Höhe und Auslauf verzeichnet find, gegen dieje 
Seule in der Natur, oder in den nachahmenden Zügen des Beichners.® 
3. In dem Begriffe® der Häßlichfeit Hingegen kommen die Men- 
ihen mehr überein, und” durch die Auflösung der partialen Be— 
griffe aus welchen er bejtehet, gewinnt er mehr al3 er verliert. 
I. Wenn Homer ja einen jchönen oder erhabnen Gegenjtand durch 
die Bejchreibung jeiner einzeln Theile neben einander fchildert, fo bedienet 
er fich dabey eines fjehr merkwürdigen Kunſtgriffes; nehmlich er füget jo 
fort ein Gleichniß bey, in welchem wir den zergliederten Gegenstand wieder 
beyjammen erbliden, welcher den erlangten deutlichen Begriff wieder ver- 
wifcht® und dem Gegenftande nichts als eine finnfiche Klarheit Yäßt. 
Beyipiel die Schilderung des Agamemnon, 8, v. 478—81, welche 
Pope ganz und gar verdorben hat, indem er diefen Kunftgriff nicht ge- 
fühlt, und das Gleichniß vorannimmt. 


Iliad.? A. 750, wo Neptun ein Paar in diden Nebel hüllet. 
— 7. 789. 90, wo Phoebus unfichtbar dem Patroclus entgegen- 


" gegen |fehlte urfprünglich] " [verbefiert aus) Tafel * [verbefiert aus] in der  * [verbefiert 
aus) der * [verbefiert aus) Ma [= Mahlerz] dem Begriffe [nachträglich eingefügt] "[da= 
hinter] er [duchftrichen] ® [verbefiert aus] verbuntelt ° (Die folgenden Anmerkungen zur 
Ilias und zu Gaylus, von einander durd) einen langen Querſtrich gejchieden, ftehen auf der letzten 
Seite bes ganzen Bogens.) 


Zeffing, fämtlihe Schriften. XIV. 22 


— 


0 


— 


5 


25 
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kömmt, wo der Dichter gleichfalls jagt, daß er in vielen Nebel verborgen 
geweſen. Kann diefer Nebel fihtbar geweſen jeyn? 


Iliad. 19. Cayl. p. 104. Thetis bringt die Waffen. Sie fann 
fie nicht allein gebracht Haben, ihre Nymphen müßen fie tragen. 

— v. 38. 39. Caylus glaubt, daß die Beichäftigung der 
Thetis, den Körper des Patroffus auf eine Zeit unverweslich zu machen, 
jo ausgedrücdt werden könne, wie fie der Poet beichreibt. Der Poet bey der 
Dacier, die den Nektar und Ambrofia in die Wunden gießen fäßt. Ho— 
mer hingegen läßt beydes durch die Najenlöcher des Leichnams eintröpfeln: 

10 Dlarooxiy Öö’dvr’ daußoooımv aaı vertrag Eovdoov 

Strafe xara gıwwrv, iva di xows Eunedog £ım. 
Doch lefen Hier einige codices xaur@ gwov, per cutem omnem. 
Diejes durch die Nafe fcheinet mir indeß doch beyzubehalten? zu jeyn; 
um die Feinheit diefer göttlichen Nahrung anzudeuten. In eben dieſem 

15 Buche v. 353. treuffelt Minerva es ihm in die Bruft &vı gndeooı, da- 
mit er in der Schlacht nicht ermüden möge. 


5 





2,2 
| — 
Des Verf. Vermuthung, daß Birgit mit den Zeilen Felix qui 
90 potuit den Lucrez gemeinet. p. 14. n. 48. 


4 

Es heißt den Birgil von feiner dichterifchen Würde gewaltig her- 
unterfegen, wenn man ihm mit dem Verfaßer p. 19. 20. pofitijche Ab- 
fichten bey feiner Aeneis beymißt. ch gebe es zu, daß er gelegentlich 
25 auf die damalige Neue Staatsverfaßung einen gefälligen Seitenblid ge- 
worffen, um fich durch jchmeichelhafte Anfpielungen des Beyfalls des 
Auguftus jo mehr zu verjichern. Allein dergleichen BZufälligfeiten zu 
feinem Hauptendzweck machen, ijt jehr ſeltſam, und heißt einen Baumeifter 
einen prächtigen koſtbaren Thurm aufführen lagen, bloß in der Abjicht, 


° 104. (fehlt Hf.] * heybehalten [Hf.) 

» (Die folgenden Anmerkungen zu Speuces „Polymetis“ (Zondon 1747), Nr. XXIII der Handſchriften, 
ftehen auf einem Heinen Foliobogen, von defien 4 Seiten aber nur die erften 3 mit flüchtiger, doch 
meift gut lesbarer Hand befchrieben find, und wurden zuerft bei Hempel ©. 272—276 als Kr. 6 ver- 
Öffentliht. Da einige diefer Anmerkungen Hernad) in dem großen Entwurfe Nr. 3 verwertet wurs 
den, fällt ihre Aufzeichnung ſpäteſtens in den Frühling 1768, vielleicht no in das Fahr 1762.) 
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um! in den Grundſtein deßelben ich weis nicht welche geheime Nachrichten 
verjchließen? zu können, die nicht eher al3 mit dem gänzlichen Umſtürzen 
des Thurmes wieder zur Wißenjchaft der Welt gelangen können. 


Des Berf. nicht ungegründete Vermutung, daß ſich Horaz ſelbſt 
das Leben verfürzet. p. 21. n. 22, 


Des Verf. Rangordnung unter den Werfen de3 Ovidius. p. 23. 
Die er aber mehr nach feinem Gebrauche, al3 nad) dem innern poetijchen 
Werthe gemacht zu Haben fcheinet, indem er die libros fastorum allen 
andern borziehet, welches doch gewiß die unpoetifchiten find. 


Was der Verf. von der Juno sospita p. 56 jagt, ift ein wenig 
gezwungen, und ich ſehe nicht, warum Virgil bey jeiner Bejchreibung 
nicht auf diefe ihre Abbildung Fünnte ein Auge gehabt Haben. Er hat 
den Servius über die Stelle des Dichters nicht zu Rathe gezogen (lib. I. 
Aen. v. 21) welcher jagt: Habere Junonem currus certum est. Sic 
autem esse etiam in sacris Tiburtibus constat, ubi sic precatur: 


5 


10 


15 


Juno curulis, tuo curru elypeoque tuere meos curiae vernulas sane. . 


Ohne Zweifel war diefe Juno curulis mit der Sospita einerley: aber 
was waren das für Sacra Tiburtia ? 
4 

Die Grazie mit drey Paar Händen, woraus der Verfaßer nicht 
weis was er machen joll, ijt vielleicht ein blioßes Mißverſtändniß. Sta- 
tius braucht den Singularem für den Pluralem, p. 72. n.5l. 

p. 74. 

Der Verf. giebt feine Mißbilligung zu verjtehen, daß Statius und 
Flaccus die fchredliche Venus gejchildert Haben, und glaubt daß man 
ichwerlich dergleichen bey Dichtern aus einem befern Zeitalter finden 
dürfte, wie denn auch die Künftler fich weislich enthalten hätten, eine 
ſolche Liebesgöttin,? die man für eine Alefto würde gehalten haben zu 
ſchildern. 

Allein ſein Syſtem hat ihn verführt, wenn er das, was die bil— 
denden Künſte aus Unvermögen unterlaßen,“ auch von dem Dichter will 


" um (fehlte urfprünglich) ® [verbejjert aus) verbergen ? (verbefiert aus] eine ſolche Venus 
* unterlagen müßen, [urfprünglid) Hf.] 


20 


25 
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unterlaßen wißen. Freylich eine zornige wüthende Venus, in ſchwarzem 
Gewande, mit der brennenden Fadel in der Hand, ift in der Nachahmung 
de3 Künſtlers Feine Venus, fondern eine Zurie; weil er fie ung nur in 
einem und eben demjelben Augenblide zeigen kann, ohne uns an die holde 
Venus in ruhigen Augenbliden zuvor oder hernach zugleich mit erinnern 
zu können. Der Dichter Hingegen kann und! darf dieſe überhingehende 
Muth der Liebesgöttin gar wohl fchildern, weil er uns in feiner Nach— 
ahmung auch die befere Venus zugleich mit zeigen kann: jo wie es Flac- 
eus vortrefflich thut. 
10 — neque enim alma videri 
Jam tumet, aut tereti crinem subnectitur auro 
Sidereos diffusa sinus. Eadem effera et ingens :c. 

Der Zorn der Venus war zufällig ; die Kunſt aber kann feine Zu- 

fälligfeiten zeigen, die mit dem einmal angenommenen Character ftreiten. 
15 pi p. 95. 

Der Verf. fcheint mit dem beitraften Marſyas als Sujet zur 
Mahlerey nicht zufrieden zu ſeyn. Dieje Gejchichte übrigens, wie jie Ovid 
bejchreibt (Meta. lib. VI. v. 383 u. f.), beweijt,? daß ekle Züge fich mit 
den Gräßlichen und Schredlichen gar wohl vertragen, und jolches vermehren. 

20 * 

Ob das, was der Verf. p. 94. Not. 67,8 von dem ſeltſamen Apoll 
jagt, nicht vielleicht zu Erläuterung derjenigen Figuren dienen dürfte, in 
welchen die Alten drey verjchiedne Gottheiten zufammen feßten; und ob 
diefer Apoll nicht jo eine dreyfache Gottheit ift? 

25 # p. 102, n. 99. 

Wegen meiner Verbeßrung des Sacrificantium in der Stelle de3 
Plinius. Ich möchte aber nur fragen, zu weßen Ehren tanzte denn Di- 
ana? zu ihren eignen? Und wie ungewöhnlich würde dieſes Wort in der 
eigentlichen Bedeutung jeyn. 

30 # p. 115. n. 10. 

Die Erflärung der Stelle des Horaz invieti Glyconis iſt höchſt 
unwahrſcheinlich. War diefe Statue des Glyco ſchon zu des Horaz Zeiten 
io berühmt, fo wäre es fehr jeltfam, daß Pliniug* diefes Meiſters nicht 
follte gedacht haben. 


% Tann und [fehlte urfprünglich) beweiſt, [fehlt Hi.) ® Not. 64, [Hi.) * [verbefiert aus) daß 
Glyco Plutarch [?j da [jehr undeutlich) 


or 
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Die den Peripatetifer Glyco oder vielmehr Lyco darunter ver- 
jtehen, weil diefer zuleßt am Bodagra geftorben, haben eben jo wenig Grund 
por ſich. Oder vielmehr eben der Umftand, daß diefer Glyco am Podagra 
gejtorben, würde zu einem ganz andern Schluße Gelegenheit geben: nehm: 
fih „was helfen mir die jtarfen Glieder des Glyco, wenn ich doch dem 5 
Podagra nicht ausweichen kann.“ 

#p. 116. 

Das Erempel vom Herkules der den Löwen zerreißt oder erdrüdt, 
iſt jehr dienlich den Vorzug der poetifchen Mahlerey vor der würflichen 
zu zeigen. Jene braucht einen einzigen Zug und läßt die andern unbe- 10 
ſtimmt; diefe muß fie alle bejtimmen, und wird daher auch oft zu wel- 
chen genöthiget, welche den Hauptzug Schwächen, ja ihm gar widerfprechen. 
Wenn ich lefe 

— rabidi cum colla minantia monstri 

Angeret: et tumidos animam angustaret in artus 15 
jo jehe ich bloß die Stärfe des Herkules und das Erftiden des Löwen. 
Aber jehe ich eben diefes von dem bildenden Künftler ausgeführt, fo fehe 
ich zugleich, wie der Löwe ihm die Hüfte! zerfleifcht, und die Klauen in 
die Lände jchlägt. Ich ſehe alſo zugleich den Tleidenden Herkules und 
jollte nur den unüberwindlichen jehen. 20 

p- 126. n. 71. 

Der Berf. macht e3 ſehr wahrjcheinlich, daß der Hercules Bibax 
beym Stoſch, der Heine Herkules des Lyſippus,“ Epitrapezios, ijt, auf 
den Statius das Gedicht gemacht ze. 


* 25 
p- 137. 

Die Figur auf dem alten Sarge im Capitolio, wo außer den neum 
Mufen, fih Homer mit feiner eigenen Muſe unterhält; kann zur Erläu- 
terung deßen dienen, was ich in der jogenannten Apotheos de3 Homer, 
von den Mufen des Antimahus und Homers jage. 30 

p- 311. 

Wo Spence ausdrüdlich fagt, scarce any thing can be good 
in a poetical description; which would appear absurd, if repre- 
sented in a statue, or picture. 





’ [verbeffert aus) Lände * des Lyſippus ift, [Hf.] 
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p. 80. 
Ein Basrelief vom Bulcan, ein verdächtiges Stück aus dem Poli- 
gnacſchen Cabinet. 


3. 


5 1, i 
Die Aehnlichkeit und Übereinftinmung der Poefie und Mahlerey 
ift oft genug berührt und ausgeführt worden; aber, wie mich dünfet, nie 
mit derjenigen Genauigkeit, die allen übeln Einflüßen auf die eine oder 
auf die andere hätte vorbauen fünnen. 

10 Dieje übeln Einflüße Haben fich in der Poefie durch die Schilde- 
rungsfucht, und in der Mahlerey durch die Allegorijteren geäußert; 
indem man jene zu einem redenden Gemählde machen wollen, ohne 
eigentlich zu wien, was fie mahlen fünne, und jolle; und dieje zu einem 
ftummen Gedichte, ohne überlegt zu haben, in welhem Maaße fie 

15 deutliche?*) Begriffe erregen könne, ohne fich von ihrer eigentlichen Be— 
ſtimmung zu entfernen und zu einer willkührlichen Schriftart zu werden. 

Außer diefen Verleitungen der Dichter und Künstler jelbjt, Haben 
die feichten Parallelen der Poeſie und Mahlerey auch den Eriticus öfters 


*), allgemeine, dem deutlich find alle Begriffe der Malerey. [Men» 
20 del3john.] 


’ (Diefer ausführlide Entwurf, Nr. V der Handichriften, umfaßt 10’ ungeheftete Bogen unbe- 
fchnittenen Poſtpapiers in Heinem Folioformat, !deren Blätter von 1 bis 21, wahrfcheinlich durch 
Leſſing ſelbſt, nummeriert find, ferner ein Quartblatt weißen Büttenpapiers und einen halben Bogen 
in 49 von blauem Papier, beides unpaginiert. Sämtliche Eeiten find bejchrieben, die Foliojeiten 
meiftens halbbrüdig, fo dak nur dann und wann Heine Nahträge oder Verbefjerungen, beſonders 
aber die umfangreihen Bemerkungen Mendelsjohns und Nicvfais auf den freien Halbjeiten ftehen. 
Die Handſchrift iſt ziemlich groß und deutlich; von einer gewifien Sorgfalt beim Schreiben zeugen 
aud) die verhältnismäßig feltenen Korrekturen. Gedruckt erfchienen die erften drei Abſchnitte dieſes 
Entwurfes und der Anfang des vierten Abſchnitts 1839 bei Lachmann, S. 140-143; der vollftätt« 
dige Entivurf wurde erft bei Hempel S.192— 244 al3 Nr. 1 veröffentlicht. Leffing arbeitete ihn vermut« 
lich im Frühling 1763, vielleicht Schon einige Monate früher aus und bradjte ihn im Sommer 1763, 
al3 er mit Tanengien während des Juli und Auguft mehrere Wochen in Potsdanı vermweilte, den 
Berliner Freunden, die twohl damals fogleich feine Skizze mit mannigfachen Randbemerfungen vers 
ſahen. Auch Scheint fie fhon in jenen Tagen den Gegenftand des Geſprächs bei feinen perjönlichen 
Bujammenkünfien mit ihnen gebildet zu Haben (vgl. unten den Anfang von Nr. 5). Im Folgenden 
ſetze ich die Bemerkungen der Berliner Freunde, die in der Handjchrift ftets ohne ein genaueres 
Beiden neben oder auch unter den Lejjingiichen Worten ftehen, regelmäßig mit einem Sternden 
unter den Text und füge in edigen Klammern den in der Handjchrift fehlenden Namen des Gloſſa— 
tors bei.) * deutliche [von Mendelsfohn unterftrichen] 
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zu ungegründeten Urtheifen verführet,! wenn er in den Werfen des Dich- 
ter3 und Mahler über einerley Vorwurf, die darinn bemerften Abwei— 
ungen von einander zu Fehlern machen wollen, die er dem einen oder 
dem andern, nach dem er entweder mehr Gefchmaf an der Dichtkunft oder 
Mahlerey Hat, zur Laſt geleget. 5 

Und Ddiejen ungegründeten Urtheilen wenigſtens abzuhelffen, dürfte 
es ſich? wohl der Mühe verlohnen, die Medaille auch einmal umzukehren, 
und die Verſchiedenheit zu erwägen, die ſich zwiſchen der Dichtkunſt und 
Mahlerey findet, um zu ſehen, ob aus dieſer Verſchiedenheit nicht Geſetze 
folgen, die der einen und der andern eigenthümlich ſind, und die eine 10 
öfters nöthigen, einen ganz andern Weg zu betreten, als ihre Schweſter 
betritt, wenn ſie wirklich den Titel einer Schweſter behaupten, und nicht 
in eine eyferſüchtige nachäffende Nebenbuhlerin ausarten will. 

Ob der Virtuoſe ſelbſt aus dieſen Unterſuchungen einigen Nutzen 
ziehen kann, die ihn das nur deutlich denken lehren, worauf ihn ſein 
bloßes Gefühl bey? der Arbeit unbewußt führen muß:* dieſes will ich 
nicht entjcheiden.*) Wir find darinn einig, daß die Critik für fich eine 
Wißenſchaft it, die alle Eultur verdienet; gefeßt, daß fie dem Genie auch) 
zu gar nichts helffen jollte. 


— 


5 


II. 20 

Poeſie und Mahlerey, beyde ſind nachahmende Künſte, beyder End— 
zweck iſt, von? ihren Vorwürffen die lebhafteſten ſinnlichſten Vorſtellungen 
in ung® zu erwecken. Sie haben folglich alle die Regeln gemein, die aus 
dem Begriffe der Nachahmung, aus diefem Endzwede entſpringen. 

*) Die Grenzen der Künfte fönnen, ohne dem Feuer des Genied Eintrag 25 
zu thun, von der deutlichjten Erkentnis abgetheilet werden, denn fie zeigen dem 
Virtuoſen nur? wovon er zu abftrahiren hat. Es find aljo blos negative Regeln, 
die gar wohl ein Werk der Kunſt jeyn können. [Mendelsjohn.] 

Recht. Ich möchte die Kritif wie? die Piychologie in rationalem et em- 
pyricam abtheilen; und gerade bei dieſer Materie die Grenzen zweier Künfte ab» 30 
zutheilen, wird die Erfahrung, die Rükficht auf das was alle Künftler gethan 
haben, unumgänglich nöthig fein. In Nordamerika hatten die Franzoſen und 
Engländer unter der Hand ihre Grenzen erweitert; Nun erinnern Gie fi) was 
für Unordnungen igt daraus entjtanden find,’ mweil die Minifter zu Utrecht feine 
rechte Landcharten hatten, al3 fie abtHeilten. Nicolai.) 35 
' fverbefjert aus) verleitet * [dahinter] da [durdhftrihen) * [verbefiert aus) unter * [ver: 
befiert aus] follte: ® foorher]) uns ldurchſtrichen)] ° in uns [fehlte urfprünglich]  (bahinter] 


das ldurchſtrichen)] ® (vorher) die [durchitrichen] ® [verbejiert aus] Haben, [dahinter wieder] 
nun erinn [ducchftrichen] 
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Allein fie bedienen fich ganz verjchiedner Mittel zu ihrer Nachah- 
mung; und! aus der BVerfchiedenheit diefer Mittel müßen die bejondern 
Regeln für eine jede hergeleitet werden. 

Die Mahlerey braucht Figuren und Farben in dem Raume. 


5 Die Dichtkunſt artikulirte Töne in der Zeit. 
Sener Zeichen find natürlich. Diejer ihre find willkührlich.“ 
III. 


Nahahmende**) Zeichen neben einander fünnen auch nur Gegen— 
ftände augdrüden, die neben einander, oder deren Theile neben einander 
10 exiftiren. Solche Gegenftände heißen Körper. Folglich find Körper, mit 
ihren fichtbaren Eigenschaften die eigentlichen Gegenjtände der Mahlerey. 
Nahahmende Zeichen auf einander fünnen auch nur Gegenftände 
ausdrüden, die auf einander, oder deren Theile auf einander folgen.***) 
Solche Gegenstände heißen überhaupt Handlungen. **** Folglich find 
15 Handlungen der eigentliche Gegenstand der Poefie. 


*) Diefe Oppofition zeigt fich deutlicher in Anfehung der Mufif und Ma- 
lerey. Jene bedienet fich gleichfalls natürlicher Zeichen, ahmet aber nur durch die 
Bewegung nad. Die Poefie Hat einige Eigenjchaften mit der Mufif, und einige 
mit der Malerey gemein. Ihre? Zeichen find von mwillführlicher Bedeutung, ba- 

20 her drüfen fie auch zumeilen neben einander eriftirende Dinge aus, ohne deswegen 
einen Eingrif in das Gebiethe der Malerey zu thun, jedoch hiervon in der Folge 
ein mehrered. [Mendelsjohn.] 

**) natürliche [Mendelsjohn.] 

*xx*) Nein! fie drüfen auch neben einander eriftirende? Dinge aus, wenn fie 

25 von mwillführlicher Bedeutung find. [Mendelsfohn.] 

****x) Bewegungen heißen fie eigentlich, denn es giebt Handfungen, die 
aus nebeneinander eriftirenden Theilen beftehen, und dieſe find malerijch. Aber 
die Bewegung beftehet bloß aus Theilen, die auf einander folgen. Wir Haben 
alſo Bewegungen* und Handlungen. Die Muſik drücdt Handlung durch 

30 die Bewegung und die Malerey Bewegung durch die Handlung aus. Jene ver- 

mittelft® natürlicher Töne, diefe vermittelft der Räume. Die Poefie hat Bewe— 
gungen und Handlungen vermittelt der mwillführlichen Zeichen. Die Poefie hat 
aber auch unbetvegliche Handlungen, dieje find vollfummen maleriih. 3. B. das 
homerifche Gleichnis,* da die Hirtenfnaben vor’ der Heerde ftehen, und dem 
grimmigen Löwen brennende Fadeln entgegen halten. Der? fterbende Adonis,“ 


> 
—* 


ldahinter)] nur ſdurchſtrichen)] verbeſſert aus] Seine ® (verbefjert aus] feyende lvor⸗ 
her) förperlihe Räume, ldurchſtrichen)] ® fverbeflert aus] durch * [verbefjert aus] Gemälde 
* (vorher) fich durchſtrichen) * [verdeflert aus] Da das ® dahinter) ift ein der [= ber» 
gleichen, durchſtrichen] 
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Doch alle Körper eriftiren nicht allein in dem Raume, jondern 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und fünnen in jedem Augenblide 
ihrer Dauer ander erjcheinen und in andrer Verbindung ftehen. Jede 
diefer augenbliclihen Erjcheinungen und Verbindungen ift die Wirfung 
einer vorhergehenden, und kann die Urjache einer folgenden, und jo nad) 
gleihfam das Centrum einer Handlung jeyn. Folglich kann die 
Mahlerey auch Handlungen nadhahmen, aber nur andeutungs- 
weife dur Körper. 

Auf der andern Seite fünnen Handlungen nicht vor fich jelbit 
bejtehen, jondern müßen gewißen Wejen anhängen. Sn jo fern nun dieſe 
Weſen Körper find, fchildert die VPoefie auch Körper, aber nur an- 
deutungsweije durch Handlungen.*) 

IV. 

Die Mahlerey kann in ihren coerijtirenden Compofitionen nur 
einen einzigen! Augenblid der Handlung nuben, und muß da- 
ber den prägnantejten wählen, aus welchem das vorhergehende und 
folgende am begreiflichjten wird. 

Eben fo kann auch die Boefie in ihren? fortichreitenden Nach- 
ahmungen nur eine einzige Eigenfchaft der Körper nutzen, und 
muß daher diejenige wählen, welche das finnlichite Bild des Körpers von 
der Seite erweckt, von welcher fie? ihn braucht.**) 


die Entführung der Europa find Folgen von Schilderungen, da ftehende und be- 
mweglihe Handlungen mit einander abwechſeln. [Mendel3fohn.] 

*) Die Poeſie fan gar wohl Körper jchildern, aber fie Hat folgende Grenzen 
nicht zu überfchreiten. Wenn wir ein im Raume befindliches Ganze und deutlich 
borjtellen wollen; jo betrachten wir 1)* die Theile einzeln, 2) ihre Verbindung, 
3) da3 Ganze. Unſere Sinne verrichten dieſes mit einer jo erjtaunlichen Ge— 
ihmwindigfeit, daß wir alle dieſe Operationen zu gleicher Zeit zu verrichten glauben. 
Wenn und daher alle einzelne Theile eines im Raume fich befindenden Gegenftandes 
durch mwillführliche Zeichen angedeutet werden ; jo wird ung die dritte Operation, 
das Zufammenhalten aller Theile, allzu bejchwehrlid. Wir müfjen unjere Ein- 
bildungsfraft allzufehr anftrengen, wenn fie jo zertrennte Stüde in ein raumer- 
füllendes Ganze zufammenfaffen fol. [Mendelsjohn.] 

**) Der Dichter juchet allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, daher 
er fich jelten bey einem Augenblide der Zeit lange verweilet. Da ihm eine gröffere 
Mannigfaltigkeit zu Dienſten ift; jo ſchränkt er* fich nicht gern auf eine Kleinere 


" einzigen [nit unterftrihen Hf.) ® ihr [verjchrieben Hf.] ® er (H1.] * 1) [fehlte urfprüng- 
id)  * er (fehlt Sf.) 


or 
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Hieraus fließt die Regel von der Einheit der mahlerifchen Bey- 
wörter, und der Sparjamfeit in den Schilderungen Fürperlicher Gegen- 
ftände. In dieſer bejteht die große Manier des Homers; und der ent- 
gegengejehte Fehler ijt die Schwachheit vieler neuern, befonders der Thomp- 
ſonſchen Dichter, die in einem Stüde mit dem Mahler wetteifern wollen, 
in welchem fie nothiwendig von ihm überwunden werden müßen. 

Homer hat für Ein Ding nur Einen Zug. Ein Schiff ift ihm 
bald das ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald! das ſchnelle 
Schiff, höchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter läßt 
er fich in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber wohl das 
Schiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes? macht er 
zu einem ausführlichen Gemählde ; zu einem Gemählde, aus welchem der 
Mahler fünf, ſechs befondere Gemählde machen müßte, wenn er es ganz 
auf feine Leinewand bringen wollte. 

Zwingen den Homer ja bejondere Umftände, unfere Blide auf 
einen einzeln förperlichen? Gegenftand länger zu heften: jo wird dem ohn- 
geachtet Fein Gemählde daraus, dem der Mahler mit dem Pinſel folgen 
fönnte; jondern* er weis durch unzählige Kunftgriffe diefen einzeln Gegen- 
ftand in eine? Folge von Augenbliden zu fegen, in deren jedem er anders 
erfcheinet, und in deren leßtem ihn der Mahler erwarten muß, um ung 
Entjtanden zu zeigen, wa wir bey dem Dichter entjtehen fehen. 
3. €. Will Homer ung den Wagen der Juno fehen laßen, jo muß ihn 
Hebe vor unjern Augen Stüd vor Stüd zufammen ſetzen. (Iliad. E. 720.) 
Will er ung zeigen, wie Agamemmon bekleidet gewejen, jo muß fich der 
König vor unfern Augen Stüd vor Std jeine völlige Kleidung anlegen. 
(Iliad. B. 41—46) Sein Scepter ijt govosoıs HAoıcı TENagQuEVoV; 
aber wir wollen von® dieſem wichtigen Scepter eine umftändlichere leb— 
haftere Idee Haben: was thut alfo Homer? Mahlt er ung, außer den 
goldenen Nägeln, nın auch da3 Holz, den gefchnigten Knopf? Sa, wenn 


ein. Daher vermeidet er ftehende Handlungen, wenn er fie in bewegliche ver- 
wandeln far. Die folgenden wohl ausgefuchten Beyſpiele pafjen auf diefe Lehre 
vollkommen. Sie beweijen aber feine gänzliche Ausjchliegung aller jtehenden Hand- 
lungen. [Mendelsjohn.] 


’ bald [nachträglich eingefügt) ? das Abfahren, das Anlanden bes Schiffes [nadhträg- 
ih auf dem Rande hinzugefügt] körperlichen [fehlte urjprünglich) * fonder [HT] ® eine 
[nachträglich eingefügt] ® von [nachträglich eingefügt) 
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die Bejchreibung in eine Heraldik follte, damit einmal in den folgenden 
Beiten ein andrer genau darnach gemacht werden könnte, Und doch bin 
ich gewiß, daß mancher von unjern neuern Dichtern eine jolche Wappen- 
königsbeſchreibung daraus würde gemacht Haben, in der treuherzigften Mey- 
mung, daß er wirklich jelber gemahlt habe, weil der Mahler ihm nach- 
mahlen kann. Was befümmert fich aber Homer, wie weit er den Mahler 
hinter ſich läßt? Statt einer Abbildung giebt er uns die Gefchichte des 
Scepters; erſt! ift er unter der Arbeit des Vulkans; nun glänzt er in 
den Händen des Jupiter; nun bemerkt er die Würde Merkurs; num ift 
er der Commandojtab des kriegeriſchen Pelops; nun der Hirtenjtab des 
friedlichen Atreus* ꝛc. Und jo fenne ich endlich den Scepter beßer, als 
mir ihn der Mahler vor Augen legen, oder der Drechsler in? die Hände 
geben kann. 

Hierher gehören verichiedne Betrachtungen über das Homeriſche 
Schild des Achilles. Weit gefehlt, daß ſich Homer bey? Beichreibung 
der darauf vorgejtellten Handlungen, an den einzigen Augenblif, in wel- 
chem jie der göttliche Künftler genommen, gehalten; er hat vielmehr diefen 
Augenblid unter allen am wenigjten berühret, umd* fich über vorhergehende 
oder folgende ausgebreitet, die der Künſtler bloß mußte errathen laßen. 
Er unterwarf fich nicht den engen Schranfen einer materiellen Kunſt; 
er bemächtigte fich der Gedanken des Künſtlers, ohne jich daran zu Fehren, 
wie weit ihm die Bedürfniße feiner Kunst ſolche auszudrüden erlauben 
wollen; er drudte fie aus, wie fie Vulkan ausdrüden zu können ges 
wünſcht hätte. 

Seite Kumitrichter Haben ihn Deswegen getadelt; und was ver— 
feitete fie zu dieſem Tadel anders, als ihre unrichtigen Begriffe von der 
poetijchen Mahlerey ? 

V 

Körperlihe Schönheit entipringt aus der übereinftinnmenden Wir- 
fung mannigfaltiger Theile, die fich auf einmal überjehen laßen. Sie er- 
fodert alfo, daß diefe Theile neben einander liegen müßen, und da Dinge, 
deren Theile neben einander liegen, der eigentliche Gegenjtand der Mah- 
lerey find, fo kann fie, und nur fie allein, körperliche Schönheit nachahmen. 


* Iliad. B. 101. 


! (verbejlert aus) it * [vorher] mir ihn [durdhftrichen] ® (dahinter) befelben [ducchftrichen] 
* (vorher) und ſich und fie fondern [burchftrichen] 
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Der Dichter, der die Elemente der Schönheit nur nach einander 
zeigen könnte, enthält fich daher der Schilderung körperlicher Schönheiten 
gänzlich.*) Er fühlt e3, daß diefe Elemente nad) einander geordnet, un- 
möglich die Wirkung haben fünnen, die fie neben einander geordnet haben; 

5 und daß der concentrirende Blid, den ich nach ihrer Enumeration auf 
fie zugleich zurüdjenden will, mir doch fein übereinftimmendes Bild ge- 
währet, und es über die menjchliche Einbildung gehet, fich vorzustellen! 
was dieſer Mund, und diefe Nafe, und dieſe Augen zufammen für einen 
Effect haben, wenn man ſich nicht aus der Natur oder Kunſt einer ähn- 

10 lihen Compofition folcher Theile erinnern kann. 

Die Praxis des Homer jtimmet hiermit völlig überein. Er fagt 
Nireus war ſchön; Achilles war noch fchöner, Helena befaß eine 
göttliche Schönheit; aber nirgends läßt er fich in eine? umftändlichere 
Schilderung diefer Schönheiten ein. Und doch ijt das ganze Gedichte 

15 auf die Schönheit der Helena? gebauet. Wie fehr würde ein neurer 
Dichter darüber luxuriret haben !**) 

Bleibet aber darum Homer in diefem Stüde hinter dem Mahler ? 
Keinesweges. Er weis einen doppelten Weg-ihn auch hier wieder ein- 
zubohlen. 

20 Einmal, durch die Verwandlung der Schönheit in Reit. 
Reitz ift die Schönheit in Bewegung, und eben darum dem Mahler 

*) Wenn wir die Malerey völlig aus der Poeſie verbannen; fo verdammen 
wir manche trefliche Stelle aus alten Dichtern. Das Lied Anafreons an feinen 
Maler ift eine pittoresfe Beſchreibung der Schönheit. Pindar fogar Hat Male- 

25 reyen im eigentlichen Verjtande, Sein Vogel Jupiters, der auf dem Zepter des 
Weltbeherricher3 jchläft, ift eine ausführliche Malerey. Homer jcheint dergleichen 
Schilderungen nicht geliebt zu Haben, das ift wahr. Allein‘ wie hat er die Häß— 
lichkeit des Therjites malen können, ohne nebeneinander jeyende Theile jehen zu 
laffen, die nicht übereinftimmen? Konte diejes in Anjehung der Häßlichfeit ge- 

30 jchehen, warum nicht auch in Anfchung der Schönheit? [Mendelsjohn.] 

**) Aus ganz andern Gründen fönte fich begreifen laßen, warum Homer 
dergleichen außführliche Schilderungen? Hier nicht machen mufte (ob fie gleich auch 
bey ihm und andern Dichtern zu finden find). Das Gedicht war auf die Schön- 
heit der Helena gebauet, deßwegen folte man den Grumbd nicht fehen.* 

35 Ich bin Hier mit vielem einzelnen nicht zufrieden, aber weil ich mich nicht 
deutlich ausdrüfen fan, jo jchreibe ich nur was feidhtes nieder. [Micolai.] 
® fid) vorzuftellen (nachträglich eingefügt] * [verbefiert aus] deren [?] ® dverHelena [nadträg- 


lich eingefügt] * (Die folgenden Worte der Anmerkung find von Mendelsfohn ſelbſt durchſtrichen] 
® (verbefjert aus) Schön * [Nicolais Anmerkung ift bis Hieher von ihm felbft durchſtrichen] 
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weniger bequem, al3 dem Dichter. Der Mahler kann die Bewegung nur 
errathen lagen; in der That find feine! Figuren ohne Bewegung. Folg- 
lich wird der Reitz bey ihm zur Grimaſſe. Und das ijt die wahre 
Urſache, warum die Alten? für ihre fchönften Statuen den Stand der 
Ruhe wählten. Ihre Dichter, aber nicht ihre Bildhauer, laßen die Ve— 
nus Tächeln.*) Eine marmorne Venus, die da lächelt, lächelt immer; 
und was ift anftößiger, al3 das Tranfitorifche der? Natur in ein Fort- 
dauerndes der Kunſt zu verwandeln ? 

Zweytens, er jchildert die Schönheit durch ihre Wirfung. 
Man erinnere jich der vortrefflichen Stelle beym Homer, wo Helena in 
die Verfammlung der Alten tritt. Was empfanden die ehrwiürdigen reife! 
Und was kann eine lebhaftere dee von Schönheit gewähren, als das Falte 
Alter fie des Krieges wohl werth erkennen laßen, der jo viel Blut und 
jo viel Thränen koſtet. 

VI. 

Ein einziger unjchidlicher Theil kann die übereinftimmende Wirkung 
vieler zur Schönheit, ftören. Doch wird der Gegenjtand darum noch nicht 
häßlich. Auch die Häßlichkeit erfodert mehrere unfchidliche* Theile, die 
ich eben falls? auf einmal muß® überjehen können, wenn wir das Gegen- 
theil dabey von dem? empfinden follen, was uns die Schönheit empfin- 
den läßt. 

Folglich könnte? die Häßlichkeit wohl, in Anfehung ihres Wefenz, 
unter die Gegenftände der Mahlerey gehören;? da aber ihre Wirkung 


*), Ihre Dichter laſſen die Venus, jo viel ich mich erinnere, nicht lächeln, 
jondern das Lächeln lieben, das Heißt, freundlich feyn, und dieſes thun aud) 
die Maler und Bildhauer. Wenn fie aber die Venus maleten, wie‘ fie aus dem 
Meer kömt, haben fie fie nicht die Augen ſchamhaft niederjchlagen laſſen? War'' 
denn dieſes auch Grimafie? So wohl Dichter ald Maler fcheinen fi vielmehr 
diefe Regel vorgejchrieben zu haben; eine Berjon allein und'* in Ruhe muß einen 
fortdauernden Anitand, in Verbindung oder Handlung aber, eine tranjitorijche 
Uttitude Haben. Die Venus in Ruhe liebt das Lächeln; wenn fie aber ihren 
Amor Tiebfojet, oder die Bildfeule des Pygmalions belebt; jo lächelt fie würk— 
id. [Mendelsjopn.] 








' feine [nachträglich eingefügt] ® fverbeijert aus) alten Künftler ® (verbefiert aus) in der 
* (verbefjert aus] unfchidlichen ® [verbefjert aus] eben fomohl * muß [fehlte urjprünglich] 
’ von dem [nachträglich eingefügt] * Iverbeflert aus) wäre ° [verbeffert aus) ein Gegenftand 
der Mahlerey jeyn;  [verbeflert aus] wenn " fporher] und ſdurchſtrichen)] ie alfein und 
[fehlte urfprünglich] 
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eine unangenehme Empfindung ift, und das Vergnügen der erjte Zwed aller 
ſchönen Künfte ſeyn joll,! jo muß fie gänzlich davon ausgejchloßen bleiben.*) 
Hingegen würde die Häßlichfeit, in Anſehung ihres Weſens, Fein 
eigentfiher Gegenjtand der Poefie jeyn, wenn die unangenehme Em— 
5 pfindung, welche fie erregt, ihr Endzweck ſeyn könnte oder folltee Da 
aber durch die auf einander folgende Enumeration der Elemente der Häß- 
Yichkeit, ihre Wirkung eben jo wohl gehindert wird, al3 die Wirkung der 
Schönheit durch die ähnliche Enumeration ihrer Elemente vereitelt wird; 
da alfo die Häßlichkeit in der Schilderung des Dichters Häßlichkeit zu 
10 ſeyn aufhöret: jo dürfte leicht eben dadurch die Häßlichfeit dem Dichter 
dennoch nüßlich werden können. 
Und wird es wirklich — Wann er fie nehmlich von der Seite ihrer 
Folgen zeiget. 
Unſchädliche Häßlichkeit ift? lächerlich. Erklärung des 
15 Ariſtoteles. 
Schädliche Häßlichkeit iſt ſchrecklich, folglich erhaben.?**) 
Beyde Mittel, das Häßliche ſonach gleichſam zu adouciren, fehlen 
dem Mahler. Therſites iſt auf der Leinewand nur häßlich; bey dem 
Homer iſt er lächerlich. Caylus hat folglich Recht, ihn aus der Folge 
20 ſeiner Homeriſchen Gemählde heraus zu laßen. Klotz aber hat Unrecht, 
wenn er ihn auch aus dem Homer wegwünſcht.*) 


*) abermals nicht allgemein. Sie fan durch* den Contraft die Schönheit 
erhöhen. Die Satyrır, Silenen Faunen® die den Wagen des Bacchus und der 
Ariadne ziehen. Pluto der die Proferpina entführt. Der Grund, den Sie ans, 

25 führen, beweifet nichts. Das Vergnügen ift der höchſte Zwek der jchönen Künite, 
aber nicht die reinen angenehmen Empfindungen. Die vermifchten find davon nicht 
ausgejchloßen. [Mendelsjohn.] 

**) ſchrekliche Schönheit ift erhaben. Medufa ift erhabener als Alecto, ja 
diefe verdienet den Namen des Erhabenen vielleicht jo wenig al3 der Tod und 

30 die Sünde des Miltons. Nicht alles Echrefliche erregt die Empfindung der Er» 
habenheit. Der Glanz, der aus den Augen der Götter leuchtet, ift* nicht jo jchref- 
ih, aber weit erhabener al3 die brennende Fakel der Furien. [Mendelsjohn.] 

***) Unſchädliche Häßlichkeit ift auch für den Maler eine Duelle des Lächer- 
lihen. Erinnern Sie fich des Hogarthichen Tanzes. Alle häßliche Figuren in 

35 demjelben find Tächerlih. Dr. Stop, Saucho, Don Quixote u. f. w. Therfites 
ı Iverbejlert aus] muß, ® (verbefjert aus] wird * (verbejiert aus] Shädlihe Häßlichkeit 


wird erhaben. * [vorher] zur Erhebung [durchftrichen] ® Sifenen Faunen [nahträglid ein« 
gefügt) ® (verbejlert aus] ftrahfet, ift 
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Auch das Häßliche als Schredlich kann der Mahler nicht brauchen, 
wenn er und nicht zwey unangenehme Empfindungen für eine erregen 
will; indem beydes uns in feiner Compofition viel zu lebhaft rühret, als 
daß es erhaben feyn Fünnte. 

VII. 

Gleichwohl, wird man einwenden, haben es keine von den gering— 
ſten Dichtern gewagt, körperliche Schönheiten nach ihren Theilen zu 
ſchildern. Gleichwohl finden ſich Mahler, die widrige häßliche Gegen— 
ſtände unter ihren Pinſel genommen. Und beyde haben Beyfall und Be— 
wunderung erworben. 

Ich gebe es zu. Wenn aber dergleichen Werke gefallen, ſo gefällt 
bloß das Genie, die Geſchicklichkeit des Dichters und Mahler in ihnen; 
die glückliche Nahahmung gefällt," aber nicht das Nahgeahmte.? 

Und dieſes ift die allgemeine Veränderung, welche die fchönen Künfte 
und Wißenfchaften insgeſamt, mit dem Fortgange der Zeit, erlitten: Nach 
ihrem Urjprunge waren fie bejtimmt, den Schönheiten der Förperlichen 
und geijtigen Natur eine neue Schöpfung zu geben, durch die fie uns 
bejtändig zur Hand blieben, um uns nach Belieben an ihnen zu ergößen;; 
ihr größter Ruhm war, diefe Schönheiten erreicht zu haben. 

Bald aber ward der? Birtuoje müde, nur immer einerley zu er- 
reichen; und gleichjam nur durch die Schönheit feines Vorwurffs zu ges 
fallen. Er glaubte es müße ihm rühmlicher jeyn, blos durch die Er- 
reihung zu gefallen, ohne daß die Schönheit des Vorwurf dabey in 
Rechnung fäme. Daher die wahllojen Nachahmungen der erjten der beften 
Gegenſtände; ſchön oder Häßlich, edel* oder niedrig; alles iſt gleich viel, 
wann der Zuſchauer nur illudiret wird. 

VIII. 

Die Zeitfolge iſt das Gebiete des Dichters; der Raum das Ge— 
biete des Mahlers. 
würde auch in der Malerey lächerlich ſeyn. Da er aber mit dem Ernſthaften der 
übrigen Perſonen beſtändig contraſtiren würde, indem der Maler die bewegliche 
Handlung deſſelben in eine ftehende verwandeln müßte; jo fan? ihn der Maler 
in feinem ernfthaften Sujet anbringen, ohne einen Widerfpruch der Empfindungen 


zu erregen, und die Einheit der Wirkung zu unterbreden. In dem tranfitori- 
ichen Gemälde der Dichtkunft thut er feine jo fchlimme Wirkung. [Mendelzjohn.] 


"gefällt, (nachträglich eingefügt] ® (verbefjert aus) nachgeahmte = (verbefiert aus] Endlich 
twurde ber * [verbeifert aus) eblere °® [verbejlert aus) würde 
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Zwey nothwendig entfernte Zeitpunkte in ein und eben daßelbe Ge- 
mählde bringen, jo wie der Barmifano den Raub der Sabinifchen 
Jungfrauen und die Ausföhnung derjelben zwifchen ihren Anverwandten 
und neuen Männern: heißt ein Eingriff des Mahlers in das 
Gebiete des Dichters, den der gute Geſchmak nie billigen wird. 

Mehrere Theile oder Dinge, die ich nothwendig in der Natur auf 
einmal überjehen muß, wenn fie ein gewißes jchönes Ganze hervorbringen 
follen, dem Leſer nach und nach zuzehlen; heißt ein Eingriff des Dich— 
ter3 in das Gebiete des Mahlers, wobey der Dichter viel Ima— 
10 gination ohne allen Nutzen verjchtwendet. 

Doch jo mie zwey billige, freundjchaftliche Nachbarn, zwar nicht 
verjtatten, daß fich einer in des andern innerjtem Reiche ungeziemende 
Freyheiten herausnehme; wohl aber auf den äußerften Grenzen eine 
wechjeljeitige Nachjicht Herrjchen Taßen, welche die Kleinen Eingriffe, die 

15 der eine in des andern Gerechtjame in der Gefchwindigfeit fich durch feine 
Umftände zn thun genöthiget fiehet, friedlich von beyden Theilen compen- 
firet: fo auch die Mahlerey und Dichtkunft. 

Zwey, drey Theile, oder fichtbare Eigenschaften eines Dinges, durch 
Beymwörter, Adverbia, Barticipia, fo geichiet zufammenpreßen,! daß man 

20 fie faſt eben jo auf einmal zu hören glaubt, als man jie in der Natur 
auf einmal fieht: ift ein dergleichen kleiner vergönnter? Eingriff 
des Dichters in die Mahlerey, defen? öftrer Gebrauch ihn eben dazu 
nacht, was man gemeiniglich einen Mahleriſchen Dichter nennet, 
und in welchen Verjtande Thompſon mehr! Mahler ift, als Homer.’ 

25 Dafür ift dem Mahler vergönnt, in großen hiſtoriſchen Gemählden 
feinen einzigen Augenblick auch um etwas zu erweitern; eine Freyheit 
deren fich die größten Meifter bedienet haben.) Ja,« ich glaube nicht, 


or 


*) Die Malerey und Dichtkunft befinden fich nicht völlig in eben den Um— 

ftänden. Bey dem Maler it die geringfte Veränderung des Augenbliks eine Leber- 

30 tretung der Grenzen, die man fich nicht ohne Noth erlauben darf. Hingegen hat 
der Dichter auch einiges Recht auf das Nebeneinandereriftirende, wenn nur Die 
Beichen, deren er ſich bedienet, nicht von gröſſerm Umfange find, al3 die Begriffe, 
die zum fichtbaren Ganzen gehören, in welchem Falle die Imagination zu fehr 
arbeiten muß, aus den Theilen ein Ganzes zufamen zu ſetzen. Die Muſik ift 

' (dahinter) und (durchftrichen] ” vergönnter [nachträglich eingefügt) * deren [Sf] * [per- 


befjert aus] ein größrer > (dahinter) Uber diejes ift nicht der wahre Berftand diefer Benennung, 
durchſtrichen! ® [verbefjert aus] Denn 
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daß ſich ein einzige an Figuren fehr reiches Stüd findet, in welchem 
jede Figur vollfommen! die Bewegung und Stellung hat, die fie in dem 
Augenblide der Haupthandhung Haben follte; der eine Hat eine etwas 
frühere, der andere eine etwas fpätere.? Und diejes läßt man fo willig 
gelten, daß vielmehr eben? dadurch öfters ein Gemählde jo viel redender 5 
jo viel dDichterifcher Heißt.*) 

Wie aber der weifere Mahler dergleichen Eingriffe in die be- 
nachbarten Augenblide, wenn fie etwas merklich entfernt find, durch einen 
Kunjtgriff vor allem Anjtößigen zu retten weis, welcher darinn bejtehet, 
daß er diejenigen Figuren, 3. €. die eine fpätere Bewegung machen, 10 
al3 der Augenblid der Haupthandlung erfordert, von der Haupthandlung 
wegwendet, oder jie jo jtellet, daß fie die itzige Haupthandlung nicht jehen 
kann,“ folglich fie in der Rührung läßt, welche? der vorhergehende Augen- 
blid, den fie mit angefehen, auf fie gethan: jo muß auch der weifere 
Dichter einen ähnlichen Kunjtgriff bey feinen Eingriffen in die benachbarten 
cverijtirenden Erjcheinungen, anwenden. Und welcher ift diejes ? 

Der Mahler bey feinem Kunftgriffe nimt gleichfam mehrere® Raume, 
mehrere® Flächen an; wir fehen feine Figuren zwar alle auf einer Fläche, 
aber jie jtehen nicht alle auf einer Fläche, mit einem Worte fein Kunjt- 
griff liegt in der Berfpectiv.**) 20 


ah 


5 


hierin der Malerey, wie oben erinert worden, fchnurftrafs entgegengejegt. Allein 
fie erfaubet nicht den geringften Eingrif in das Gebiete des Raumes, man müßte 
denn die Harmonie einen folchen Eingrif nennen. [Mendel3fohn.] 

Auch die Harmonie ziehe ich nicht hieher! [NMicolai.] 

*) jehr richtig und ein ſehr fruchtbarer Satz' in der Malerei, welches? (im 25 
Borbeigehen) durch das Batteurjche Syftem nicht kan erflärt werden. [Nicolai.] 

**) Der Maler fan den Kunftgriff daß? verfchiedene Figuren Bewegungen 
machen, die fich auf den vorigen und folgenden Augenblik beziehen, auch‘ ohne 
Beihülfe der Perfpectiv brauchen — E3 fünnen auf der andern Seite Perfonen 
die in Perfpectiv ftehen, Bewegungen machen die in eben den Augenblik gehören. 30 
Auch Perfonen die anf eben demjelben Grunde ftehen fünnen einer die Haupthandl. 
jehen und die andern nicht — in fofern fie aber auf einem Grunde ftehen, ſtehen 
fie nicht in Perfpectiv — BE. auf einem antiquen Basrelief —'' Alfo fehlt mir 
an der Anwendung immer etwas. [Nicolai.] 
1 (verbeffert aus) zuerft gerade [?) * [dahinter] Und eben dadurch wird das gerade [?) was ber 
Mahler mahlet um fo viel [durdflrihen] ® (vorher ein durchſtrichenes unleferlihes Wort] 
* [wohl verjchrieben für) können, * welchen [Hf.] lverbeſſert aus] zwey lverbeſſert aus] 
Grundjag ® (vorher) durch [ausgeftrichen] ® (verbejjert aus] den folgende auch [nad): 
träglich eingefügt] "83€. auf einem antiquen Basrelief — [nadhträglid eingefügt] 

Leſſing, fämtlie Schriften. XIV. 23 
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Was ift aljo die Perſpectiv des Dichters? Sie beiteht 
darinn, daß er die! Zeitfolge, in welcher feine Nachahmung fortjchreitet 
dann und wann unterbricht, und in andere Zeitfolgen? übergehet, in 
welchen fich die Gegenftände, die er jchildern will,® ehedem befunden, bis 

5 er den Faden feiner eignen Zeitfolge wieder ergreift. 

Und in diefem Kunftgriffe it Homer Meifter. Alle feine Ein- 
ſchaltungen find perfpectiviich, und befonders find feine Gleichniße 
alle perfpectivifch ausgeführet, welches ihnen eben das Leben giebet, das 
fo jehr rühret, und den Kunftrichtern fo ſchwer zu erklären ijt.*) 

10 IX. 

Da jede nachahmende Kunſt vornehmlich durch die eigene Trefflich- 
feit des nachgeahmten Gegenjtandes gefallen und rühren foll; da Körper 
der eigentliche Vorwurf der Mahlerey find, und der mahlerifche Werth 
der Körper in ihrer Schönheit beftehet:**) fo iſt es offenbar daß Die 

15 Mahlerey ihre Körper nicht fchön genug wählen kann. Daher das Ide— 
aliſche Schöne. Und da* das idealische Schöne fich mit feinem ge- 


*) Diefe ganze Betradhtung über die Perfjpeftive will mir nicht jo recht in 
den Sinn. Die Perſpektive ift eine Nahahmung der Natur in Anjehung der Di- 
ftanzen. Die Natur drüft die Diftanzen aus durch die relative 1) Größe, 2) Deut- 
20 fichfeit und Lauterfeit der Farben. Der Maler malet feine Gegenftände Heiner, 
undeutlicher und mit geſchwächten Farben, und wir glauben fie feyen entfernter. 
Endlich bedienet er ich dieſer Entfernungen um feine ftehende Bilder etwas be- 
mweglicher zu machen. Dieſes ift ein Nußen, den der Virtuofe von der Perſpektive 
ziehet, fie” machet aber feinesweges das Weſen der Perfpeftive aus. Auch in 
25 der Dichtfunft giebt e3 einen Inbegrif finnlicher VBorftelungen, die vermöge ihrer 
Situation den ftärkjten Eindruk machen follen, diefe machen, wenn ich mich jo aus- 
drüfen fan, den Hauptgrund aus. Andere Begriffe find mit dieſen theils mittel- 
bar, theil3 unmittelbar verbunden, und müffen daher nad) Masgebung ihrer Ent- 
fernungen auch deſto ſchwächer würken. Dieſes entſpräche alſo der® Perjpeftive 
30 der Maler. Ob aber dieſes ſchwächere Licht nach Masgebung der Entfernung, dem 
Dichter ſo nützlich ſeyn mag, als dem Maler ſeine Perſpektive, wage ich nicht zu 
entſcheiden. Mendelsſohn.) 
Ich auch nicht, aber ich neige ſtark zum negativen. Micolai.) 
**) Dieſer Schritt iſt mir zu kühn. Die Schönheit der Formen macht viel- 
35 Jeicht nicht den ganzen malerischen! Werth der Körper aus, denn, wie e3 jcheinet, 
gehöret die Rührung mit dazu. [Mendel3john.] 


* [verbefiert aus) daß er Hinter bie..... ber [unleferlich) * [verbefjert aus] in eine andere 
* (vorher ein bucchftrichenes unleferlihes Wort] * [verbeffert aus) Und dieſe ® [mohl ver⸗ 
fchrieben für]er * [dahinter] ma [= malerifhen, durchſtrichen) T malerischen [fehlte urſprünglich) 
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waltjamen Stande des Affect3 verträgt: fo muß der Mahler diefen Stand 
vermeiden. Daher die Ruhe, die ftille Größe, in Stellung und 
Ausdrud. Die rohe unverjtändige Übertragung diefes mahlerifchen Grund- 
jages in die Dichtfunft, vermuthe ich, hat die faljche Negel von den voll. 
fommnen moralijchen Charafteren, wo nicht veranlaßet, doch be- 5 
ſtärkt. Zwar gehet auch der Dichter einem idealischen Schönen nad); 
aber jein idealiſches Schöne erfordert feine Ruhe; fondern grade das 
Gegentheil von Ruhe. Denn er mahlt Handlungen und nicht Körper; 
und Handlungen find um fo viel! vollfommmer, je mehrere, je verjchied- 
nere, und wider einander jelbjt arbeitende Triebfedern darinn wirkſam find. 

Der vollkommne moralijche Charakter kann daher höchftens nur eine 
zweyte Rolle in diefen Handlungen jpielen; jo daß wenn ihn der Dichter 
unglüdlicher Weife auch zur erjten bejtimmt? hat, der fchlimmere Charaf- 
ter, welcher mehr Antheil an der Handlung nimt, al8 dem vollfommmen 
jeine Seelenruhe und feften? Grundfäße zu nehmen erlauben, ihn alfezeit 15 
augjtechen wird. Daher der Vorwurf, den man dem Milton gemacht 
hat, daß der Teufel fein Held jey.*) Und das fümmt nicht daher, weil 
er den Teufel zu groß, zu mächtig, zu verwegen gefchildert; der Fehler 
liegt tiefer. Es fümmt daher, weil der Allmächtige die Anftrengung* 
nicht braucht, die der Teufel zu Erreichung jeiner Abficht anwenden muß, 20 
und er mitten unter den gewaltigiten® Bewegungen und Anstalten feines 
Feindes ruhig bleibet, welche Ruhe zwar feiner Hoheit gemäß, aber feines- 
weges poetiſch iſt. 


— 


0 


X. 

Die Poefie zeiget ung die Körper nur von einer Seite, nur in 25 
einer Stellung, nur nad einer Eigenschaft, und läßt alles übrige der— 
jelben unbeftimmt. 

Die Mahlerey kann diejes nicht. Bey ihr ziehet ein Theil den 
andern, eine Eigenfchaft die andere nah; fie muß alles bejtimmen. 

Daher kann bey dem Dichter ein Zug jehr finnlich, jehr mahlerifch 
jeyn; in der Mahlerey felbft aber es zu ſeyn aufhören, weil er durch 
die übrigen dazu fommenden Beftimmungen gejchwächt, oder wohl gar in 
Wiederjpruch gejebt wird. 


*) fo wie im Canut Ulfo der Held it. [Mendelsjohn.] 


’ [vorher ein durchſtrichenes unleferliches Wort] * (vorher) ein [durdiftrichen] * [verbejiert aus] 
fefte * [verbeffert aus] die Kräfte ® gewaltigften [fehlte urjprünglich) 


> 


) 
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3. E. Bey dem Dichter iſt Herkules 
— rabidi cum colla minantia monstri 
ÄAngeret, et tumidos animam angustaret in artus, 
ein vortreffliches Bild. Ich jehe die ganze Stärke des Helden; ich jehe 
5 den rafenden Löwen in feiner Beängjtigung, wie der verjchloßne Athen! 
ihn aufjchwellt. Aber nun laße man dem Mahler oder Bildhauer diejes 
ausführen. Der Löwe Hat einen Rachen, er hat Klauen, die er wo ein- 
ſchlagen fann, die er nach dem Wiederftande, den er feinem Sieger ent- 
gegen feßet, two einſchlagen muß; und Herkules ift unüberwindlich, aber 
10 nicht unverwundlih. So fehe ich ihn nunmehro zugleich leiden, wo ich 
ihn nur fiegen fehen fol. (Siehe den gefchnittenen Stein beym Spence 
Tab. XVII. 3.)*) 
Die Regel bedarf alfo einer großen Einjchränfung, daß nur dag 
bey dem Dichter mahlerifch ſey, was auch wirklich? auf der 
15 Leinewand oderin Marmor einen guten Effect haben könne. 
Es ift wahr, der Zug des Dichters muß fich zeichnen, muß ſich ſichtbar 
darjtellen laßen können; aber der Dichter braucht für die Wirkung nicht 
gut zu ſeyn, die er in der materiellen Ausbildung des Künstlers thut, 
der nothwendig andere Züge damit verbinden ‘mußte, von welchen das 
20 Auge nicht abjtrahiren kann, von welchen aber wohl die Einbildungsfraft 
bey dem Dichter abftrahiren konnte. 
XI. 
Und eben daher, weil der Dichter ſeine Weſen nur mit einem Zuge 
ſchildert, kann er Weſen ſchildern, die nicht beſtimmt ſind, bloße Weſen 
25 der Einbildung. Durch dieſen einzigen Zug können ſie uns ſinnlich 
werden; aber? der Mahler braucht mehr Züge fie uns ſinnlich zu machen. 
Folglich iſt es auch fein Einwurf wider da3 Mahlerifche eines 


*) Ich getraue mich nicht hier einen Ausſpruch zu wagen, aber mic) bünkt, 
id) würde dem Künftler Dank wiſſen, daß er mir nicht den fiegenden, fondern ben 
30 kämpfenden Herkules zeigt. Es wäre ihm vielleicht nicht ſchwehr geworben, einen 
fpätern Nugenblif zu wählen, in welchem der nunmehr erftidende Löwe fich krüm— 
met und windet, und die Klauen convulfiviich an fich ziehet; allein wir jollten den 
Löwen Widerftand thun* fehen, und aus diefem Widerftande auf die Stärke bes 
Herkules fchließen.” Die Anmerkung ift meines Erachtens, gar wohl gegründet, 
35 aber da3 Erempel nicht glüff. gewählt. [Mendelsjohn.] 


ı [verbefjert aus) Odem * [verbefiert aus] was fih wirklich mahlen lafe * [verbefiert aus] 
und * thun [fehlte urfprünglich] s (verbefiert aus] des Anfalles jchließen. 
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Dichters, daß feine Wefen lauter unförperliche geijtige Wejen find; und 
Milton ift feinen geiftigen Wefen ungeachtet! einer der größten Mahler 
nah dem Homer.*) 

Daß aber der Mahler bey dem Homer ungleich mehr zu thun findet, 
als bey dem Milton, rühret nicht aus dem minder mahlerijchen Genie des 5 
Engländers, fondern aus den engen Schranken der? materiellen Runft her. 

Die Berechnung des Caylus der Gemählde in den epifchen Dich- 
tern, ijt der Maaßitab der Brauchbarkeit eines jeden für den Mahler, 
aber fein Maaßſtab des Vorzuges der Dichter felbft. 

Wenigſtens nicht ihres Vorzuges in dem Mahlerifchen Theile. 10 
Sondern wenn ja diefe größere Nüslichkeit für den Mahler ein Vorzug 
jeyn fol, jo entfpringt diefer Vorzug bloß aus dem Reichthume und der 
Manigfaltigfeit der Handlung, die der Anhalt des Gedichtes ift; welchen 
Borzug der Dichter aber jehr oft mit dem elendeften Gejchichtfchreiber 
gemein? haben kan.**) 15 

3. E. Die Leidenzgejchichte ChHrifti ift in dem Neuen Teftamente 
jehr armjelig und elend bejchrieben. Dem ohngeachtet hat fie* Stoff 


*) gut! aber der Dichter iſt deito vollfomener, je beftimter feine Bilder 
find, je leichter e3 der Imagination wird, die ausgelaſſene Züge Hinzu zu denken, 
und fich von den erdichteten Wejen nette und ausführliche Begriffe zu machen. 20 
Homer und Virgil haben fi nur wenige foldhe Bilder erlaubt, die fich der Ima— 
gination nicht ausführlich” darftellen. Aber alle erdichtete Wejen des Milton find 
von dieſer Befchaffenheit. Die Gewalt, die wir anwenden, fie uns in ihrer Voll- 
ftändigfeit vorzuftellen, fcheinet unfere Einbildungskraft zu ermüden. Ahr erfter 
Anblik frappirt ungemein, und erregt eine Art von Erftaunen, die dem Erhabe- 25 
nen eigen ift. Aber ihre Wirfung ift fo anhaltend nicht; denn fo bald wir uns 
erholen, und mit unferer Einbildungskraft gefhäftig zu jeyn anfangen; jo fühlen 
wir das Unvermögen fie auszubilden nur gar zu* deutlich, und fie fangen an un— 
angenehm zu werden. Milton wird das erſte Mal mehr frappiren, Homer aber 
defto öfter gelefen werden. [Mendelsjohn.] 30 

**), Der Sab läßt ſich freufich nicht umkehren. Eine jede Erzehlung, Die 
dem Maler reichen Stof darbietet, ift nicht deswegen poetiich jchön. Aber jo viel 
ift richtig. Jede Begebenheit die fruchtbaren Stof für den Pinfel enthält, wird 
auch für den Dichter kein unglükliches Sujet jeyn, wird dem Dichter weit be» 
quehmer jeyn, al3 eine Begebenheit, von welcher der Maler” gar feinen Gebrauch 35 
maden fan. Mendelsſohn.) 
X [verbeffert aus) unbeſchadet * (verbefjert aud] feiner ? gemein [nachträglich eingefügt] * [ner- 
befiert aus) hat fie eine ® Tverbeffert aus) anſchauend [?] ° zu [fehlte urfprüänglich) T [ver- 
befjert aus] bie der Maler 
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genug zu den vortrefflichften Gemählden gehabt. Das macht fie ift fehr 
mannigfaltig. Ihre Seribenten aber waren darum nicht® weniger als 
Mahler. Sie erzehlen die fimpeln Facta, und dieſe Yacta weis der 
Mahler zu nutzen, ohne daß fie ihres Theile den geringften Funfen von 
mahlerifchem?! Genie dabey gezeiget Haben. Denn dieſe Facta find ent- 
weder wahr, oder von ihnen erfunden. Sind fie wahr, fo haben jie 
gar Fein Verdienft darum; find fie aber erfunden, jo ijt Facta zu er- 
finden, ein ganz andered Talent, als Facta mahlen. 

Aber Homer, wird man jagen, hat jeine Facta nicht allein erfunden, 
er hat fie auch ſelbſt gejchildert, und in feiner fortjchreitenden Schilderung 
werden immer ein oder mehrere Züge feyn, welche für die materielle 
Mahlerey ausdrüdfih gemacht zu ſeyn jcheinen. 

Wenn? es fo ift: deſto beßer. Aber e3 ift nur zufälliger Weije 
jo; und diejenigen von feinen Schilderungen in welchen ich dergleichen 
15 für die materielle Mahlerey brauchbare Züge gar nicht befinden, find 

darum nicht fchlechter, fondern® nicht felten in ihrer Art auch wohl noch 
vollfommmer. 
3. €. da3 vierte Buch der Ilias liefert dent Graf Caylus nur 
ein einzige® Gemählde. Und noch dazu, was für eines! Die Verſamm— 
20 lung der rathichlagenden und zechenden Götter; die der Dichter in den 
eriten Zeilen dieſes Buches bejchreibt: 
Oı de Yeoı nag Znvı nadnuevor TyogowvTo 
Xgv0sy Ev Öanedw, vera de ogpıoı morvıa “Hßn 
Nextag Ewvoxoesı * Tor öe Xovasoıg ÖbENTLEOOL 
25 Asıdeyar’ dAinkovs, Towwv noÄım Eioogowvres. 
Ein güldener Pallaſt, willführlihe Gruppen fchöner und majeftätifcher 
Götter, von Hebe bedienet und fi) zum Trunfe ermunternd: Tauter Gegen- 
jtände, die auf der Leinewand eine fehr vortreffliche Wirkung haben kön— 
nen; ob ich gleich gern wißen möchte, wie der Mahler die Götter, wie 
so fie einander zutrinfen, und Troja doch nicht aus den Augen verlieren, 
ausdrücden wollte. Denn läßt er fie bloß trinken; fo berathfchlagen fie 
ih nicht; läßt er fie fich bloß berathichlagen, jo trinken fie nicht: bey 
dem Homer aber thun fie beydes. Will er auch einen Theil trinken, 
einen Theil ſich berathichlagen laßen: jo ijt es wieder* nicht, mas 


a 


1 


oO 


ı mahlerifchem [nachträglich eingefügt] ® (verbefiert aus] Gut, wenn * [verbefert aus] und in 
ihrer Urt * [vorher] doch ſdurchſtrichen] 
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Homer fagt, nach) dem ſie alle zugleich rathichlagen und trinken follen. Pic- 
cart, der dieſes Gemählde gezeichnet, noch ehe es Caylus vorgefchlagen, 
zeiget die Götter alle in der tiefjten und Lebhafteften Berathfchlagung ; und 
Hebe fnieet bloß auf der Seite und gießt den Nektar aus einer Urne in 
ein Trinfgefchirr. Aber grade jo viel Hätte Biccart thun müßen, wenn 
e3 bloß darauf angejehen gewejen wäre, die Hebe zu charakterifiren zc. 

Doc alles dieſes bey Seite gejeht und angenommen, der Mahler 
fünne den ganzen Sinn de3 Dichters ausdrüden, und ein Meifterftüc 
feiner Kunſt aus diefem Sujet machen: ift e3 darum auc) ein poetijches 
Gemählde? Sit es eines, fo ijt es gewiß eines von den fahliten, und 
ein weit jchlechterer Dichter hätte e3 eben jo gut machen können. 

Man halte dagegen die Stelle*, wo Bandarus, auf Anreigen 
der Minerva den Waffenftilleftand bricht, und feinen Pfeil auf den Mene- 
laus losdrückt. Schwerli wird man bey einem Dichter in der Welt 
ein vortrefflicheres ausgeführteres! Gemählde finden. Bon dem Ergreiffen 
des Bogens bis zu dem Fluge des Pfeiles ift jeder Augenblid gemahlet, 
und alle diefe Augenblide find jo nahe und doc) fo unterichieden ange- 
nommen, daß wenn man nicht wüßte wie mit dem Bogen umzugehen 
wäre, man e3 aus diefem? Gemählde allein Lernen könnte. 

Und dieſes Gemählde — was foll man hierzu jagen? — iſt in 
dem nehmlichen Buche, welches Caylus? an allen Gemählden fo unfrucht- 
bar findet.* Überfehen® Hat er es ſchwerlich; aber ohne Zweifel den Be- 
dürfnißen der heutigen Kunſt nicht angemeßen genug gefunden. Gott 
weiß, was für Schwierigkeiten in der Ordonnanz, in der Bertheilung 
Lichts und Schattens, ihn beiwogen Haben, das mahlerijchfte Stüd 
de3 Dichters für unmahlbar zu Halten.*) 

Sit dem jo: jo, dünkt mich, ift unjere heutige Mahlerey grade auf 


* Tliad. A. 105 —126. 

*) Ein poetiſches Gemälde, deffen Schönheit blos“ in einer Folge von Ver— 
änderungen bejtehet, fan nur getanzt, nicht gemalt werden. Die alte Malerey 
fan hierin feinen Borzug vor der Neuren gehabt haben. Denn jobald in diefer 
Folge von Veränderungen Fein wichtiger Augenblit zu finden, der das Vorher— 
gehende und Folgende errathen läßt; fo ift das Sujet an und für fich jelbft un. 
malbar. [Mendel3foHn.] 

" ausgeführteres [fehlte urfprünglich] * diefen lanſcheinend Hi] * Eaylus [fehlte urfprünglich] 
* [verbefjert aus] iſt. * [vorher] Hat er es überfehen, oder ift durchſtrichen) * blos [nachträglich 
eingefügt] 
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dem Punkte, auf welchem unfere Heutige Muſik ift, und e3 geht dem 
Mahlerifchen des Dichters, wie feinem Wohlflange. Er jey nur recht 
mahlerifch, jo wird man feine Gemählde gewiß ungemahlt laßen; er jey 
nur! recht wohlflingend, und man wird ihn gewiß nicht componiren. 

5 Das Meiſterſtück des dichterifchen Wohlklanges, der Herameter, die Iyri- 
chen Sylbenmaaße des Horaz, find viel zu mufifaliich, um dem Com- 
poniften? brauchbar zu feyn; er will nichts, als ohne Anftoß fließende 
Folgen lieblicher Worte, viel a und e; was drüber ift, ijt vom übel. 
Sp auch der Mahler; erzehle was du willſt, erzehle wie du willit; gieb 

10 ihm aber nur Gelegenheit zu veichen Verzierungen, zu gelehrten Verthei- 
Yungen des Schattend, zu Contraiten, zu Verkürzungen; gieb ihm Gelegen- 
heit nur feine Kunft recht zu zeigen, und je mehr du deine Kunft, 
al3 poetifher Mahler, ſpareſt, defto mehr wirft du fein Mann feyn.*) 

XII. 

15 In diefem Geſchmake, nach diefen Abfichten Hat Caylus offenbar 
feine Gemählde des Homers gemwähle. Was Homer felbft mahlet ift 
faft immer übergangen; und er wählet bloß die Augenblide, in die der 
Mahler die meiſten fichtbaren Gegenftände zufammenbringen, über die er 


*) Diefen Punkt zu entjcheiden, wollen wir und die Künfte in ihrer Ver— 
20 bindung vorftellen. Die Mufit fan geradezu mit der Poefie verbunden werden, 
ja ihrer erften Beftimung nach joll fie eigentlich nur der Poefie zur Unterftügung 
dienen. Daher muß die Kunft der Mufit niemals fo jehr übertrieben werden, daß 
fie der Poeſie zum Nachtheil gereiche, und wir tadeln die neuere Muſik mit Recht, 
daß ihre Künfteleyen fich mit feiner wohlklingenden Poefie vertragen. Die Ma- 
25 lerey gber fan mit der Poeſie nicht unmittelbar verbunden werden, wohl aber 
vermittelft der Tanzkunft, denn dieſe verbindet die Schönheit der Formen und® 
der Anordnung mit der Schönheit der Bewegungen und Handlungen. Jede Poefie 
fan getanzt werben. Findet ſich num in diefer Folge von Bewegungen eine An—⸗ 
ordnung umd Stellung, die einzeln genommen, ſchön und bedeutend ift; fo fan fie 
30 gemalt merden. Alle Bewegungen de3 Pandarus können nad der Angabe bes 
Dichterd getanzt werden; da aber fein einziger Augenblik in der ganzen Folge 
einzeln‘ betrachtet, wichtig und bedeutend genug ift; fo enthält der ganze Tanz 
feine malerifhe Situation. Der Götterfchmaus muß auch getanzt werden können, 
und er enthält verjchiedene Augenblife, die auch einzeln betrachtet, ſchön find, aber 
35 feinen der das Mannichfaltige des“ Zechens und Berathichlagens verbindet, denn 
diefe müſſen in verjchiedenen Augenblifen auf einander folgen, das heißt, getanzt 
werden. Mendelsſohn. 


’ [vorher] auch [durdftrihen] * [verbeffert aus) Dichter * [verbefiert aus) ber Körper mit 
* [verbefjert aus] wichtig ° [vorher] verbindet, [dDurchftrichen] 
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die meifte mechanische Kunſt verbreiten kann; ob fie ſchon bey dem Dichter 
gerade die Leereften, die unmahlerijchiten find, in welchen er bloß Ge- 
fchichtichreiber ift, und dergleichen, wie gejagt auch bey dem elendeften 
Gejchichtichreiber in Menge zu finden. 

Und wie viel Gewalt thut er öfter dem Dichter an, dem Mahler 
dieje Augenblide auszufparen! Endlich, wenn er fie ihm nun ausgejparet 
hat, fo trift es fich nicht jelten, daß die, welche den Homer nicht gelejen 
haben, aus dem Gemählde etwas! fchließen, das der Meinung des Dich— 
ter3 ſchnurſtraks zuwieder ift. 

3. E Wenn ein vorzüglicher Held im Getümmel der Schladt in 
Gefahr geräth, aus der ihn Feine andere al3 göttliche Macht retten fann: 
jo läßt der Dichter ihn von der ſchützenden Gottheit in einen dücken 
Nebel, Hegı woAdn oder in Nacht vuxrı? verhüllen, und davon führen. 
Sp Benus den Baris Iliad. y. 381.; fo Neptun den Idäus Iliad. 
e. 23.; jo Apollo den Hektor v. 444. Am allen diefen Stellen ijt? 
diejes Einhüllen in Nebel und Nacht nichts al3 eine poetifche 
Nedensart für unfihtbar machen. Allein diejen poetifchen Musdrud 
realifiren, und auf dem Gemählde eine wirkliche Wolfe anbringen, Hinter 
welcher nunmehr der Held, wie Hinter einer jpanifchen Wand, vor feinem 
Feinde verborgen jtehet, ijt wider die Meinung des Dichters, und heißt 
aus den Grenzen der Mahlerey herausfchreiten, indem diefe Wolfe eine 
wahre Hieroglyphe, ein jymbolisches Zeichen ift, und den befreyten Held 
nicht unſichtbar macht, fondern den Zujchauern zuruft, ihr müßt 
ihn euch als unſichtbar vorjtellen.*) Kurz diefe Wolke ift hier 

*) Wenn vom körperlichen Sehen die Rede ift, fan die Wolke, wo ich nicht 
irre, gar wohl ein natürliches Zeichen jeyn. Der Dichter verwandelt das meta- 
phyſiſche unfihtbar maden, in eine phyſiſche Handlung. Sa, e3 jcheinet, als 
wenn die Untergötter niemald die Macht gehabt hätten, förperliche Dinge, ohne 
phyſiſche Mittel, unfichtbar zu machen. Sic) jelbft Hingegen Fonten fie gar wohl 
dieſem fichtbar jenem unfichtbar machen. Daher läßt Homer die Minerva, wenn 
fie nur dem Achilles allein erjcheinen will, fich in feine Wolke einhüllen. Wäre 
dieſe Wolfe ein blos fymbolifches Zeichen; jo hätte es Homer auch bey diejer Ge- 
fegenheit gebraucht. Daß der Maler die eingehüllte Perſon dem Zufchauer zeigen 
muß, tut zur Sache nichts. Der Zufchauer befindet ſich auffer der Scene, und 
man fan ihm gar mohl zeigen, was die fpielende Berjonen nicht jehen ſollen; 
jo wie etwa die Perſonen auf der Bühne allein jeyn können, ob fie gleich von: 


3 dahinter) ganz. anders [duchftrihen) * oderin Nacht vouxzs [nahträglich eingefügt] ® (das 
Hinter] dieſes [fo] Nebel, diefe Nacht nichts als eine poetifche Redensart durchſtrichen] 
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nicht3 beßer, al3 die bejchriebnen Bettelchen die auf alten gothiſchen Ge— 
mählden den Figuren aus dem Munde gehen. Gleichwohl dürften! fich 
die Mahler diefe Wolfe fehr ungern nehmen laßen. Sie giebt zu fo 
ihönen Brechungen des Lichts Gelegenheit, zu fo jehr gelehrten Beleuch- 

5 tungen der um fie geſtellten Gruppen, ſie kann mit den angebrachten 
großen Maſſen von Schatten ſo trefflich contraſtiren. 

Es iſt wahr Homer läßt den Achilles indem ihm Apoll den Hektor 
entrückt, noch dreymal nach dem dücken Nebel mit der Lanze ſtoßen Toss 
Öneoa uwe Badeıav*; allein auch das heikt in der Sprache des Dich- 

10 ter3 weiter nichts, al3 daß Achilles jo wüthend geweſen, daß er noch drey- 
mal geftoßen, ehe er e3 gemerkt, daß er feinen Feind nicht mehr vor ich 
habe. Nichts? ift mahlerifcher als diefe Stelle bey dem Dichter; aber 
fie wird kindiſch und wiederfprechend in der Ausführung des Mahlers. 

Auch bey dem Zorne des Achilles** räth Caylus eine dergleichen 

15 Wolfe an, um die Minerva, welche allein von dem Achilles gejehen wurde, 
vor der übrigen Berfammlung unfichtbar zu machen. Aber Heißt dieſes 
mahlen? Und ift es erlaubt unter? die natürlichen Beichen der Kunſt 
ein fo twillführliches zu mifchen, das dem, welcher da3 Geheimniß nicht 
davon weis, und e3 gleichfalls für ein natürliches Zeichen hält, das ganze 

20 Gemählde zu einem Räthfel machen muß? — Aber wenn man nun die 
Unfichtbarfeit in der Mahlerey nicht ander andeuten kann, al3 durch 
eine Wolfe? — So foll man, was man nicht fehen foll, auch nicht 
mahlen. Und wenn, wie Caylus ſelbſt anführt, ein neuer franzöfifcher 
Künstler in der einzeln Bildfeule des Achilles, den Born des Helden 

25 als von einer Göttin gemäßiget, ohne Beyhülfe der Figur diefer Göttin, 
ausdrücden konnte; warum räth er nicht Tieber dem Mahler auch aus 
feiner Compofition die Göttin ganz wegzulaßen? Warum nicht? Weil 
die Compofition alsdann fo reich nicht feyn würde. Der Mahler muß 
mehr Kunst zeigen fünnen; wenn auch jchon das ganze Sujet darüber 

30 verjtümmelt würde. 


* Iliad. T. v. 446. 

** Tabl. V. Iliad. 1. 
einem ganzen Volke von Zufchauern beobachtet werden,‘ Nur muß der Künftler 
die Wolfe jo anbringen, daß e3 begreifl. wird, wie die eingehülften Körper auf der 
85 Scene unfichtbar, vom’ Zuſchauer aber dennoch bemerkt werden. [Mendelsfohn.] 


* (verbefjert aus] wer [= werben] * [verbeflert aus) Bey dem * unter (fehlte urfprünglich] 
* (verbefjert aus] werben, oder wie fid ® I\verbefjert aus) dem 
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Der Einfall überhaupt, aus den Werfen des Homers eine zufammen= 
hangende Folge von Gemählden machen zu wollen, war der jeltfamfte von 
der Welt. Caylus überlegte nicht, daß der Dichter eine doppelte Gattung 
von Wejen und Handlungen bearbeitet; jichtbare und unfichtbare. Dieſen 
Unterjchied kann die Mahlerey nicht angeben; bey ihr ift alles fichtbar 5 
und auf einerley Art fihtbar.! Es muß aber? nothwendig die äußerfte 
Verwirrung entjpringen, wenn diejer Unterjchied aufgehoben wird, durch) 
deßen Aufhebung zugleich? alle die charafteriftifchen Züge verloren gehen, 
durch welche fich jene höhere Gattung über die niedrige erhebt. 

Wenn endlich die Götter felbjt mit einander Handgemein werden*, 10 
fo gehet bey dem Dichter diefer ganze Kampf unfichtbar vor, und dieje 
Unfichtbarfeit erlaubt der Einbildungsfraft die Scene zu erweitern, und 
läßt ihr freyes Spiel, fich die Perſonen der Götter und ihre Handlung 
jo groß, und über das gemeine Menſchliche jo weit erhaben zu denken, 
al3 jie nur immer will. Die Mahlerey aber muß eine fichtbare Scene 15 
annehmen, deren verjchiedne nothivendige Theile der Maaßſtab für Die 
darauf handelnden Perfonen werden; ein Maaßſtab den da3 Auge gleich 
darneben hat, und deßen Unproportion gegen die höhern Wejen, diefe 
höhere Wejen, die bey dem Pichter groß waren, auf der Fläche des 
Künſtlers ungeheuer madt. 20 

3. ©. Minerva fchleidert einen großen Stein gegen den Mars: 

Tov g’dvöges nrgoregoı HEoav Euuevaı bvgov doovonS. 
Um fi) die Größe dieſes Steines recht zu denken, erinnere man fich, 
daß Homer die Trojanifchen Helden noch einmal jo ftarf macht, als Die 
ſtärkſten Männer feiner Zeit**, und daß Neſtor mehr als einmal zu 25 
verftehen giebt, daß die Helden vor feiner Zeit noch ftärfer gewejen, als 
fie. Und ein Mann, nicht* Ein Mann, Männer aus diejer Zeit, 
waren e3, die diefen Stein zu einem Orenziteine aufgerichtet hatten. 
Nun frage ich, wenn Minerva diefen Stein fchleidert, von welcher 
Statur fol die Göttin jeyn? Soll ihre Statur der Größe dieſes Steines 30 
proportioniret ſeyn; jo fällt das Wunderbare weg. Ein Mann der drey- 
mal größer ift, als ih, muß natürlicher Weife auch) einen dreymal größern 


* Iliad. 9. v. 385 u. f. 
** Iliad. e. 303. 


° (verbefjert aus] fihtbar, und ® aber [nachträglich eingefügt] ® (verbefjert aus] eben * [vers 
befjert aus] ein 
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Stein fchleidern können, als id. Soll aber die Statur der Göttin der 
Größe des Steine nicht angemeßen jeyn: fo entitehet eine anſchauliche! 
Unwahrjcheinlichkeit in dem Gemählde, deren Anftößigfeit durch den ſym— 
boliſchen Schluß, daß eine Göttin übermenfchliche Stärfe haben müße, 

5 nicht gehoben wird. Wo ich eine größere Wirkung fehe, will ich auch 
größere Werkzeuge wahrnehmen. 

Kurz, was die materielle Kunſt Hiervon mahlen kann, wird vielleicht 
ein fchönes Gemählde werden fünnen, aber doch nie den Geiſt des Dich- 
ter3 haben; und man iſt jehr gutherzig, dem ohngeachtet Dergleiöjen Ge⸗ 

10 mählde für Homeriſche Gemählde gelten zu laßen. 

XIII. 

Die alten Mahler, finde ich, brauchten und ſtudierten den Homer 
ganz anders, als Caylus es unſern Mahlern zu thun anräth. 

Sie brauchten ihn; nicht daß fie die Handlungen aus ihm gemahlet 

15 hätten, die eine reiche Compofition, vorzügliche Eontrafte, fünftliche Be- 
leihtungen darbieten; fie nußten blos feinen Fingerzeig auf befondere 
förperliche Schönheiten; diefe mahlten fie; und in diefen Gegenftänden, 
fühlten fie wohl, war es ihnen allein vergönnet, mit dem Dichter mett- 
eifern zu wollen. 

20 So mahlte 3. E. Apelles, nah dem Plinius*, Dianam sacri- 
ficantium virginum choro mistam,? quibus vicisse Homeri versus** 
videtur, id ipsum describentis. — (Anjtatt sacrificantium muß man 
hier Iejen saltantium, oder venantium oder sylvis vagantium; denn 
Homer läßt die Gejpielinnen der Diana nicht opfern, fondern Berge 

25 und Welder mit ihr durchitreiffen, jagen, jpielen und hipfen.) 

So mahlte Zeuris die Helena, und war fühn genug die berühmten 
Beifen des Homers Iliad. y. v. 156 darunter zu ſetzen.* Laßt ihn 
aber auch dag höchſte Ideal der weiblichen Schönheit gemahlt haben: fo 
ift e8 doch gewiß, daß fein Gemählde die allgemeine Wirkung nicht fan 

30 gehabt Haben, die man der Bejchreibung des Dichters zugeftehen muß. 

AS Nicoftratusf voller Erjtaunen vor diejem Bilde des Beuris 


* libr. 35 sect. 36. 
** Odyss. &. v. 102. 
*#* Valerius Maximus lib. III. cap. 7. 
35 f Aelianus lib, 14. 47. 


* [verbefiert aus) anfcheinliche  [verbefiert aus] mixtam 
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ftand, ftand neben ihm ein anderer, der ganz falt blieb, und gar nicht 
begreiffen fonnte, was denn Nicoſtratus eigentlich jo wunderbares darinn 
entdedte. Wann du meine Augen hättejt! fagte diefer. Aber Ni- 
coftratus war felbft ein Mahler; und ift denn die Schönheit nur für 
die Runftverwandten? Doch e3 lag! nicht an der Kunft; denn die Kunft 
fann nicht mehr thun, als die Natur felbit, und das fchönfte Geficht in 
der Natur jelbjt, wird nicht aller Menjchen Beyfall in einerley Grade 
haben. Homers Helena ift und bleibet die einzige, an der niemand 
etwas auszufegen findet, die? alle Menfchen gleich ftarf entzücet. 

Und wie die alten Künftler den Homer ſtudieret, läßt ſich 
unter andern aus dem Exempel des Phidias lernen. Gie nährten 
ih mit dem Geifte de3. Dichters, fie füllten ihre Einbildungsfraft mit 
feinen erhabenften Zügen, das Feuer feines Enthufiasmus entflammte den 
ihrigen, fie fahen und empfanden wie er, und jo wurden ihre Werfe Ab- 
drücke der Homerifchen, nicht in dem Verhältniße eines Portraits zu feinem 
Driginale, fondern in dem Verhältniße eines Sohnes zu feinem Vater; 
ähnlich aber verjchieden. Die Aehnlichfeit liegt öfterd nur in einem ein- 
zigen Zuge; die übrigen alle haben unter fich nichts gleiches, ala? daß 
fie mit dem ähnlichen Zuge, in dem einen ſowohl, al3 in dem andern, 
harmoniren.* Phidias geſtand, daß er durch die Beilen*: 

H xaı avavenoıw En’ Öpovoı vevoe Koovıwv. 

’Außgooıı 6’ dga xaraı Eneopgwoavro dvanrog, 

Koarog dn’ dYavaroıo ' ueyav Ö’ EAslıdev Ölvunov. 
bey Bildung feines Olympiſchen Jupiters begeiftert worden, und daß nur 
durch ihre Hülfe er feinem Bilde ein Geficht gegeben propemodum ex 
ipso coelo petitum. Caylus jagt von dieſen Zeilen: cette grande 
idee est impossible & rendre en peinture; mais un Artiste ne peut 
l'avoir trop presente à l’esprit; c’est un moyen de croitre son 
ouvrage zc. Er jchrentt den Nuten, den fie dem Künftler geleiftet, und 
noch leiften können, auf die fympathetifche Erhöhung unſrer Einbildungskraft 
ein. Indeß, glaube ich, ijt hier noch etwas fpecielleres zu fagen. Nehmlich: 

Klopſtocks Zeilen**: wo er Gott fagen Yäßt: 


* Tliad. a. 528. Valerius Maximus lib. III. cap. 7. 
** Erſter Gejang 141. 


* (verbefjert aus] liegt * [vorher] und [?, durchſtrichen] * als [fehlte urfprünglih]) * [ver- 
befjert aus] üb [= übereinftimmen) 
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Mi Ich breite mein Haupt durch die Himmel, 
„Meinen Arm durch die Unendlichkeit aus, und fag: Ich bin ewig! 
„Sag und ſchwöre dir, Sohn: Ich will die Sünde vergeben!“ 
find unjtreitig eben jo erhaben, al3 jene Zeilen de3 Homers, und dem 
5 höchiten Wejen gewiß anjtändiger. Gleichwohl glaube ich ſchwerlich, daß 
fie auf einen Künftler einen großen Eindruck machen werden, wenigjtens 
feinen, der! ihn bey jeiner Arbeit leiten und unterftügen könnte. Und 
warum nicht? Sie find aus feinem mahlerifchen Gefichtspunfte genom— 
men; es ift nicht der geringite Zug darinn, den der Mahler eben jo 
10 wohl brauchen könnte, al3 ihn der Dichter gebraucht hat. Dergleichen 
Zug aber ift in des Homers Gemählde ;*) und ohne Zweifel? lernte Phi- 
dias zuerft aus ihm, daß die? Augenbraunen derjenige Theil des Gejichtes 
find, in welchem fich der jtärffte Ausdruck der Majeität äußert. Ein- 
theilung, welche die* nachherigen Kunftlehrer von? dem menjchlichen Ge— 
15 fichte gegeben haben. 


*), Der Unterjchied ift Hier offenbar dieſer. Homer Hat ein nettes Bild, 
ein ausführliches Gemälde in Gedanken gehabt, al3 er dieje Zeilen gedichte. Wie 
er aber, ohne den Eindruf zu Schwächen, nicht alle einzelne Züge beſchreiben konte; 
jo wählte er diejenigen, die auf feinen Gegenftand das erhabenjte Licht werfen. 

20 Der Maler fan, durch dieje jchöpferiiche Züge begeijtert, fich das nehmliche nette 
und vollftändige Gemälde vorftellen, da3 dem Dichter vor Augen gejchwebt, und 
e3 nach dem Bedürfnifje feiner Kunſt ausführen. Klopſtok hat bey feiner Be— 
ihreibung gar fein nette8 Gemälde vor Augen gehabt. Die Theile des Bildes, 
die er nicht befchreibet, find jo vague, jo dunfel, daß fie gar nicht Hinzu gedacht 

25 werden fünnen. Und ſo verhält e3 fich faft mit allen miltonifchen und Kloppftofi- 
ihen Malereyen. Was fie nicht jchildern, muß faft allezeit in der Einbildungs- 
fraft des Lejers jo unbeftimt bleiben, al3 es der Dichter in feiner Beſchreibung 
gelafjen, daher find fie nicht malerisch. Wenn aber der? Xefer in den Stand ge— 
jeßt worden, das’ Gemälde in der Einbildungsfraft zu vollenden; fo läßt es fich 

30 auch malen. 

Die Figur des Kloppft. beziehet* fich auf die Stelle im 5 B. Mofe. Ich 
hbebe meine Hand in die Himmel und fage ich lebe ewiglich oder 
jo wahr ich ewiglich lebe, wenn ich mein Schwerbt wetze etc.’ Das Aufheben 
der Hand ift ein Zeichen des Eydes. Kloppſtoks Zujag will mir nicht fonderlich 

35 gefallen; Er jcheinet die dee etwas gigantesfe zu machen. Ich breite mein 
 (verbefjert aus) den [oder] dem * [Die folgenden Worte Leffings ftehen auf dem Rand ber Hſ.; 
es jcheint, al3 ob der ganze Schluß von „und ohne Zweifel“ an nachträglich beigefügt wäre] ® [ver=- 
beffert aus] an den [oder) er den * welche die [verbefjert aus) der ® (derbefjert aus] des 


* (verbefjert aus] Wenn er den ? fverbefjert aus] der lverbeſſert aus] ift ® oderfowahr 
.... wetze etc. lnachträglich Hinzugefügt] 
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Haupt durd die Himmel. Wir müfjen diefes Bild ja nicht näher betrachten, 
fonft verliert es feinen Werth. Ein Haupt, das durch die Himmel ausgebreitet 
werden Fan, ift fein Haupt, und wozu wird e3 ausgebreitet? Was hat diejes 
Beichen zu bedeuten? — aber wer wird jo zergliedern? Gut! ich zergliedere nichts, 
und ſage die Stelle ift erhaben. Vergleichen Sie mir nur nicht diefe wilde und 5 
unbeftimte dee, mit der wohlgedachten, und der gefunden Bernunft gemäßen ‘dee 
des Homers. Gie jagen jene Vorftellung ift der Majeftät Gotte3 angemefjener. 
E3 fan ſeyn. Vielleicht deswegen, weil fie alles Körperliche fogleich durch einen 
Widerſpruch aufhebt, und gleichſam verichwinden läßt.“ Ein Haupt, da3 durd) 
die Himmel; ein Arm, der duch die Unendlichkeit gehet. Sinnlicher Tonte der 10 
Dichter da3 ungereimte Ding, eine unendliche Figur, nicht bejchreiben, al3 wenn 
er die Merkmale felbit fich einander widerjprechen läßt. Wollen wir aber dieje 
Begriffe malerifch nennen? Lachen Sie nicht, ich finde hier nicht? als eine Anti- 
thefe, jo wie wenn? Moung vom Menjchen jagt, Ein Wurm, ein Gott u. ſ. w., 
oder wie Pope den Stier bejchreibet, der hier mit” Staub und Schweiß bebeft, 
mühſame Furchen zieht, und dort mit Blumen befränzt, Völker vor fich knien 
läßt. Alles diejes find Autithejen, und* Antithefen können nicht maleriſch jeyn. 

Sch berufe mich abermals auf die Tanzkunft. Die Beichreibung des Ho- 
mer3 fan getanzt werden. Die Mine, die der majeftätijche Saltator annimt, in» 
dem er der fchönen Thetis das göttliche Zeichen giebt, muß malerifch jeyn, und 20 
fan durch das Ideal erhöhet, das erhabenjte Bild werden, das die Kunft hervor— 
gebradht. Aber die* Bejchreibung des Kloppft. muß vom Declamator nothwendig 
gelejen werden, wie eine Gentenz,° da3 heißt, fie läßt fich jo wenig tanzen, als 
malen. 

Laſſen Sie nich Hier eine Neflerion herjegen, die vielleicht nirgend anders 25 
Platz finden wird. Die orientalifche Poeſie unterfcheidet fi) vornehmlich, wo ich 
nicht irre, durch folgende Kennzeichen, 1) fie ift unregelmäßig im Ganzen, und 
2) fühn aber unmaleriſch in der Ausbildung. Eine ähnliche Beichaffenheit hat 
e3 mit den Werfen aller grofjen Geiſter,' die in ungebildeten und mujenlojen Zeiten 
gelebt. Ich ftelle mir vor, daß die NRegelmäßigfeit und Schönheit des Ganzen 30 
Ideen find, auf welche man in der Poefie nicht gerathen fan, wenn wir fie nicht® 
von der Malerey und Bildhanerkunft entlehnen, und auf die Dichtkunft anwenden ; 
denn da die Begriffe in der Dichtkunft auf einander folgen; fo jehen wir ſo' Teicht 
die Nothwendigkeit nicht ein, diefe mannigfaltigen Theile zufamen als ein ſchönes 
Ganze zu betrachten, und in ihrer Verbindung zu überfehen. Hingegen ift bey der 35 
Malerey und Bildhauerkunft, die die Begriffe zufamen als ein Ganzes darftellen, 
das Ganze auch immer das erfte, worauf wir ſehen. Allhier haben aljo die Re— 
geln von der Schönheit des Ganzen gar Teicht'° erfunden, und hernach per Prin- 
cipium reductionis auf Poefie und Beredfamfeit angewandt werden können. Es 


— 


5 


I (verbefjert aus] m [= madt] ° wenn [nachträglich eingefügt) * [verbeflert auß] der Heute im 
* (verbefiert aus) die  * [verbeflert aus] bey der Sentzenz, [verfchrieben Hf.)] lverbeſſert 
aus) mit allen groffen Geiftern, ® (au8 einem unleferliden Wort verbefiert] ® [vorher] nicht 
[durchftrichen] ” gar leicht [nachträglich eingefügt] 
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folget hieraus, daß Völker und Zeiten, bey und in welchen die Malerey und Bild- 
hauerfunft nicht in Aufname ift, auch in der Poeſie und Beredfamfeit von der 
Schönheit de3 Ganzen jehr ſchwache Begriffe Haben müfjen. Die Hebräer fonten, 
vermöge ihrer Religion, weder Malerey noch Bildhauerfunft Haben. Auch Haben 
ihre Poeten und Redner feine richtigen Begriffe von Plan, Anordnung, Vertheilung 
bes Lichts und Schattens, u. |. w. aber die Griechen — ? 

Eine ähnliche Beichaffenheit Hat e3 mit dem Malerifchen in der Ausführung. 
Wer an feine Verbindung der Künfte denkt, und die Poeſie ganz allein vor Augen 
hat, wird in einer Schilderung Züge vereinigen, die fich einander jehr fremde find. 
Er wird den Pfeil trunfen vom! Blute feyn laffen, er wird dad Schwerdt Gottes 
anreden, Kehre in die Scheide zurüf! rafte allda! Er wird dadurch fühn, aber 
unmalerifch werden. Seine Seele hat die Fertigkeit nicht, ihre Erdichtungen fich 
in netten und ausführlichen Bildern vor zu ftellen, denn dieje Fertigfeit erlangt 
man nur durch die Befantjchaft mit den Meifterjtüden ber Bildhauerfunft und 
Malerey, mo jede Erdichtung von allen Seiten beftimt feyn muß. Mich dünft, 
bie neuren Dichter haben das Kühne und Unbeftimte in ihren Erdichtungen von 
den Drientaliern entlehnt.? Unjere Tänzer, Bildhauer und Dichter behandeln ver- 
ichiedene Sujet3. Es ift fein Wetteifer unter ihnen, die nemliche Handlung durch) 
verjchiedene Mittel nachzuahmen. Daher die Künfte fich einander fein Licht mit- 
theilen. Endlich verlieren ſich unfere Dichter ganz und gar in das Unfichtbare, 
in das Reich der Spekulation, wohin ihnen feine andere Kunft folgen fan, wo 
nur Schattenbilder vor unfern Augen jcherzen, und verjchwinden, bevor wir ihre 
wahre Geftalt erfennen, wo wir uns alfo begnügen müfjen nur einige Züge 
zu berühren, und alles übrige wie in einen Aether zerfließen, und unfentbar 
werden zu laffen: — Wollen wir eine folche Poeſie malerifch nennen? [Men- 
del3john.)’ 


J. 

Einem jeden endlichen Dinge kömt eine dreyfache Form zu. Eine in dem 
Geiſte des Künſtlers, der es hervorbringen will, die zwote‘ in ber Natur ber 
Dinge, alwo fie mit der Materie verbunden ift, und die Letzte*“ in dem Geifte 
bes Betrachtenden. — Die erfte Form ift allezeit die* vollfommenfte, und fie 
macht das Ideal des Künftlers, oder das fubjective Ideal aus. 

Das objective deal iſt das maximum der Schönheit. Die Natur hat es 
im ganzen Weltall erreichet, und eben deswegen in allen ihren Theilen nicht er- 
reichen fönnen. Auch war die Schönheit nicht ihre Hauptabficht, und fie Hat 
jehr oft der Vollfommendheit, oder dem Guten und Nüblichen weichen müſſen. 

Des Künftlers Abjicht gehet blos auf die Schönheit, und zwar nicht weiter 
al3 auf die Schönheit eines ifolirten Theils. Daher muß er dem Ideal näher 
fommen, als ſelbſt die Natur. Er muß z. E. die Figur einer jugendlichen Perſon 


’ (vorher) ſeyn ldurchſtrichen) * (dahinter) Ihre Poefie ift kühner durchſtrichen)] ’ [Die fol« 
genden Bemerkungen Mendelsſohns ftehen auf einem beigelegten Halben Bogen blauen Papiers] 
* (anfcheinend verbefjert aus] zweite * [verbejiert aus] dritte lverbeſſert aus) das 
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jo vorftellen,‘ wie fie von der Natur? hervorgebracht worden wäre, wenn die Schön- 
heit diefer einzelnen Perſon ihre Hauptabjicht geweſen wäre. 

Se zufammengefegter eine Schönheit ift, deſto weniger fan jedes von ihren 
Theilen das Ideal erreichen, das ihnen zufommen würde, wenn fie? ifolirt wären. 
Eine einzige Linie erreichet* das Ideal, wenn fie die Windung der Wellenlinie hat; 
In zufammengefegten Figuren Hingegen muß die Anordnung des Ganzen eine 
jolche Wellenlinie ausmachen, aber jede einzelne Linie entweder mehr, oder weniger 
gewunden jeyn. Das Ideal kömt, wie die Schönheit überhaupt, vorzüglich nur 
den Formen körperlicher Dinge zu, transcendentaliter hingegen haben aud) Ge— 
danken, Farben, Töne, Bewegung und jeder Ausdruf innerlicher Empfindungen 
ihre Schönheit, und folglich ihr deal. 

I. 

Es fümt in den jchönen Künften nicht wenig darauf an, ob die letzte 
Form ſolche Bilder find, die leicht in das Gedächtnis zurük fommen. Die Bhan- 
tadmata jcheinen in folgender Ordnung an Deutlichkeit abzunehmen. 1) Umriſſe 
der Figuren und Körper, oder überhaupt körperl. Forme.“ 2) Gedanfen. 3) Be— 
wegung. 4) Farbe. 5) Schall. 6) Energie unferer innern Kräfte. (Schmerz, Wol- 
luft, Begierde, Leidenjchaft u. ſ. w.) 7) finliches Gefühl. 8) Geruch. 9) Geſchmak. 

Die Schönheit fümt, der erjten und urfprünglichen Bedeutung nach, nur 
den körperlichen Formen zu. Da die Bewegung der Körper durch Linien gejchiehet; 
jo war e3 natürlich auch der Bewegung Schönheit zu zufchreiben. Man läßt in- 
deffen auch den Gedanken, den Farben und endlich auch dem Schalle, wenn er 
einen Ton angiebt, Schönheit zu fommen. Hingegen” ift Die Schönheit” des Tones 
ihon etwas ungewöhnliches. Von der Energie unjerer innern Kräfte jagen wir 
nur, daß? fie moralisch ſchön oder häßlich find; 7. 8. 9 aber können 7 janft und 
rauh, 8. 9 aber angenehm und widrig,“ aber nicht ſchön und häßlich jeyn. 

Mit dem Reibe ift man fo verjchwenderifch nicht geweſen. Reitzend iſt nur 
die Shönheit ber gorme in Bewegung, denn dieje erregt in und das Ber- 
langen fie wiederholt zu jehen, reißt und zur Aufmerfiamfeit. Es giebt auch 
einen ſinlichen Rei, ber nicht aus der Schönheit entipringt, und dieſer kömt 
fo gar dem Gejchmaf zu. 

III. 

Die Schönheit, in fo meit fie tranfcendental ift, hat allgemeine Regeln, 
in welchen!“ Forme, Gedanken, Bewegung, Töne und Farben übereinfommen.’* 
Dieje find Mannigf., Einheit, Wohlgereimtheit, Ordnung,” Neuheit, Lebhaftigkeit 
u.j. mw. Dieje allgemeine Negeln laſſen ſich auf alle jchönen'* Künfte und W. 
anwenden, ımd können aus einer in die andere übertragen werben. 

Hingegen find fie unterfchieden 1) vermittelft der bezeichneten Sachen, 2) ver- 
U (perbejjert aus) darftellen, ® (verbeijert aus) jie [?] die Natur ® dahinter] fie [Durchitrichen) 
* [verbefiert aus) Einzelne Linien erreichen 5 (fo regelmäßig HT.) ® (anfcheinend verbejjert aus] 
Ton. ? (verbefjert aus) Indeſſen ® (dahinter) ſchon [dDurchftrichen] * [vorher] in (durchitrichen]) 
° [verbefjert aus) 7. 8. 9 aber fünnen angenehm und widrig, ! in welchen [verbefjert aus] Die 
it ſverbeſſert aus) gemein haben. ”" Ordnung, [nachträglid) eingefügt] " (dahinter) und ſdurch⸗ 
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mitteljt der Zeichen. Die bezeichnete Sachen find entweder Forme, die leicht ins 
Gedächtnis zurük fommen, al3 Gedanken! Figur und Bewegung, oder nicht Leicht, 
als Farbe und Schall,” fie find entweder zugleichjeyend oder aufeinanderfolgend. 
Die Zeichen find natürlich, oder mwillführl. zugleichjeyend oder aufeinanderfolgend, 
5 täufchend (imdem fie uns den Schein als eine Wirflichfeit vorftellen) oder nicht 
täufchend, drüfen auch Handlungen, Minen und Geberden, oder nur Empfindungen 
aus, und diefe Empfindungen find entweder Neigungen und Leidenfchaften, oder 
blos finliche Vorjtellungen, endlich find die Zeichen auch mehr oder weniger Tebhaft. 

Die Dichtkunſt bedienet ſich auf einander folgender Zeichen.” Da fie aber 

10 willtührlih* und mit Gedanken verbunden find; jo kommen ihre Forme leicht in 
das Gedächtnis zurüf, und fie verbindet alle gute Eigenfchaften des Schönen. Gie 
fan förperliche Forme und Bewegung ausdrüfen, ift der Illuſion fähig, drüft® 
Handlungen, Minen* Geberden und alle Arten von Empf. aus. Die Lebhaftigfeit 
der Eindrüfe erhält fie duch Mufif und Tanzkunft. 

15 Die Malerey hat förperliche Forme, und’ einen gewiſſen Anjchein der Be- 
wegung zu ihrem Gegenftande. Shre Zeichen find zugleichſeyend natürlich, täu— 
jchend, drüfen auch Handlungen, Minen und Geberden,® uud vermittelt diejer 
Leidenschaften aus. 

Die Baufunft hat nur? Förperl. Forme zum Gegenftande. Die Zeichen 

20 find natürlich, zugleichjeyend, nicht tänfchend, drüken nur finliche Begrife, ohne 
Neigung und Empfindung aus. 

Muſik. Der Gegenftand ift vorübergehend und läßt Feine deutliche Phan— 
tasmata zurüf. Die Zeichen find natürlich, aufeinander folgend, feiner Täuſchung 
fähig, können aber die Jllufion dev Dichtfunft und Tanzkunft, durch die vermehrte 

25 Lebhaftigfeit der Empf. unterftügen; drüfen weder Handlungen noch Minen und 
Geberden, jondern blos Empfindungen, und zwar jo wohl finnfiche Begriffe, als 
Neigungen und Leidenschaften aus, befiten den höchſten Grad der Lebhaftigkeit." 

Die Tanzfunst hat die Forme in Bewegung zum Gegenjtande. Ihre Zeichen 
find natürlich, zugleichiegend und aufeinander folgend, wie ihr Gegenftand, könen 

30 täufchen, drüfen Handlungen, Minen, Geberden und vermittelit diefer Neigungen 
und Reidenfchaften aus. Da ihre Forme aber vorübergehend und ihre Zeichen 
natürlich find; jo läßt fie feine fo deutliche Phantasmata zurüf, als Malerey 
und Dichtkunft, ftehet auch an Lebhaftigfeit der Empfindung der Mufit nach, und 
bedient jich ihrer Hülfe.'' 

35 Die Farbenkunft kömt mit der Mufik überein, nur daß ihr Gegenftaud fort- 
dauernd ift, und fie feine’* Empfindungen, fondern nur finliche Begriffe erregen.'* 
Ob fie gleich ſelbſt nicht täufchen; fo unterftügen fie die Illuſion der Malerey. 


? Gedanken [nadhträgficd) eingefügt) * [dahinter] die Zeichen find natürlich oder willkührlich durch— 
ftrihen] »lverbeſſert aus] jich wilfführliher Zeihen * [dahinter] find [durchftrichen] ® deutet 
[9j.] ® (dahinter) und [ducdhftrichen] ’ (verbejjert aus] zu ® ibahinter) aus, tdurdhftrichen] 
® nur [nachträglid eingefügt] ’ Hefigen . . . Lebhaftigkeit. [nachträglidy eingefügt)  ftehet 
auch ... Hülfe. [nadjträglich eingefügt] ’ (derbejlert aus] feine ® (wohl verfchrieben für] er- 
reget. [Doch fteht auch im folgenden Sage die Mehrheit) 
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Die Bildhauerkunft hat mit der Malerey vieles gemein, nur muß fie ohne 
Hülfe der Farben täufchen, und den! geringiten Schein von Bewegung vermei— 
den.” [Mendelsjohn.] 


4.* 


Eines von den perjpectivifchiten Gleichnißen iſt das, wo Ho— 
mer* das Schild des Achilles, oder vielmehr deßen Glanz mit dem Glanze 
eines Feuers vergleicht,* das® von einjamen Bergen im Sturm behafteten 
Seefahrern Teichtet. Doc jind hier mehr die Derter al3 die Beitfolgen 
hinter einander gejtellet. 
dvrag ENEITR 00205 UEYA TE, gıBagov TE, 

“EiAero, tov Ö’ dnavevde oelag yever’, NvTe unvng. 
“25 6° Örav Ex movroıo oeÄag vavınocı pavsın 
Kaıouevoro nvgoS, To ÖE zaueraı ον Ögeopı, 
Stadup £v Ölonoiw rovg 0° Övr Edelovrag deillaı 
IIovrov En’ iydvorvra pılwv dnravevde Yegovoı. 
Der Glanz des Schildes, der VBorgrund; der Glanz den die Schiffer er- 
bliden, der zweyte; das Feuer auf den Bergen, welches diefen Glanz ver- 
urjacht der dritte; die Freunde von welchen jie fern auf dem Meere herum 
getrieben werden, der vierte. 


* Tliad. x. v. 373 u. f. 





5.7 


Nach dem, was wir in unfern mündlichen Unterredungen ausge- 
macht haben, verbeßere ich meine Eintheilung der Gegenftände der po- 


* (verbefjert aus) allen lverbeſſert aus) entbehren. 

? (Nr. Xi der Hanbfchriften, ein Blatt Hein 2%, von dem nur eine balde Seite mit großen, deut— 
lihen Buchſtaben beichrieben ift; zuerſt gebrudt 1788 in der zweiten Auflage des „Laokoon“, ©. 369; 
bei Hempel (S. 314) als Nr. 20 gezählt, Das Blatt enthält nur ein Beifpiel zu dem achten Ab— 
fchnitt von Nr. 3 (vgl. oben ©. 354) und iſt wohl ziemlich gleichzeitig mit oder bald nad, diefem 
Abſchnitt gefchrieben, noch bevor die Berliner Freunde ihre Bedenken gegen Leffings Anficht aus— 
geſprochen hatten, aljo wohl noch im Frühling 1768.] * vergleicht [fehlt Hf.] daß [verichrieben 
9) * de (SR. 

* (Mr. VI der Handjchriften, ein Bogen Mein 2°, alle 4 Seiten halbbrüchig mit großen, deutlichen 
Buchſtaben befchrieben; zuerft gedrudt 1788 in der zweiten Auflage des „Laoloon”, ©. 315—319; 
bei Hempel (S. 295—297) als Nr. 12 gezählt. Der Entwurf Inüpft unmittelbar an Mendelsfohns 
Bemerkungen zum dritten Abfchnitt von Nr. 3 (vgl. oben ©. 344 f.) an, weiſt aber zugleid; mit ben 
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Die Mahlerey fhildert Körper, und andeutungsweife durch Kör- 
per, Bewegungen. 

Die Poeſie ſchildert Bewegungen, und andeutungs Weife durch 
Bewegungen, Körper. 

5 Eine Reihe von Bewegungen, die! auf einen Endzweck abzielen, 
heißet eine Handlung. 

Diefe Reihe von Berwegungen, ift entweder in eben demfelben Kör- 
per, oder in verjchiedene Körper vertheilet. Sit fie in eben demſelben 
Körper, jo will ich es eine einfahe Handlung nennen; und? eine 

10 collective Handlung, wenn fie in mehrere Körper vertheilet ift. 

Da eine Neihe von Bewegungen in eben demfelben Körper, fich 
in der Zeit eräugnen muß; fo ift es Far, daß die Mahlercy auf die 
einfachen Handlungen gar feinen Anfpruch machen fann. Sie ver- 
bleiben der Poefie einzig und allein. 

15 Da hingegen die verfchiednen Körper, in welche die Reihe von Be- 
wegungen vertheilet ift, neben einander in dem Naume exiftiren müßen; 
der Raum aber das eigentliche Gebiete der Mahlerey iſt; jo gehören Die 
collectiven Handlungen? notwendig zu ihren Vorwürffen. 

Aber werden diefe collective Handlungen, deswegen weil 

20 fie in dem Raume erfolgen, aus den Vorwürffen der poetifhen 
Mahlerey auszufchließen ſeyn? 

Nein. Denn obfchon diefe collectiven Handlungen im Raume 
geſchehen; jo erfolget doch die Wirkung auf den Zufchauer in der Zeit. 
Das ift; da der Naum, den wir auf einmal zu überjehen fähig find, 

25 feine Schranfen hat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben einander 
uns nur der wenigften auf einmal Lebhaft bewußt feyn fünnen: jo wird 
Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzugehen und uns diefer 
reichern Mannigfaltigfeit nach und nach bewußt zu werden. 

Folglich kann der Dichter ebenfowohl das nah und nad be- 

30 Schreiben, was ich bey dem Mahler nur nah und nad ſehen kann; 
jo daß die collectiven Handlungen das eigentliche gemeinjchaftliche 
Gebiete der Mahlerey und Poeſie find. 








eriten Worten auf mündliche Unterredungen Lefjings mit den Berliner Freunden Hin, die wir wohl 
zweifellos in die Zeit feines Potsdamer Aufenthaltes, in den Juli und Auguft 1768, zu verlegen 
haben. Demnach dürfte unfer Entwurf entweder noch in die Potsdamer Sommerwochen oder in 
die nächftfolgenbe Zeit, den Herbft 1763 oder fpäteftend den Winter 1768/4, fallen.) 1 (dahinter; 
unter fi) [dDurchftrichen] * [vorher] ift fie aber ldurchſtrichen) * (dahinter) doch ſdurchſtrichen) 
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Sie find,! fage ich, ihr gemeinfchaftliches Gebiete, das fie aber nicht 
auf einerley Art bebauen können. 

Geſetzt auch, daß die Betrachtung der einzeln Theile in der Poeſie 
eben jo geſchwind gefchehen könnte, al3 in der Mahlerey: jo fällt doch 
ihre Verbindung in jener weit jchiverer als in diefer, und da3 Ganze 
kann folglih in der Poefie von der Wirkung nicht feyn, als e3 in der 
Mahlerey ift. 

Was fie daher am Ganzen verlieret, muß fie an den Theilen zu 
gewinnen fuchen, und nicht leicht eine collective Handlung jchildern, in 
der nicht jeder Theil für fich betrachtet ſchön iſt. 

Diefe Regel braucht die Mahlerey nicht. Sondern da bey ihr die 
Verbindung der erſt einzeln betrachteten? Theile jo geſchwind gefchehen 
fann, daß wir wirklich das Ganze auf einmal zu überjehen glauben: fo 
muß jie vielmehr fich eher in den Theilen al3 in dem Ganzen vernach- 
läßigen;? und es ift ihr eben jo erlaubt al3 zuträglich, unter diefe Theile 
auch minder fchöne und gleichgültige Theile zu mengen, jobald fie zu der 
Wirfung des ganzen etwas beytragen Fünnen. 

Dieje doppelte Regel, nehmlich, daß der Mahler bey Borftellung 
collectiver Handlungen mehr auf die Schönheit des Ganzen; der Dichter 
hingegen mehr darauf jehen muß, daß fo viel möglich jeder einzelne Theil 
Ihön jey, Spricht dag Urtheil über eine Menge Gemählde des Künftlers 
und des Dichters, und kann beyde in der Wahl ihrer Borwürffe ficher 
leiten. 

8. E. Angelo Hätte ihr zu Folge Fein jüngſtes Gericht mahlen 
follen. Nicht zu gedenken, wieviel dieſes Gemählde, durch die verjüngten 
Dimenfionen von der Seite des Erhabenen* verlieren muß; da das aller- 
größte doch noch immer ein Jüngſtesgericht en mignature ift: fo ijt es 
gar feiner jchönen Anordnung fähig, die auf einmal ins Auge fallen 
fönnte; und die allzuvielen Figuren, jo gelehrt und kunſtreich auch eine 
jede für fich jelbjt ift, verwirren, und ermüden das Auge. 

Der fterbende Adonis ift bey dem Bion ein vortreffliches Ge— 
mählde. Allein ich zweifle, daß es einer jchönen Anordnung unter der 
Hand des Mahlers fähig ift, wenn er, ich will nicht jagen alle, jondern 
Nverbeſſert aus] Es ift » erft einzeln betrachteten fehlte urfprünglih)] * [verbefiert aus] fie 


wieder verbefjert aus: er (?)] vielmehr eher einen Theil, als das ganze vernachläßigen * Er: 
habenenen |verfchrieben Hf., dahinter] erhabenen [durchftrichen] 
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nur die meiften Züge des Dichters beybehalten will. Die um ihn heulen- 
den Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, wirden unter den 
Liebesgättern und Nymphen, dünkt mich, einen fchlechten Effect thun. 


6.' 


Bon der Schönheit ohne Gemüthsgaben. p. 127. CVIL 

yeoaz bey Theilung der Beute, was den Königen bey Geite ge- 
jegt war p. 146. CXXX. 

Bom Schwung des Haars bey den Griechen, zu Erläuterung der 
Stelle bey den Griechen p. 314. VL? 

Bon den Fehlern des Choerilus in Anfehung der Gleichniße. p. 334. 
XXXVIL? 

Bon dem unpaßenden der Homerifchen Gleichniße. p. 336. XL. 

Bon einem Zunahmen der Sofratifer. p. 391. CXL. 

Antwort des Alexanders — — p. 479. CXCVI. 

Bon dem andern Dietionario Oratorio p. 496. CCXI. 

T. I. 

Bon der Blindheit des Thamyris. p. 633. 

Bon dem Nireus in Anfehung der Abmahlung [?] von ihm und 
dem Therjites. 678. 

Bon der Erdichtung mit dem Protejilaus und Achilles. p. 695. 

Bon dem Gefchrey des Philoftets. p. 706. 

Bon den Pygmäen mit den Lilliputern des Schwift zu verglei- 
chen p. 811. 


* (Nr. XXI der Handjchriften, ein Heiner Zettel, nur auf einer Seite mit flüchtigen, undeutlichen 
Buchftaben befchrieben ; zuerit bei Hempel ©. 320 gedrudt, hier als Nr. 27 gezählt. Die erften adıt 
Beilen der Hſ. (im Folgenden 3. 5—15) find einzeln durchſtrichen. Die Aufzeichnungen Lejfings 
beziehen fi) auf den Kommentar des Euftathios zur Alias in der dreibändigen, mit einer lateini- 


ſchen Überfeßung verfehenen Ausgabe von Alexander Bolitus (Florenz 1780—1735). Und zwar er: 


ftreden fie fih nur auf Die erften drei Bücher der Jlias. Auf das erfte Buch gehen die beiden 
erften Bemerkungen, auf das zweite mit dem Sciffstatalog alle folgenden, nur die legte auf den 
Anfang des dritten Buchs. Da der folgende Entwurf Nr. 7 gleich in den erften Worten (vgl. unten 
©. 375 3. 5 ff.) auf die vorlegte Bemerkung unferes Bettel3 Hinweift, muß diejer vor Nr. 7, alſo 
fpäteftens im Winter 1763/4 gefchrieben fein. Viel früher aber wird er eben wegen biefer Erwäh— 
nung des „Philoktet“ kaum entftanden fein können. Die übrigen vier Blätter, die unter den Lao— 
koonpapieren mit unſerem Zettel zu Nr. XXI zufammtengelegt find, jcheinen einer etwas fpäteren 
Beit auzugehören ; vgl. unten Nr. 9—12.] ? (Die Worte beziehen ſich auf lliad. II, 11 xc onxon o- 
wvrag Ayarods]) *XXVI. (Hſ., bei Euſtathios iſt es aber Kapitel XXXVII.) 
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7 1 
1. Abjchnitt. 
Winkelmanns Tert. p. 22. 
Anmerkung über des Sophofles Philoktet. — 
1) Diefes Gefchrey ift eine Hiftorische Wahrheit. Sagen daß 5 
clamor Philocteteus? zu einem fprichwörtlichen Ausdrude ge— 
worden. v. Eust. T. II. p. 706. 
2) Sophoffes läßt ihn auch in feiner Tragödie fo fchreyen. 
Anmerkung über die Kürze des dritten Afts. 
3) Schreyen war bey den Alten der Ausdrudf der leidenden Na- 10 
tur, und fein Beichen einer weibijchen Unfeidlichfeit. Beym 
Homer jchreyen die größten Helden, Venus und felbft Mars 
ſchreyen. 
Ein gleiches vom Weinen. Meine Vermuthung warum Pri— 
amus den ſeinigen bey dem Begräbniße zu weinen verbietet. 15 
4) Dieſe Unterdrückung der Natur iſt ein Kennzeichen der Bar— 
baren; ein Zeichen des Heldenmuths der nordiſchen Völker; 
Exempel aus dem Borrichius. 
Rettung des Virgils. 
Folglich Hatte Virgil die Natur und den Homer vor ſich, 20 
wenn er feinen Zaocoon jenes erjchreflihe Gejchrey erheben läßt. 
Der Bildhauer indeß läßt ihn keins erheben; dag? ift wahr. Und 
num entjtehet die Frage, welcher hat die ſchönere Natur gezeichnet ? 
Beyde; und man hat nicht aus der Beobachtung des Bild- 
hauer3 den Dichter, oder aus der Beobachtung des Dichterd den 25 
Bildhauer zu verdammen. 
(Me. XVII der Hanudſchriften, 8 Blätter Hein 4°, davon 5 Seiten meift halbbrüchig mit Heinen, 
flüchtigen und nicht felten undeutlichen Buchitaben befchrieben ; zuerſt bei Hempel ©. 244—250 ge= 
deut, hier als Nr. 2 gezählt. Die beiden erjten Abjchnitte des Entwurfes find, wie ©. 376, 8. 83 
im Folgenden beweift, zu einer Zeit gejchrieben, als Lefling von der bevorftehenden Veröffentlichung 
der Windelmann’schen „Sejhichte der Kunſt des Altertums“ bereit3 gehört, das Werk ſelbſt aber 
noch nicht zu Gejicht vefommen hatte, alſo wohl im Winter 1763/4. Denn Windelmanns Werk ift 
im Meßverzeihnis von Michaelis 1763 zwar unter ben erfchienenen Büchern genannt, wurde aber 
in Wirklichkeit erjt gegen Weihnachten ausgegeben und jcheint noch etwas fpäter in Leifings Hände 
gelangt zu fein. Die legten vier Abfchnitte unfers Entwurfs find mit andrer Tinte und Feder als 
die beiden erften, doc ebenjo flüchtig gefchrieben und fegen die Kenntnis der „Geſchichte der Kunft“ 
voraus; ihre Entftehung fällt daher wahrfcheinlich zwar nicht viel jpäter als die der vorausgehenden 


Sätze, aber dod) wohl erft etwa in den Frühling 1764.) ®* Philocteus [verfchrieben H.) * [ver- 
beſſert aus] daß 
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Es ijt wahr beyde und beyder Künſte Haben viel Aehnlichkeit. 
Aber auch viel Unähnliches; und weil man diejfes nicht gehörig 
erwägt hat, weil man jene allgemein machen wollen, find viel 
ungefunde Critiken entitanden. Jeder hat feine bejondern höhern 

5 Regeln, die er nie aus den Augen jeßen muß, und die ihm in dem 
Befondern ganz verſchiedne Wege treten laßen.! 
Regeln des Bildhauerz: 
1. Die Erreichung des Sichtbar Schönen und Erhabnen. — 
Erläuterung durch die Opferung der Sphigenia des 
10 Timanthes.? 
2. Die Beobachtung eine Punktes über welchen die Ein- 
bildung noch hinausgehen Fann. 
Erläuterung dieſes Punktes aus den Gemählden des 
Timomachus. 
15 Vermuthung in welchem Punkte Laocoon genommen worden. 

Da Virgil dieſen Punkt nicht beobachten dürffen, da er auf 
keine Erreichung des ſichtbaren Schönen mit ſehen dürffen, ſo 
durfte er und mußte er jene clamores horrendos mit aus— 
drüden. 

20 2. Abſchnitt.* 
Bon den Meiftern dieſes Werks. 
Die Zeit in welcher fie gelebt ift unbekannt. 
Meine Bermuthung, daß fie den Virgil nachgeahmt haben können, 
und alſo unter den erjten Kayjern gearbeitet. 
25 1. Plinius feßet fie mit folchen neuern Künftlern in eine 
Claſſe. 

2. Sie ſtellen den Laocoon vor anders als ihn die Grie— 
chiſchen Dichter ſchildern; anders als Lycophron, anders 
als Quintus Calaber. 

30 3. Sie folgen einem Umſtande, welcher eine eigne Erfindung 
des Virgils zu ſeyn ſcheinet. 

Ich abſtrahire von der hiſtoriſchen Wahrheit dieſer Vermuthung, 

die W. in ſ. ©. d. Kunſt vermuthlich aufklären wird.“ Ich 


RNlaßen [fehlt Hi.) ? Erläuterung ... Timanthes. [nachträglich eingefügt] ° (Hier beginnt 
das zweite Blatt der Hi! die W. in. G. d. Kunſt .. wird, lnachträglich am Rande beigefügt, 
doch mit derfelben Feder und Tinte gefchrieben] 
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will fie bloß aus einer VBorausfegung beleuchten, um! den Dichter 
und Bildhauer in einerley Gegenftande vergleichen zu Fünnen. 

1. Worin der Bildhauer dem Birgil gefolgt. 

2. Worinn er von ihm abgegangen. 

3. Erläuterung aus neuen Kupfern, die bey dem Birgil ge- 5 

nau geblieben. 
4. Gedanken wie überhaupt dergleichen Kupfer einzurichten. 
3. Abjchnitt.? 

I. Herr Wink. felbjt hat es in fr. Ge. der Kunſt eingejehen, daß 
der Bildhauer zu diefer Ruhe wegen der beyzubehaltenden Schön- 10 
heit verbunden geweſen, und daß diefe fein Geſetz für den Dichter 
p. 167. bejonders 169. 

Bey Gelegenheit feine Vermuthung vom Philoftet p. 170. meine 
Berbeßrung des PBlinius. 

II. Hierin find wir einig, aber defto weniger wegen der Beit der 15 
Künstler des Laocoon. Erörterung meiner Meinung. Die Seine 
gründet fich weiter auf nicht3 al3 auf die Vortreflichfeit des 
Werks. 

Bermuthung aus dem E&sromoe. 
4. 5. Abſchnitt. 20 

Weitere Erörterung daß dem Dichter weit mehr erlaubt jey als 
dem Mahler :? 

4. in Anſehung der Heßlichfeit und des Lächerlichen. Exempel des 

ThHerfites. 

5. in Anjehung des Edels; Exempel des Philoftet, nebſt“ der 25 
Scene der Hungrigen beym Beaumont. 

Tadel der Harpyen des PVirgils. 
6. Abjch.? 

Böllige Gerechtigkeit fcheint W. indeß doch nicht dem Dichter wider- 
fahren zu laßen. Wenn er 3. E. 170. fagt, fie werden ihn mehr nach 30 
den Grundſätzen der Weisheit, als nach dem Bilde der Dichter vorge- 
itellet Haben — 

Ausleg: e3 muß Hier wenigftens nur die Bildhauerifche Weisheit 
zu verjtehn jeyn. 


* (vorher) u. ldurchſtrichen) * [Hier beginnt die Rüdfeite des zweiten Blattes] ® dem Dichter 
ſverſchrieben Hſ. lverbeſſert aus) danebfi' * [Hier beginnt das dritte Blatt der Hf.] 
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p- 25. 28 jcheint er auf der Seite des Caylus zu feyn, daß der 
Werth der Dichter nach der Zahl ihrer Gemählde zu beftimmen. 
Widerlegung diefer Meinung; 
Daß Dinge in der Phantafie einen vortrefflichen Effect machen, 
5 die auf der Leinwand oder im Stein einen wiedrigen haben. 
In welchem VBerjtande Homer der größte Mahler jey; und daß! 
Milton nach ihm der größte. 


8 2 
Erjter Abſchnitt. 


10 J. 
Laocoon; Widerlegung der Winkelmanniſchen Anmerkung. Wahre 
Urſache, aus dem Geſetze der Schönheit. Beweis, daß die Schönheit das 
höchſte Geſetz der alten Kunſt geweſen. 


II. 
15 Zweyte Urjache; aus der Verwandlung des Tranfitorifchen, in das 
Beitändige. Der äußerfte Augenblid ift der unfruchtbarfte. 
III. 


Die Statue wird mit dem Gemählde des Dichterd weiter ver- 

glihen. Worinn und warum weiter beyde von einander abgehen. 
20 IV. 

Beyder Übereinftinmung. Wahrfcheinliche Vermuthung aus diefer 
Übereinftimmung, daß der eine den andern vor Augen gehabt. Die 
Griechen erzehlen diefe Begebenheit ganz anders; woraus wahrjcheinlich 
wird, daß der Künftler den Virgil? nachgeahmet. 


* das [verfchrieben Hf.] 

"Nr. 1 der Handiriften, ein Halber und ein ganzer Bogen Hein 2°, im ganzen 6 Geiten, von 
denen aber nur die vier erften und der Anfang der fünften mit Heinen, aber meift leferlihen Schrift: 
zügen gefüllt find. Die jämtlichen Abſätze des erften Abjchnitts, ſowie Abjag I, Il, V und VI des 
zweiten Abfchnittes find einzeln fchräg durchſtrichen, wohl zum Reichen, daß fie bei der weiteren Aus— 
führung verwertet worden feien. Gedrudt erſchien der Entwurf zuerst 1839 in Lachmanns Ausgabe, 
Bd. XI, ©. 125-129; bei Hempel ift er als Nr. 3 gezählt. Die Scheidung zwiſchen dem erften 
und zweiten Abſchnitt mit Rückſicht auf Windelmanng Kunſtgeſchichte macht hier durchaus den Ein- 
drud einer kunſtvoll beabfidhtigten Gliederung, der zufolge Leifing Windelmanns Werf eben erft vom 
zweiten Abjchnitt feiner eignen Arbeit an beachten wollte, während die Bemerkungen in Nr. 7 viel- 
mehr allem Anfcheine nach thatſächlich vor und nach der Veröffentlichung der „Geſchichte der Kunft“ 
niedergefchrieben wurden. Jene Lünftlichere Gliederung fegt eine gewiſſe Beit der Überlegung vor- 
aus; unjer Entwurf wird demgemäß erft einige Zeit nad Nr. 7 entftanden fein, im Sommer 1764 
oder vielleicht fogar erft im Herbft dieſes Jahres, als Leifing fich nach feiner Krankheit wieder an 
die Arbeit machte.) ® [verbejiert aus) den Griechen 
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Y. 

Ein Spence dürfte fchwerlich meiner Meinung feyn. Sein feltfames 
Syſtem, bey welchem alles Berdienft des Dichters verloren geht. Beweiſe 
wie wenig er von dem bejondern Gebiete der Mahlerey und Dichtkunft 
verjtanden 1. an der wüthenden Venus 2. an den allegorifchen Wejen. 

TE 

Ein Caylus Hat den Dichtern mehr Gerechtigkeit wiederfahren laßen. 
Er befennt es, daß die Künftler den Dichtern viel zu danken haben, und 
noch mehr zu danken Haben fünnen. Seine Gemählde des Homers. Ein— 
wurff wider die zufammenhangende Folge derjelben, aus den unfichtbaren 
Scenen des Dichters. 

VII. 

Mißdeutung, welcher die Rangordnung unterworffen, die Caylus 
unter den Dichtern nach der Menge ihrer Gemählde machen will. Er 
hat nicht unterſchieden, was bey dem Dichter ein Gemählde, und was 
für den Mahler brauchbar iſt. Er nimt nur immer dieſes; und jenes 
bleibt immer weg wornach die Nangordnung doch nur einzig gejchehen 
müßte. Beweiſe aus dem vierten Buche der liade. 

VII. 

Urjache, warum dag Gemählde des Dichter3 nur felten ein Ge— 
mählde des Mahler werden kann. Jener mahlet fortichreitende Hand- 
lungen, und diefer für fich bejtehende Wefen. Erempel wie Homer dieje 
Weſen in Handlungen zu verwandeln weis. 

IX. 

Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifche Schild, aus 
diefem Gefichtspunfte. Der Dichter mahlet das aus, was der Künstler 
intendiret hat, und läßt ſich nicht in die Schranken der materiellen Kunjt 
einschließen. 

Zweyter Abfchnitt. 
I. 

Winfelmanns Gefchichte der Kunft ift indeß erjchienen. Lob der» 
felben. Wie er das Alter des Laocoon angegeben. Er hat nidjt den 
geringften Hiftorijchen Grund für fich; er urtheilet bloß aus der Kunſt. 
Plinius jcheinet da, wo er des Laocoon gedenft, von lauter meuern Künjt- 
(ern zu veden. Widerlegung der Maffeifchen Meinung, die Winfelmann 
nur nicht ganz zu Schanden machen wollen; und warum. 


— 


0 


30 


35 


380 Taokoon. 


U. 

Beweis aus dem Emorsı und Enomos, daß der Zaocoon fein fo 

altes Werk ift. Umjtändliche Erklärung diefer Stelle des Plinius. 
II. 

5 Sit er indeß nicht aus der Zeit, in welche ihn Winkelmann jebt; 
jo verdient er e3 doch daraus zu feyn, und das ift genug für eine Kunft- 
gefchichte, die unfern Geſchmak bilden fol. Ubrigens hat ſich Winfel- 
mann wegen der Ruhe des Laocoon näher erklärt, und er ift meiner 
Meinung, daß die Schönheit diefe Ruhe veranlaßt habe. 

10 « IV, 

Sein Ausſpruch, daß die Neuern Dichter jenfeit den Alpen! mehr 
Bilder Haben, und weniger Bilder geben. Commentar über diefe Worte 
zu wünfchen. Woher der Unterjchied der poetischen und materiellen Bil- 
der entjpringe. Aus der DVerfchiedenheit der Zeichen, deren fich Die 

15 Mahlerey und Poefie bedienen. Jene im Raume und natürlich; dieſe 
in der Zeit und willführlich.? 

V. 

In dem Raume und in der Zeit. Folglich jene Körper, und dieſe 
Bewegungen. Jene Bewegungen andeutungsweiſe durch Körper. Dieſe 

20 Körper andeutungsweiſe durch Bewegungen. Ausdrückliche Schilderungen 
von Körpern ſind daher der Poeſie verſagt. Und wann ſie es thut ſo thut 
ſie es nicht als nachahmende Kunſt, ſondern als Mittel der Erklärung. 
So wie die Mahlerey nicht nachahmende Kunſt, ſondern ein bloßes Mittel 
der Erklärung iſt, wann ſie verſchiedne Zeiten auf einem Raume vorſtellet. 

25 VI. 

Schönheit insbeſondere iſt kein Vorwurf der Poeſie, ſondern der 
eigentliche aller bildenden Künſte. Homer hat die Helena nicht geſchildert. 
Aber die alten Mahler haben ſich jeden feiner Fingerzeige auf die Schön— 
heit zu Nuße gemacht. Des Zeuris Helena. 

30 vo. 

Bon der Häßlichkeit. Verteidigung des Therfites; in einem Ge— 
dichte. Verwerffung deßelben in der Mahlerey. Caylus Hatte Recht 
ihn auszulaßen; fa Motte nicht. Einführung des Therjites in die Epi- 
goniade. Nireus war nicht der jchönjte unter den Griechen. Daher ift 

35 Clarks Anmerkung falfh, in den Briefen der Litteratur. 
® Alten [Hj.] * Jene im... willlührlich. [nachträglich Hinzugefügt) 
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N.B. Vom Edel. Die Discordia beym Petron.! 
VII. 

Schönheit der mahlerifhe Werth der Körper. Folglich kommen 
wir hier von jelbft auf die Regel der Alten, daß der Ausdrud der Schön- 
heit untergeordnet feyn mühe. deal der Schönheit in der Mahlerey hat 5 
vielleicht das deal der moralischen Vollfommenheit in der Poefie ver- 
anlaßt. Da man dafür auf ein deal in den Handlungen denfen jollen. 
Das Seal der Handlungen bejtehet 1) in der Verfürzung der Zeit 
2) in der Erhöhung der Triebfedern, und Ausfchliegung des Zufalls. 
3) in der Erregung der Leidenjchaften. 10 

IX. 

Leblofe Schönheiten um fo mehr dem Dichter verfagt zu fchildern. 
Verdammung der Thomfonjchen Mahlerey. Bon den Landichaftsmahlern; 
ob e3 ein deal in der Schönheit der Landfchaften gebe. Wird ver- 
neinet. Daher der geringere Werth der Landichaftsmahler. Die Griechen 15 
und Staliäner haben feine. Beweis aus dem umgekehrten Pferde des 
Pauſanias, daß fie auch nicht einmal untergeordnete Yandichaften gemaflt. 
Vermuthung daß die ganze perjpectiviiche Mahlerey, aus der? Scenen- 
mahlerey entitanden. 

X. 20 

Die Poefie? fchildert Körper nur andeutungsweife durch Bewegungen. 
Kunſtſtück der Dichter fichtliche Eigenfchaften in Bewegungen aufzulöfen. 
Erempel von der Höhe eines Baumes.* Von der Größe? einer Schlange. 
Bon der Bewegung in der Mahlerey., Warum fie Menjchen und feine 
Thiere darinn empfinden. 25 

Bon der Schnelligfeit.® 

XI. 

Folglich jchildert die Poefie die Körper auch nur mit einem oder 
zwey Zügen. GSchwierigfeit in der fich oft die Mahlerey befindet diefe 
Züge auszumahlen. Unterjchied der poetischen Gemählde, wo ſich dieje 30 
Züge leicht und gut ausmahlen laßen, und wo nicht. Jenes ſind die 
Homerifchen Gemählde, diejes die Miltonjchen und Klopſtockſchen. 

XL. 
Bermuthung daß die Blindheit des Milton auf feine Art zu 


3 [Die ganze Zeile ift nachträglich Hinzugefügt] * [verbeffert aus) ihrer * [verbefiert aus] 
Mahlerey * (verbefjert aus] dem weiten Schuße einer Pifto [= Piſtole) ® (verbeflert aus) 
Schla [= Schlange] Von der Schnelligkeit. [nahträglicd hinzugefügt) 
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Dunkelheit. 

XI. 
Die erſte Veranlagung war indeß der Drientaliihe Styl. Mofes 

5 Bermuthung; aus dem Mangel der Mahlerey. Daß das nicht ſchön feyn 
muß, was bibliih if. Wenn der Grammatifer eine fchlechte Sprache in 
der Bibel finden kann; jo darf der Kunftrichter auch jchlechte Bilder 
darinn finden. Der h. Geift Hat fich in beyden Fällen nach dem! lei— 
denden Subjecte gerichtet; und wann die Offenbarung in den nordischen 

10 Ländern geichehen wäre, jo würde fie in einem ganz andern Gtyle und 
unter ganz andern Bildern geſchehn feyn. 

XIV. 
Homer Hat nur wenige Miltonjche Bilder. Sie frappiren aber fie 
attachiren nicht. Und eben deswegen bleibt Homer der größte Mahler. 

15 Er hat fich jedes Bild ganz und nett gedacht. Und felbjt auch in der 
Ordnung ein mahlerifches Auge gezeigt. Anmerkung über die Gruppen 
die fich bey ihm nie über drey Perfonen erjtreden. 

XV. 
Bon den collectiven Handlungen, al3 welche der Poeſie und 

20 Mahlerey gemein find.? 

Dritter Abſchnitt. 
J. 
Aus dem Unterſchiede der natürlichen und willkührlichen Zeichen. 
Die Zeichen der Mahlerey find nicht alle natürlich;? und die natürlichen 

25 Kennzeichen woillführlicher Dinge künnen nicht fo natürlich jeyn, als die 
natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge. Es iſt auch noch ſonſt viel 
Convention darunter. Crempel von der Wolfe. 

IL 
Sie hören auf natürliche zu feyn, Durch Verändrung der Dimen- 

30 fionen. Nothwendigkeit des Mahlers, fich der Lebensgröße zu bedienen. 
Abfall der Kunft in den erhabnen Landichaften. Schwindel fan die Poefie 
aber nicht die Mahlerey erweden. 

III. 
Die Zeichen der Poefie nicht lediglich willkührlich. Ihre‘ Worte 





ı ben [anjcheinend Hj.] * [Der ganze Abfab XV fcheint nachträglich Hinzugefügt zu fein] ® [ver: 
beſſert aus) natürlichen ; * [verbefiert aus] Ab [oder] Op 
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als Töne betrachtet können hörbare! Gegenftände natürlich nachahmen. 

Welches befannt. Aber ihre Worte al3 unter fich verſchiedner Stellen 

fähig, können dadurch die verjchiedne Reihe der Dinge auf einander und 

neben einander fchildern. Exempel hiervon. Auch fogar die Bewegung 

der Organen kann die Bewegung der Dinge ausdrüden. Exempel davon. 
IV. 

Einführung mehrerer willkührlichen Zeichen durch die Allegorie. Billi— 
gung der Allegorie in ſo fern die Kunſt dadurch auf den Geſchmak der Schön— 
heit zurückgeführet, und von dem wilden Ausdrucke abgehalten werden kann. 

Mißbilligung allzu weitläuftiger Allegorieen, welche allzeit dunkel 
ſind. Erläuterung aus Raphaels Schule von Athen; und beſonders aus 
der Vergötterung Homers.? 

VI. 

Nützlichkeit der willkührlichen Zeichen in der Tanzkunſt. Daß eben 

dadurch die? Tanzkunſt der Alten die Neuere jo weit übertroffen. 
VII. 

Der Gebrauch der willkührlichen Zeichen in der Muſik. Verſuch 
das Wunderbare und den Werth der alten Muſik daraus zu erklären. 
Von der Macht die ſich daher der Geſetzgeber darüber anmaaßte. 

VIII. 

Nothwendigkeit alle ſchöne Künſte einzuſchrenken, und ihnen nicht 
alle mögliche Erweiterungen und Verbeßerungen zu verſtatten. Weil 
durch dieſe Erweiterungen ſie von ihrem Zweke abgelenkt werden, und 
ihren Eindruck verlieren. Eulers Entdeckung in der Muſik. 

IX. 

Von der Erweiterung in der Mahlerey der neuern Zeiten. Wo— 
durch die Kunſt unendlich ſchwer geworden; und es ſehr wahrſcheinlich 
wird, daß alle unſere Künſtler mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß den 
Fehler in Nebentheilen, z. E. in Licht und Schatten und Perſpectiv, auf 
das ganze haben. Da uns hingegen die gänzliche Weglaßung aller dieſer 
Theile nicht anſtößig ſeyn würde. 

X. 
Ermunterung die bildenden Künſtler aus den alten Zeiten zurück— 


' horbare ſHſ., fehlte urſprünglichj * [dahinter] Tadelnde Verwerfung der allegoriſchen Poetif. 
Wahre Weſen [?, durchſtrichen) lverbeſſert aus) ihre 
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zuruffen, und fie mit Begebenheiten unjrer iigen Zeit! zu befchäftigen. 
Ariftoteleg Rath, die Thaten Alexanders zu mahlen. 
Anhang.? 
I. 

Berjtreute Anmerkungen über einige Stellen in Winkelmann Ge- 
ihichte; wo er nicht genau genug gewefen. Antigone des Sophoffes 
Die Teller des Barthenius. Der Meifter des Schilde vom Ajax ꝛc. 

II. 

Bon dem Borgheſiſchen Fechter. 

III. 
Bon dem Cupido des Praxiteles. 
IV. 

Von der Kunſt in Erzt zu gießen. Daß ſie zu den Zeiten des 
Nero nicht verloren geweſen. 

V. 

Vermuthung über das Netze p. 203. 

VI. 

Bon den Schulen der alten Mahlerey, und von den Afiatifchen 

Künſtlern. 


9.* 

Polycletus — hie etiam primus excogitavit ut uno crure 
signa insisterent. Lud. Demontiosius de Caelatura lib. I. cap. 1. 
Nachzuſehn im Plinius. 

Eben diefer Demontiosius 1. e. wenn er von dem Farnefifchen 
Ochſen gejprochen, jebet Hinzu Ejusdem etiam Apollonii exstat in 


’ [aus einem unleferlihen Wort verbefiert] ® [verbeifert aus) Vierter Abfhnitt. 

* (Nr. XXI der Handjdriften, ein Meines Quartblatt, nur auf einer Seite mit flüchtiger, unbeut- 
licher Hand befchrieben ; zuerjt bei Hempel ©. 319-820 ala Nr. 26 gedrudt. Das Blatt enthält 
Auszüge aus dem neunten Bande von Yalob Gronovs „Thesaurus Graecarum antiquitatum“ 
(Leyden 1701), zunächſt aus den dafelbft abgedrudten Schriften von Demontiofius und Pomponius 
Gauricus, dann aus Gronovs Vorrede. Die aus Ichterer angeführte Bemerkung des Gudius zu 
Phädrus bezieht fi auf den von Windelmann betonten Unterfchied von Erroleı und Emolnoe 
beı den Aufichriften antiker Kunſtwerke (vgl. oben Bd. IX, ©. 163 f.), kann alfo erſt gejchrieben fein, 
nachdem Leſſing die „Geſchichte der Kunft des Altertums“ gelefen Hatte. Zweifellos aber gingen 
diefe Auszüge der Ausführung des fiebenundzwanzigften Kapitel® des 1766 gedrudten „Laokoou“ 
voraus. Gie dürften ziemlich gleichzeitig mit dem vorausgehenden Entwurf Nr. 8, auf deſſen vor- 
legte Bemerkung aud die legten Zeilen unferer Aufzeihnungen hinzubeuten fcheinen, alfo etwa im 
Herbft oder zu Anfang des Winters 1764 entftanden fein.) 
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Vaticano corpus, capite, brachiis, et tibiis truncatum, ex marmore: 
quod fragmentum nulli cedit operum Antiquorum, quae extant 
hodie Romae. Basi nomen Autoris inscriptum est. 

Wenn dieſes der Torſo des Herfules ift, jo irrt ſich D., denn 
diefes Meiſter war aus Athen, jener Apollonius aber aus Tralles. 

Pomponius Gauricus (cap. II. de Sculptura) theilet die ganze 
Länge de3 Körpers in neun Theile, jede von einer Gefichts Länge. Die 
Geſichtslänge felbjt theilt er wiederum in 3 Theile: constat autem ipsa 
tribus pariter dimensionibus. Una erit ab summa fronte qua ca- 
pilli nascuntur, heic ad intereilia.. Altera heine ad imas nares. 
Ultima ab naribus heice ad mentum. Prima sapientiae, secunda 
pulchritudinis, tertia bonitatis sedes. 


+ 


Gudius ad Phaedri fab. 1. lib. V. 
Zenobius Centur, V.n. 82. 


* 


Sm! dem Moſaiſchen Werke bey Kircher, (Monumentum vetustis- 
simum in Praenestinis Primigeniae Fortunae templi ruderibus 
adhuc superst.) finde ich fein Conopeum wie Gronow will. ch hoffe 
doch nimmermehr? daß er die Lauben oder Bogen am Gitterwerk dafür 
angejehen. 


10.° 


Laocoontis signum e marmore mira arte factum in Pontificis 
viridario Romae, non quale a Virgilio ac Plinio, sed cujusmodi 
a graecis describitur. 


" wverbefjert aus) Auf ® nimehr [HT.] 

° (Mr. XXI der Handſchriften, ein Meines Quartblatt, nur auf einer Seite mit flüchtiger Hand be- 
fchrieben ; zuerft bei Hempel ©. 319 als Nr. 24 gedrudt. Dieje Worte, deren Quelle ich troß mannig— 
fahem Suchen nicht finden konnte, fcheint Leffing fi al8 einen zu widerlegenden Einwand gegen 
jeine eigne Anjicht von der Lavfoongruppe (vgl. oben Bd. IX, ©. 34 ff.) aufgezeichnet, hernach aber 
bei der Ausführung feines Werkes vergefjen oder mit Abficht übergangen zu haben. Demnad) wür— 
den fie der Niederfchrift des fünften Kapitels des „Laofoon“ vorausgehen, im eriten Falle wohl fo- 
gar beträchtlich früher als dieje fallen. So mögen fie etwa gleichzeitig mit den vorausgehenden 
Auszügen aus Gronovs „Thesaurus“ gegen Ende des Jahres 1764 geſchrieben jein.) 


Leſſing, fämtlibe Schriften. XIV. 25 
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11.' 


Zu leſen. 
Im Guardian von einem Gemählde des Raphaels. 


# 


5 Im Zuſchauer von dem Vergnügen aus unfrer Einbildungskraft. 
vom 411. Stüde an. 


12.° 
Bon den Flügeln. 
Daß fie feiner menfchlichen Form zufommen können, und mit dem 
10 ganzen Baue des Menfchen ftreiten: Arist. de incessu animal. cap. XI. 
Wo der Philofoph zur Erläuterung anführt, daß die Liebesgötter geflü- 
gelt gemahlt werden. Man wiirde daraus nicht unvecht fchließen, daß 
die Griechen jonjt feinen andern Göttern Flügel beygelegt.? 


« 13.* 
15 4 


Gerard* glaubt, wider meine Meinung, daß die Mahlerey auch 
* On Taste. London. 1759. p. 24. 


’ Nr. XXI der Handfhriften, ein Doppelblatt Hein 4°, nur auf der erften Seite mit flüchtiger Hand 
bejchrieben ; zuerit bei Hempel ©. 319 als Nr. 25 gedrudt. Die hier angeführten Abjchnitte des 
„Guardian“ (Stüd 21 über ein Gemälde, das eine Erfcheinung Eprifti vor feinen Jüngern dar— 
ftelle und fo eindringlich twirfe wie viele Bände, die über dem gleichen Vorgang gefchrieben würden) 
und des „Spectator“ bieten feinen Anhaltspunkt zur Datierung des Blattes, Der „Spectator“ 
enthält von den grundlegenden Gedanken Leifings faum eine Spur, erwähnt aud) den Laokoon nicht, 
führt aber einige auch von Leffing beſprochene Einzelheiten an, fo die Verſe ber Ilias 1, 528 ff., 
der Ueneis I, 405, AUllegorien bei Ovid, Virgil, Milton u. f. w. Doc ift Leffing ſchwerlich erft durch 
die englifche Wochenfchrift auf diefe ſamt und fonders ihm Tängjt vertrauten Beifpiele aufmerkſam 
geworden. Allem Anſcheine nach fallen unfere Aufzeichnungen in bie erfte Zeit der Arbeit am 
„Laoloon“, bevor Leſſing die Ausführung des Werkes begann. Ich verlege fie in die Nähe der 
vorausgehenden Auszüge, mit denen fie auch in der Form des Papiers zuſammenſtimmen, Aljo etiva 
gegen Enbe bes Jahres 1764.) 

? (Mr. XXI, ein großes Quartblatt, nur auf einer Seite mit flüchtiger Hand befchrieben ; zuerft bei 
Hempel ©. 321 als Nr. 28 gedrudt. Der Inhalt zeigt eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dem fünften 
Abſchnitt von Nr. 17; diefer, wohl 1765 gefchrieben, fällt vermutlich etwas fpäter als unjer Blatt, 
das nicht viel fpäter als die übrigen in der Handjchriftenfammlung mit ihm zufammengeftellten 
Blätter, etwa im Winter 1764/5, entjtanden fein bürfte.] = (Bon fremder, jpäterer Hand ift auf 
dem Rande bemerkt: „fiehe De alatis imaginibus apud Veteres. Coment. M. Fr. Guil. Doering. 
Gotliae 1786.”] 

* (Mr. II der Handjchriften, 6 zufammengeheftete Bogen Hein 2%, von denen aber nur 11 Geiten (mit 
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das Erhabene ausdrüden könne, welches mit der Größe der Dimenfionen 
verbunden ilt. Denn jagt er, ob fie gleich dieje Dimenfionen nicht jelbft 
beybehalten Tann, jo läßt fie ihmen doch ihre commparative Größe, und 
diefe ift Hinlänglich das Erhabene hervorzubringen. Er irrt fich: Diele 
ift Hinlängfich, um mir zu erkennen zu geben, daß dergleichen comparative 
große Gegenftände in der Natur erhaben jeyn müßen, aber nicht ver- 
mögend, die Empfindung ſelbſt Hervorzubringen, die fie in der Natur 
erweden würden. Ein großer majejtätifcher Tempel, den ich unmöglich) 
mit einem Blicke überjehen fann, wird eben dadurch erhaben, daß ich 
meinen Blid darauf herum reifen laßen fann, daß ich überall, wo ich 
damit ftille ftehe, ähnliche Theile von der nehmlichen Größe, Feſtigkeit 
und Einfalt bemerfe.* Aber eben diejer Tempel, auf den Heinen Raum 
einer Kupferplatte gebracht, Hört auf erhaben zu ſeyn, das ift, meine 
Bewunderung zu erregen, eben deswegen, weil ich ihn auf einmal über- 
jehen Kann. Wenn ich mir ihn fchon nach allen drei gehörigen Dimen- 
fionen ausgeführt denke, fo empfinde ich nur, daß ich mich alsdann ver- 
wundern würde, ihn jo ausgeführt zu jehn, aber noch verwundere ich 
mich nicht. Zwar fan ich mich über feine Figur, über feine edle Ein- 
falt vertvundern, aber dieſes ijt eine VBerwunderung welche aus dem An— 
ihauen der Gejchieklichkeit des Kimnftlers, nicht aber aus dem Anjchauen 
der Dimenfionen entjtehet. 

* Aber in den menfchlichen Figuren kann der Künftler eine Art der Erhaben- 


heit erreichen, wenn er gewiße Glieder über die Proportion vergrößert. ©. was 
Hogarth' von dem Apollo Belvedere jagt, und Gerard p. 147 vom Parmigiano.* 


breitem, freiem Rande) von Leffing felbft mit flüchtiger, aber meistens gut lesbarer Hand befchrieben 
find. Diefe Aufzeichnungen beginnen erjt auf dem dritten Blatte; auf der Vorderjeite des zweiten 
jteht eine Inhaltsangabe von fpäterer Hand, von ber auch das Heft mit dem Buchftaben A bezeichnet 
ift. Die Einträge Lejfings fcheinen zu verfchiedener Zeit gemadjt zu fein, doch, wie man aus der 
Schrift und Tinte jchliefen möchte, in ziemlich rafcher Folge nad einander. Einige von ihnen be— 
ziehen fich auf die „Nouveaux me&moires, ou observations sur Pltalie et sur les Italiens, 
par deux gentilshommes Suédois. Traduits du Suedois“, die 1764 zu London erfchienen ; daher 
kann unfer Heit, wenigftens von der fünften Bemerkung an, nicht wohl vor der zweiten Hälfte des 
Jahres 1764 geichrieben fein. Wahrſcheinlich entftand es im Winter 1764/5 nach der Krankheit Leſſings, 
da das ausländifche Buch von London Her kaum viel früher nad) Breslau in feine Hände gelangt 
fein dürfte. Biel fpäter kann es auch nicht fallen; denn feit der Rückkehr nach Berlin (im Frühling 
1765) ſammelte fih Lejjing wohl nicht mehr viele Auszüge aus fremden Werfen für den „Laokoon“, 
ſondern ſchritt bald zur Ausführung feines Buches. Im Drud erſchienen dieſe Aufzeichnungen zum 
Zeil ſchon 1788 in der zweiten Auflage des „Laokoon“, S. 370 und 372—380, beträchtlich vermehrt 
1839 bei Lachmann ©. 130—135, vollftändig erjt bei Hempel ©. 276— 286, hier als Wr. 7 gezählt.) 
* Hagedorn [1788 ; unnötige Veränderung: Leffing fpielt auf Hogarths „Zergliederung der Schön- 
heit“, überjegt von E. Mylins (London 1754, ©. 68) an] ° (Die Anmerkung ift nachträglich auf dem 
Rande der Hf. beigefügt] 


10 


20 
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©. Hagedorn p. 335. Von dem Erhabenen der Landichaften. Was 
er von dem Laireſſe anführet, fcheinet nichts zu jeyn, und gerade gegen 
den Werth der Landichaften.! Eben weil mehr mechanijches dabey ift, 
fonnte er mehr davon jchreiben. 

5 4 
Pope verlangt von einem wahren Dichter* 
That not in Fancy’s maze he wander’d long 
But stoop’d to truth, and moraliz’d his song. 
Auch K. führte feine Empfindung Hierauf, aber nur jpäter. Er 
10 wollte ſ. Frühling, welcher nicht3 al3 eine Kette von Whantafien und 
Bildern iſt, darnach umarbeiten. 

Pope hat überhaupt von der bejchreibenden oder mahlenden Poeſie 
wenig gehalten, welches Warburton bey aller Gelegenheit verliert. ©. 
jeine Anmerkung über die Zeile in eben demjelben Prologo 

— who could take offence 
While pure description held the place of sence. 
pure jagt er kann Hier armjelig und rein heißen. Doch jenes fey der 
Meinung des Dichters gemäßer, al3 welcher ein bloß mahlendes Gedichte 
ein Gaftgeboth von lauter Brühen genannt habe. 
20 An einem andern Orte** jagt Warburton: Deseriptive Poetry is 
the lowest work of a Genius. 





15 


Eibbers Critif einer Stelle de8 Nat. Lee, die er für Nonjeg 
erklärt, weil fie fein Gemählde geben Fünne. Und was Warburton da— 
25 gegen erinnert. ©. die angezogne Epiftel v. 121. Ich Halte mit War: 
burton die Stelle gleichfall3 für jchön. Aber Eibber hat auch Recht, daß 
fie fi nicht mahlen Läßt. Was folgt alfo daraus? Daß die Probe 
unrecht ift; und daß e3 allerdings poetiiche Gemählde giebt, die ſich nur 
ſchlecht mahlen laßen. 
30 
Der Kunſtrichter muß nicht bloß das Vermögen, er muß vornehm— 
lich die Beſtimmung der Kunſt vor Augen haben. Nicht alles, was die 
* Prologue to the satires v. 340. 
** Liber den 319 Vers der Nachahmung des Horazischen Briefed an den 
35 Auguft. 


. Leidenſchaften. [verfchrieben Hſ) 
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Kunft vermag, joll fie vermögen. Nur daher, weil wir diejen Grund» 
fa vergeßen, find unfere Künſte weitläuftiger und ſchwerer, aber auch 
von deſto weniger Wirkung geworden. 

4 

Observations sur l’Italie. Tom. II. p. 30. An dem Tage des 
h. Rochus haben die Mahler zu Venedig die öffentliche Ausſetzung ihrer 
Gemählde dans la Seuola de 8. Roch. Cette Scuola, l’une des 
premieres de Venise, est remplie de sujets du N. T. de la main 
de Tintoret, de la plus grande force de ce Maitre. Je fus sin- 
gulierement frappe de celui qui represente l’Annonciation. Le 
mur qui ferme la chambre de la Vierge du cote de la campagne, 
s’ecroule et l’ange entre de plein vol par la breche. 

Diefer Einfall ift vortrefflih. Da der Mahler das Geiftige Wefen? 
des Engel3 nicht ausdrücen konnte, welches alle Körper ohne fie zu zer- 
jtören durchdringen Fann, jo drücdt er jeine Macht aus. Am Ende er 
wet es auch die nehmliche dee, daß nehmlich ein folches Weſen von 
nichts ausgejchloßen, von nichts abgehalten wird; es mag num durch feine 
Geiftigfeit oder durch feine Macht feyn. 

4 

ibid. p. 71°. Die antiquen Löwen vor dem Zeughaufe in Venedig. 
Bon dem einen, dem foloffaliichen, welcher auf den Hinterfühen fißet, 
jagt der V. il a presque la secheresse et la roideur de ces Lions 
du vieux Japon, que l’on conserve dans quelques cabinets: non 
est in toto corpore mica salis En lui comparant le 
moindre petit Lion moderne, on voit avec etonnement & quel 
point nos Artistes se sont eloignds de l’antique simplieite, et 
combien ils prodiguent l’esprit, ou les Grecs croyoient le devoir 
economiser. 

# 


Plinius lib. 35. cap. 10. vom Arellius: Flagitio insigni cor- 
rupit artem, Deas pingens, sub* Dilectarum imagine. Er portrai« 
tirte fie, anftatt fie nach) dem Ideale zu mahlen. Das nehmliche haben 
verfchiedne neuere Mahler mit der h. Jungfrau gethan, 3. E. Carl Ma— 
ratti, welcher das Vorbild dazu von ſ. Frau nahn. 


‘ Observations -.. P. 30. [auf dem Rande der Hi.) * (dahinter) nicht ausdrüden ldurchſtrichen] 
* ibid. p. 71. [auf dem Rande der Hſ.) * sed [Plinius] 
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— 


ibid. p. 4621. Le fameux distique du Cardinal Bembe sur 
Raphael 
Hic ille est Raphael, timuit quo sospite vinei 
5 Rerum magna parens, et moriente mori. 
J’ignore si Mr. Rollin ou le Pere Bouhours ont mis au creuset ce 
distique sonore: je doute qu’il sortit avec avantage de cette epreuve. 


4 


Der jüngere Plinius lib. 3. an den Sever: De illis judico quan- 
10 tum ego sapio, qui fortassis in omni re, in hac certe perquam 
exiguum sapio. 


Auch das ijt beym Birgil ein edfer Zug. Aeneid. lib. II. v. 277. 
Wo Heftor dem Aeneas im Schlafe erjcheinet: 
15 Squallentem barbam et concretos sanguine crines. 


4 
Spence* Zweifel, ob die Statuen welche die Veſta vorftellen follen, 
fie wirklich vorftellen, ift nichtig. Die Stelle des Dvids, daß dieje Göttin 
fein Bildniß gehabt, bezieht fich bloß auf ihren Tempel in Rom, wo fie 
20 unter feinem bejondern Bilde, fondern bloß unter der Geſtalt des Feuers 
verehrt wurde. Daß fie aber, außer diefem geheimen Gottesdienjte von 
den Künstlern? nicht perſönlich vorgeftellt worden, iſt daraus gar nicht 
zu Schließen. Numa iſt nicht der Erfinder des Beitalifchen Gottesdienftes, 
jondern nur der Verbefrer. Und vielleicht daß feine Verbefrung? eben 
25 darinn bejtand, daß er das Bildni der Veſta aus dem Tempel jchaffte, 
und fie bloß unter dem Feuer verehren ließ. Denn jchon die Trojaner 
verehrten die Veſta, und Aeneas brachte ihren Gottesdienit nach Italien 
und auf die Römer. Daß aber die Trojaner außer dem Feuer wirklich 
ein Bildniß von ihr gehabt haben, bezeigt die Stelle des Virgils Aeneid. 
30 lib. II. v. 296. 
et* manibus vittas, Vestamque potentem, 
Aeternumque adytis affert penetralibus ignem. 


* p. 81. 


ibid. p. 462. [auf dem Rande; der Hinweis bezieht ſich wieder auf den zweiten Band ber vorher 
mehrmal3 genannten „Observations sur V’Italie}j * [verbefjert aus) Dichtern * [verbefiert 
aus) Er [= Erfindung?)  * [vorher] Sie ait: (durchftrichen) 
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Hier wird das Bildnif der Veſta von dem Feuer welches jie vorftellte, 
ausdrüdlich unterjchieden.! Vor Erbauung Roms ward fie in Rom gleich- 
fall3 noch unter einem Bildnife verehrt, welches Dvid bezeigt (Fast. 
lib. III. v. 45.2) wenn er fagt, daß als die Sylvia Mutter geworden, 
Vestae simulacra feruntur 

Virgineas oculis opposuisse manus. 

Spence will dieje Stelle jo erflären, al3 ob durch das feruntur die 
simulacra ungewiß gemacht würden, da e3 doch auf die Sache felbft geht. 

Kurz, Spence bedenft nicht, daß ſich das Gebiete der alten Künſtler 
weiter erjtrecdt Habe, al3 die Neligiöfen Gebräuche. Sp gut die Dichter 
aus der Beta ein wirkliches Weſen machten, die die Tochter des Sa— 
turnus und der Ops war, die einmal in Gefahr fam, durch den PBriap 
ihre Jungfrauſchaft zu verlieren, und was fie fonft von ihr erzehlen :? 
eben fo gut fonnten* ihr auc die Bildhauer nach ihrer Art die perjön- 
fihe Eriftens ertheilen, ob jie jchon unter feinem Bilde in ihren Tem— 
peln verehret wurde. 

Daß auch die Griechen? Bildniße von der Veſta gehabt, bezeigt 
die Statue des Scopas beym Plinius. Denn daß diejes Feine Veſtalinn 
ſeyn Fan, ijt daher Flar, weil die Veſta bey den Griechen nicht? Jung— 
frauen zu Prieſterinnen hatte ac. 

— 


Beym jüngern Burmann in der Anthologie* findet ſich ein Epi— 

gramma auf den Laocoon, in welchem ihm die Zeile 
Hine tolerasse ferunt saeva venena virum 
wegen des tolerasse verdächtig ift. Wenn dieſes Epigramm, wie es 
jcheinet auf die Statue gemacht ijt, jo hat er nicht nöthig das tolerasse 
zu verändern; jondern der Dichter könnte damit zugleich mit auf Die 
Geduld gejehen Haben, mit welcher Laocoon in jelbiger fein Leiden erträgt. 
— 

Augustinus de Musica libri sex. lib. I. cap. 2.” Nam quasi 

serviunt omnia, quae non sibi sunt, sed ad aliquid aliud referuntur. 


* p. 90.* 


ldahinter] In den erſten Jahren des römischen Reiches iſt indeßen [?, durchſtrichen)] 2 45. [fehlt 
Si) * [Dazu ift auf dem Rande bemertt:) Metamorph. lib. VI. v. 886—90. [nicht hieher 
gehörig] * tonnte [Hf.] ® (vorher ein durchitrichenes unleferliches Wort] ° (dahinter) ſolche 
Purhftrihen] " Augustinus... cap. 2. [auf dem Rande] * [dazu von fpäterer Hand bemertt :] 
Peter Burmann des zweyten Anthologia latina. 
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pi | 
cap. 4.1 Omnes pene artes periclitari videntur, imitatione 


sublata. 
# 


Richardson Trait& de la Peinture T. I. p. 9.” Apres avoir 
lü Milton, on decouvre la Nature avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beautés auxquelles on n’auroit 
point fait attention. 

Und dieſes ift auch der einzige wahre Nuben, den die Künſtler aus 
den Dichtern ziehn follten. Gedichte follen für fie? gleichjam unendliche 
Augen mehr, und eine Art von Bergrößerungsgläfern jeyn, durch welche 
fie Dinge bemerfen Yernen, die fie mit ihren eigenen bloßen Augen nicht 
würden unterjchieden haben. 

4 


p. 12.* Betrachtet Richardſon die bildenden Künſte von der Cam— 
meral-Seite, in wie ferne ſie die NReichthiimer eines Landes vermehren. 
Es ift wahr der Künjtler verarbeitet? ehr wenig, und eben nicht Eoftbare 
Materialien, und macht etwas daraus was unendlich mehr wert) wird. 

Allein wenn fich dadurch die Kammerafiften wollten verleiten laßen, 
die Mahlerey Fabriken mäßig zu unterjtüßen und betreiben zu laßen, fo 
wäre der Verfall der Kunſt und die Verderbniß des Geſchmaks nicht 
allein unvermeidlich, jondern am Ende würde auch die Arbeit nicht ein- 
mal jo viel werth ſeyn, als die verarbeiteten Materialien. 


* 


p. 38.° Exempel, wo ſich Raphael fo wohl von der natürlichen,“ 
als Hiftorifchen Wahrheit entfernt hat. Won jener in einem von ſ. Gar- 
tons in Hamptoncour, wo er den wunderbaren Filchzug vorjtellt, und die 
Barfe für die Menge der darauf befindlichen Perſonen viel zu Fein macht. 
Bon diejer? gleichfall3 in einem Karton von dem? von Petro und Johanne 
eurirten Gichtbrüchigen vor der Thüre des Tempels, genannt die Schöne, 
wo er figurirte Seulen angebracht Hat. 

Allein es ift zwiſchen beyden Abweichungen ein großer Unterjchied; 
’ cap. 4. [auf dem Rande] ® Richardson ...p.9. [auf dem Rande] » ihn [verichrieben Hi.) 
* p.12. [auf dem Rande] 5 Iverbejjert aus] arbeitet ° p. 38. [auf dem Rande] ? [verbefjert 


aus) Hi [= biftorifhen] * [verbeijert aus) jen [= jener] * [dahinter] geheilten [verbefiert in] 
enrirten Gicht [= Gichtbrüchigen, alles durchftrichen] 


Lavkovon. 393 


diefe vermehrt die gute Wirkung, jene verringert fie. Nehmlich in einem 
bloß natürlichen Auge. Jene iſt allen Menjchen anftößig, diefe nur den 
Gelehrten. 


p. 43.1 €3 hat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein 
einziges Gemählde die ganze Folge einer Gejchichte zu bringen gejucht 
haben. Wie 8. E. Titian felbft, die ganze Gefchichte des verlornen Soh— 
nes, von der Verlaßung feines väterlichen Haufes, bis zu feinem Elende. 
Nichardjon jagt, diefe Ungereimtheit jey dem Fehler gleich, welchen fchlechte 
dramatifche Dichter begehen, wenn jie die Einheit der Zeit übertreten, und 
ganze Jahre ein? einzige Stück daueren laßen. 

Allein der Fehler des Mahler ijt unendlich ungereimter als der 
Fehler des Dichters. Denn 

1. hat der Mahler die Mittel nicht, welche der Dichter Hat, unſrer 
Einbildungsfraft in Anjehung der? beleidigten Einheit der Zeit 
und de3 Drtes zu Hülfe zu kommen. Das Mittel der Ber- 
jpectiv iſt dazu nicht hinreichend. * 

2. Der Fehler des Dichters behält noch immer eine gewiße Pro— 
portion mit der Wahrheit. Wenn wir in dem erjten Acte? in 
Rom und in dem zweyten in Aegypten find, fo find wir Doch 
an diejen beyden Orten nur nach und nah: Wenn der Held im 
erjten Acte Heyrathet, und im zweyten fchon erwachjene Kinder 
hat, jo bfeibt doch noch immer zwiſchen beyden eine Zwifchenzeit: 
anftatt daß bey dem Mahler nothwendig alle verjchiedne Orte 
in einen Drt, und alle verjchiedne Zeiten in einen Zeitpunkt zu- 
ſammen fließen, weil wir alles in ihm auf einmal überjehen. 

3. Welches das vornehmfte ift: weil in dem Gemählde® die Ein- 
heit des Helden verlohren geht. Denn da ich alles auf einmal 
darinn überjehe, jo ſehe ich den Helden zugleich mehr wie ein— 
mal, welches einen höchſt unnatürlichen Eindruck mad. 

⸗ 

p- 37.7 Raphael Hat in einem von ſ. Gemähldern im Vatican, 
welches die wunderbare Befreyung des h. Petrus aus dem Gefängniße 
’p.43. [auf dem Rande) * [verbeffert aus] ihre ® (verbejiert aus] des + [Der Iebte Cab 


it nachträglich hinzugefügt) ® [verbeffert aus) der erften Scene lverbeſſert aus] weil da— 
durch  ".P.37. [auf dem Rande] 
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vorjtellet, ein dreyfaches Licht angebradt. Das eine ift ein Ausfluß von 
dem Engel, das zweyte iſt die Wirkung einer Fadel, und das dritte ift 
der Schein des Mondes. Alle! diefe? drey Lichter Haben? jedes feine ihm 
eigenthümlich zufommende Scheine und Wiederjcheine, und machen zuſammen 
einen wunderbaren Effect. 

Diefe Schönheit ift vermuthlich eine von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gefommen ift. ILS eine jolche verdient fie alles Lob. Seine 
vornehmfte Abficht war fie wohl nicht;* und fie wird auch daher weder 
die erjte, noch die einzige Schönheit in feinem Stüde feyn. 


p. 46.° Richardſon erleutert die Regel, daß in einem Gemählde 
die Aufmerkfanfeit® des Betrachterd durch nichts, es möge auch noch jo 
bortrefflich jeyn, von der Hauptfigur abgezogen werden müße, durch ein 
Werk des Protogened. „Protogenes, fagt er, in feinem? berühmten 
„Semählde, Jalyſus, Hat ein Rebhun mit fo vieler Kunft gemahlt, 
„daß es zu Leben fchien und von ganz Griechenland bewundert ward; 
„weil es aber die Aufmerkſamkeit allzu ſehr an fich z0g, jo löſchte er 
„e3 ganz aus.“ 

Nichardfon irrt fih. Diefes Rebhuhn war nicht in dem Jalyſus 
de3 Protogenes, fondern in einem andern Gemählde, welches der ruhende 
Satyr hieß. Ach würde diejen Fehler, welcher aus einer mißverjtan- 
denen Stelle des Plinius* entjprungen, nicht anmerken, wenn ich nicht 
fände, daß ihn auch Koh. Meurſius hat. Rhodi libr. I. cap. 14. p.38. 
In eadem (tabula sc. in qua Jalysus) Satyrus erat, quem dicebant 


5 Anapavomenon, tibias tenens. 


Strabo ijt der eigentlihe Währmann diefes Hiftörchens mit dem 
Rebhuhne. Libr. XIV. p. 652.° Und diefer unterjcheidet den Jalyſus, 
und das Gemählde mit dem an eine Seule fich anlehnenden Satyr, auf 
welcher Seule das Rebhuhn war, ausdrüdlich. 

Die Stelle des Plinius haben Meurfius und Richardion deswegen 
nicht verstanden, weil fie nicht Acht gegeben, daß von zwey verjchiedenen 
Gemählden dajelbit die Nede ift. Dem einen, weswegen Demetrius die 


* libr. 35. sect. 36. p. 700. 


! (verbefiert aus] Allen * Tverbefiert aus] ihnen ® [dahinter] .... die einen [?, Durchftrichen] 
* nicht [fehlt HT.) P. 46. lauf dem Rande] Aufmerkſam lverſchrieben Sf.) ° [verbefjert aus] 
dem * hat [fehlt Hi.) ? [dahinter] wo er das Gerücht [?, durdftricdhen] 
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Stadt nicht einbefam, weil! er den Ort nicht angreiffen wollte, wo e3 
ftand. Und das andere, welches Protogenes, während diejer Belagerung 
mahlte. Jenes war der Zalyjus, und diefes der Satyr. 


P. 49.° Hannibal Caraccio wollte in einem Gemählde nicht 5 
über zwölf Figuren verftatten. 


p- 50.2 Richardfon Hat eine Zeichnung von Polydoro gefehen, 
von dem jterbenden* Cato, wo ihm der Mahler die Eingeweide aus dem 
Leibe hängen Yaßen. Höchſt edel. 10 

4 


P. 69.° Eine Pieta (Pietä) heißt eine Mutter Maria mit dem 
todten Körper des Heilandes. 


p. 74.° Bardenone® Hat in einem Gemählde von dem Begräbniße 15 
Chriſti einen von den Anweſenden die Nafe fich zuhalten laßen. Richardſon 
mißbilliget diefes deswegen, weil er noch nicht jo lange todt gewejen, daß 
er hätte riechen fünnen. Bey der Auferftehung des Lazarus Hingegen 
glaubt er, daß es dem Mahler erlaubt jey, von den Umftehenden welche 
jo zu zeigen, weil e3 die Gefchichte ausdrüclich fage, daß ſ. Körper jchon 20 
gerochen habe.* 

Allein diefe Vorftellung ijt weder in dem einen noch in dem andern 
Falle zu dulden, weil jie fich auf etwas edelhaftes gründet, welches der 
Mahler durchaus vermeiden muß. 

Rubens in f. Auferftehung des Lazarus in Sand Souci hat den %5 
Augenblick genommen, da Lazarus ſchon Tebendig aus dem Grabe heraus» 
kömmt. Ich glaube auch daß dieſes der eigentliche ift, und fällt?” dabey 
die Nothwendigfeit, fich die Nafe zuzuhalten, weg: denn mit dem, daß 
Lazarus lebendig wird, muß auch der Geſtank nicht mehr vorhanden jeyn. 

| 30 

p. 89.° Exempel, daß jelbft Raphael und Hannibal Caraccio der 


* Nubes v. 170—74. 


* [dahinter] e8 ... [?, durdiftrichen] * 2.49. [auf dem Rande] *».50. [auf dem Rande; 
richtiger wäre: p. 51.) * fterben lverſchrieben HT.) ° 2.69. [auf dem Rande, ebenfo] p. 74. 
* (fo Hf. ftatt des richtigeren, auch bei Richardfon hefindfihen Borbenone] * [verbeffert aus] und 
in biefem * p. 89. [auf dem Rande) 
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Schrift in ihren Gemählden nicht ganz entbehren fünnen. Zum Beweife 
twie fehr fich die Mahlerey vor! allen Zuſammenſetzungen, die fie nicht 
durch fich ſelbſt verjtändlich machen Faun, zu hüten habe. Indeß ift e3 
ohne Zweifel noch immer ein ſehr großer Unterjchied, wenn Raphael oder 


5 Garaccio? fchreibt, und wenn es ein andrer thut. Ohne die Schrift wird 
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man zwar die eigentliche Gefchichte des Raphaels nicht verjtehen, aber 
fein Gemählde wird doch noch immer als Gemählde eine vortreffliche 
Wirkung thun. Anftatt daß die meiſten andern Geſchichtmahler bloß das 
Berdienft Haben, die Gejchichte ausgedrüdt zu haben. 


p. 93.° Michael Angelo jol* feinen Charon aus einer Stelle 
des Dantes genommen haben 
Caron, Demonion? con occhi di bragia, 


Batte col remo qualcunque® s’adagia. 
In dem Kupfer vom jüngsten Gerichte läßt ſich nur die Action, welche 
in dem lebten Verſe ausgedrudt ift, erkennen, ob Angelo aber auch die 
Augen von glühenden Kohlen ausgedrüdt Hat? 


p. 95.7 Bon der Wirfung welche ein Gemählde auf das Auge von 
ferne® machen foll, noch ehe diejes die Gegenftände deßelben unterjcheiden 
fann. Dieſes ijt es, was Coypel mit dem Exordio einer Rede vergleicht. 


P. 97.° Ich fan in der Notte del Corregio, in welcher fich 
alles Licht von dem gebohrnen Heylande ausbreitet, nicht mit Richardſon 
einerley Meinung ſeyn, daß der Mahler deswegen den vollen Mond 
hätte weglaßen follen, weil er nicht leuchtet. Eben dieſes nicht Leuchten 
ift Hier ein finveicher Gedanke des Mahlerd, der fi) darauf gründet, 
daß das große Licht das Fleinre verbunfeln mühe. Dieſer Gedanke ift 
mehr werth, als der Kleine Anftoß den das Auge dabey Hat, welcher 
Anftoß noch dazu ung eben auf die Sache aufmerfiam macht. 


p- 120.°° Was Richardſon p. 120 u. f. von!! der Vortreflichkeit 


' fverbefjert aus] für oder Garaccio [nachträglich eingefügt] * p. 93. [auf bem Rande] *[ver- 
befiert aus] Hat * Demonio [Dante und Richarbion] ® qualunque [Dante und Richardſon)] 
"2. 95.[aufdem Rande)  * von ferne [nachträglic) eingefügt] * p. 97. [aufdem Rande] '° p.120. 
[auf dem Rande] n iverbeflert aus) über 
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der Handzeichnungen jagt, ift jehr dienlich, den Werth der Coloriften zu 
beftimmen. Wenn e3 wahr it, daß der Künftler, wenn ihn die Schtwierig- 
feiten der Färbung nicht zerjtreuen, mit aller Freyheit der Gedanken 
gerade auf feinen Zweck gehen kann; wenn e3 wahr ift, daß man in den 
Zeichnungen der beiten Mahler einen Geijt, ein Leben, eine Freyheit, 
eine Zärtlichkeit findet, die man in ihren Mahlereyen vermißt; wenn e3 
wahr ift,! daß die Feder? und der Stift Dinge machen können, welche 
dem Pinjel zu machen unmöglich find; wenn es wahr ijt, daß der Pinſel 
mit einem einzigen Liquivo Dinge ausführen kann, die der, welcher? 
mehrere Farben, bejonder3 in Del, zu menagiren hat, nicht erreichen fan: 
©o frage ich, ob wohl der bewundernswürdigfte Colorifte* uns für allen 
diefen Verluft fchadlos halten kann? ad ich möchte fragen, ob es nicht 
zu wünfchen wäre, die Kunſt mit Delfarben zu mahlen, möchte gar nicht 
feyn erfunden worden. 
4 


p. 212.° Iſt e3 wohl wahrjcheinlich, daß die Hoffnung, welche 
Richardſon hier äußert, dürfte erfüllet werden? daß ein Mahler aufftehen 
werde, welcher den Raphael überträffe, indem er den Contour der Alten 
mit dem beiten Colorite der Neuern verbände? Es iſt wahr, ich jehe 
feine Unmöglichkeit, warum fich dieſe beyden Stüde nicht jollten verbin- 
den laßen, und warum eines da3 andere ausfchließen müßte. Es ift aber 
eine andere Frage, ob ein menjchliches Alter, ein menjchlicher Fleiß, hin— 
reichend find, dieje Verbindung zur Vollfommenheit zu bringen. Was 
von? den Handzeichnungen angemerft worden, fcheinet dieſe Frage zu ver— 
neinen. Iſt jie aber nicht anders, als zu verneinen, wird® jeder Meijter 
je weiter er es in dem einen Theile gebracht hat, dejto weiter in dem 
andern nothiwendig zurücdbleiben: jo fragt fich nur noch, in welchem wir 
ihn vortrefflicher zu feyn wünfchen werden? ꝛc. Wegen Bortrefflichfeit 
der Zeichnungen kömt p. 26 Sur l’Art de critiquer en fait de Pein- 
ture, noch eine jchöne Stelle vor. 


wenn es wahr ift; wenn es wahr ift, [Hf.] [verbeflert aus) Sti [= Stift] der, welcher 
[au3 einigen unfeferlich durchſtrichenen Worten verbefiert] * Eolorite [verjchrieben Hi.) ® (ver- 
beijert aus) Man [?] © p. 212. fauf dem Rande] ’ fau3 einem unleferlich Ducchftrichenen Worte 
verbejiert] ® (oorher) fo [durchftrichen] 
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14.' 


Montfaucon Antiquite Expliqu&e. Premiere partie. Seconde 
Edit. de Paris 1722. 
p- 50. 

5 Hält einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Munde, den er 
in jeinem eignen Cabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des oracles. 
Höchſt abgeſchmakt. Der Kopf ift offenbar eine Larve. Die weite Deff- 
nung des Mundes für einen redenden Gott wirde nichts weniger, al3 
nach dem alten Gejchmafe feyn. 

10 P. 52. 

Auf dem gejchnittnen Steine aus dem Maffei n. 5. Tab. XIX, 
welcher die Entführung der Europa vorjtellet, läßt der Künftler den Stier 
nicht ſchwimmen, fondern auf der Fläche des Wafjers,? wie auf dem Eife 
lauffen. So fchön dieſes Bild in der Poeſie iſt, wo man fich die äußerjte 

15 Geſchwindigkeit dazu denken kann; fo anjtößig ift es auf einem Kunſtwerke, 
weil der Begriff den die materielle Kunſt von der Geſchwindigkeit geben 
fann, nur jehr ſchwach, die Schwere des Stiered dagegen zu fichtlich ijt.® 

p. 64. 

Die Tuccia Veſtalis mit dem Siebe, eine kleine Statue beym Mont 

20 faucon Tab. XXVIL. 1. hat feinen Schleyer; auch nicht einmal infulam ; 
fie ift in ihren freyen natürlichen Haaren: ein Beweis, daß die Alten“ 
auch das Coftume der Schönheit nachjegten. 

p. 76, 

Der Minotaurus war nach der Fabel ein ordentlicher Menfch, nur 

25 mit einem Ochſenkopfe. Doch man wird twenig alte Monumente finden, 
two er fo abgebildet. Die Figur ift nicht ſchön; und die Künſtler machten 
eine Art von Centaurus daraus, welches zwar eine jchönre, aber eine weit 
"Nr. XVI der Handjchriften, ein Doppelblatt in 8%, von deſſen 4 Seiten 3 mit fehr Heinen, oft 
undeutlihen Buchftaben bejchrieben find, und ein eines Quartblatt, mit etwas größeren und Deut: 
liheren Zügen auf beiden Seiten bejchrieben. Auf der legten, leeren Seite des Doppelblattes in 8° 
fteht von fremder Hand bemerkt „Ueber den Montfaucon.” Ebenſo hat eine fremde Hand das Quart- 
blatt mit der Aufjchrift verjegen „Weber eine Stelle aus dem Potter.” Zuerſt gedrudt erſchienen 
diefe Ausziige 1788, ©. 362—368 ; bei Hempel (©. 321 — 324) find fie als Nr. 29 gezählt. Sie wurden 
teilweife im zweiten Kapitel de3 „Laokoon“ verwertet, daher jedenfalls vor deffen Ausführung ge— 
macht Wahrſcheinlich fallen jie etiwa in dieſelbe Zeit wie Wr. 13, alfo in den Winter 1764/5.] 
» des Waſſer, ſHſ.) ° (Dahinter verweiſt ein] v. NB. [auf folgende, mehrfach wieder durchſtrichene 
Anmerkung :] NB. Es findet fich beym Beger ein Stein mit einem Neptun, der zwey geflügelte Pferde 


vor feinem Wagen hat, unter welchem gleichfalls Feine Wellen, fondern eine bloße Ebne bemerkt iſt, 
als ob er auf Eije hahinführe. * [verbefiert aus] fie auch 
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abgejchmaftere! Figur ift, indem fie nunmehr zwey Bäuche, zwey Werkſtädt 
der animalijchen Defonomie hat, welches eine offenbare Abjurdität ift. 
P. 96. 

Bon dem Hinfen des Vulkans; in den noch übrigen Bildfäulen 
von ihm, die Montfaucon gefehen, erjcheinet er nicht hinfend. Die alten 
Künftler indeß die ihn hinkend machten, thaten es ohne Nachtheil der 
Schönheit: Cicero de Natura Deorum I. fagt: Athenis laudamus 
Vulecanum quem fecit Alcamenes, in quo stante atque vestito 
apparet claudicatio non deformis. 

p. 125. 

Montfaucon Hält die Figuren, die beym Stojch für Diomedes gelten, 
für Bellonarios, welches mir fehr wahrjcheinlich ift. Doch giebt? er p. 145. 
Tab. LXXXVIL 1. eine dergfeichen Figur jelbjt für einen Diomedes aus. 

p- 194. 

Montfaucon bringt einen gejchnittnen Stein bey, auf dem ein Her- 
kules mit der Keule, und der auf den Rücken geworffnen Lömwenhaut, 
mit dev Umſchrift Anteros. Er nimt Anteros für Gegenliebe. Une 
autre image d’Anteros? est si extraordinaire, qu’on ne la prendroit 
jamais pour telle si l’inscription Anteros n’en faisoit foi. Cette 
image ressemble parfaitement a un Hercule barbu, qui porte la 
massue sur l’epaule. La peau de bete qui pend derriere, paroit 
d’etre* non pas d’un lion, comme on la voit dans Hercule, mais 
d’un sanglier. La petitesse de la pierre qui est une cornaline, 
certainement antique, ne permet pas de la bien distinguer. Cette 
figure est si eloign&e de l’idee qu’on a ordinairement d’Anteros, 
que plusieurs aimeront mieux croire que c’est le nom d’ouvrier,? 
et que la figure representee est un Hercule. Und fo ift es auch; 
denn Stojch® führt einen andern gefchnittuen Stein, mit diefem Worte an. 

4 p. 221. 

Der Nahme des Glycon findet ſich auch auf einem Basrelief beym 
Boifjfard, woraus es Montfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es ftellt den 
Herkules mit der Keule vor, an der ſich ein Eupido Hält, und Hinter der 
er dor einem vorjtehenden Adler mit dem Blite in den Klauen, Schuß 
ſuchet. EQT AABEIKAKQI TAYKRN. 


u [verbefiert aus] abfurdere [?] ? fverbeflert aus) hält ® (dahinter) donnée [durdjftrichen ; bei 
Montfaucon folgen auf Anteros die Worte donnee ci-devant) * paroit ötre [Montjaucon] 
® de l’ouvrier, [Montfaucon] ® (dahinter) u. ldurchſtrichen) 
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# 
Die Büfte des Bachus Pl. OXLVIIT, aus des Begers Brandenb. 
Sabinete öfnet den Mund, daß die unterjte Reihe Zähne zu fehen. Um 
die Trunfenheit auszudrüden. 
5 Auch eine größre Deffnung! des Mundes haben die Backhantinnen, 
al3 die Nr. 4. Pl. CLX1. 
Desgleichen der lachende Faun, aus dem Beger Pl. CLXXII. 4. 
# p. 293. 
Die kleine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in der einen 
10 Hand einen zerbrochnen Degen, die Montfaucon für die Göttin Nom 
ausgiebt, ift vielleicht ein Sphäromachus. 
p- 359. 
Was Tab. CCXII. Maffei für die Pudieitiam ausgiebt, fcheint 
mir Ariadne zu ſeyn. Die andern beyden Figuren fcheinen Bachus und 
15 einer von feinem Gefolge zu jeyn, welcher Teßtere den Gott abziehen? 
will, bey der Ariadne länger zu verweilen; fo wie auf dem gefchnitt. 
Steine aus dem Königl. Cabinete Tab. CL. 1. 


y® 

Clemens Alerandrinus, wenn er von den Bildfeulen der heydni- 

20 fchen Götter und ihren charafteriftiichen Kennzeichen fpricht (Cohort. ad 
Gentes p. 50 Edit. Potteri) jagt unter andern daß Ceres, fo wie Vulkanus 
aus den Werkzeugen feiner Kunft, Neptun aus dem Dreyzad, drro ng 
ovupogas erkannt werden müße. Dieſes giebt Potter, in feiner neuen 
Überjegung desjenigen Stüces, worinn es fich befindet, durch calamitatis 
25 descriptione. Was heißt das? Was ift das für eine Landplage, aus 
deren Befchreibung Ceres zu erkennen jey? Es müßte die Unfruchtbar- 
feit feyn. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit an einer Statue jo deut— 
Yich* angedeutet? werden, daß fie zu einem Kennzeichen der Göttin wer— 
den fan? Botter hat ein unverjtändliches Wort, eben fo unverftändlich 
30 überjegt. Denn es ijt® wirklich nicht einzujehen, was Clemens mit 
feiner ouupoga will. E3 wäre denn daß ovupopa, al3 ein vocabulum 
uEoov, eben jo wohl die Fruchtbarkeit al3 Unfruchtbarkeit bedeuten könne, 
und daß er alfo das Bezeichnete für das Zeichen, die Fruchtbarkeit für 


ı Oeffnungen [verfchrieben Hf.] ® (verbefjert aus) abwenden ° (Hier beginnt das Duartblatt] 
* jo deutlich [fehlte urfprünglich] ® fverbejjert aus] angegeben ° ift [nachträglich eingefügt] 


die Kornehren, mit welchen Ceres gebildet wird, gejeßt hätte. Oder 
ovupooa, da es auch für ovußoAn gebraucht wird, und überhaupt 
etwas zuſammengebrachtes anzeiget, müßte den Strauß von ver- 
fchiednen Kornehren und Mohnföpfen!, den ihr der Künjtler in Die 
Hand zu geben pflegt bedeuten können, wovon fich aber fchwerlich eine 
ähnliche Stelle dürfte anführen Yaßen. Hat feine von beyden Ver— 
muthungen Statt, jo bleibt nichts übrig, als das ovupooa für ver- 
fäljcht zu Halten; und vielleicht hat man ouropogıas, oder wenn man 
von dem Zuge der Buchitaben doch weiter abgehen darf, Amrvopogias 
oder xapnnpogias dafür zu leſen. Denn der Korb, Amrvov, xavns, 
war allerding3 das Kennzeichen der Ceres?; jelbft ihr Kopfpuß war öfters 
ein fleiner Korb, wie Spanheim (ad Callimachi Hym. in Cerer. 
p- 735 Edit. Ern.) aus Münzen zeiget. Beym Montfaucon foll® die 
eine Ceres aus den Handzeichnungen des Le Brun (Tab. XLIII. 4.) 
vermuthlich* einen dergleichen Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber 
ohne Zweifel nicht deutlich genug gezeichnet war, fo wußte Montfaucon 
jeldjt nicht, wa8 er daraus machen follte; Quarta® galerum singularem 
capite gestat; la quatrieme a un bonnet extraordinaire. Und in 
dem deutjchen Montfaucon ift aus dieſem galero gar ein jonderbarer 


Helm geworden. Ob das, was neben der Geres aus dem Boifjard 20 


(Tab. XLII. 2.) jtehet, eben ein Bienenforp ift, wofür es Montfaucon 
ausgiebt, weis ich nicht; e3 kann der bloße Korb feyn, der bey feyer- 


lichen Aufzügen der Göttin vorgetragen wurde (Callimachus in Cerer. 


v. 1.3.) denn ich finde nicht, daß der Ceres die Erfindung der Bienen- 
zucht, jo wie des Aderbaues zugefchrieben werde. 


15.° 
II. 
Der förperliche Schmerz verftellet” am meijten. Das Schreyen 


* (dahinter) bedeuten können, [durchftrichen) 2 (verbefjert aus] Benus ® (verbefjert aus) hat 
* (verbefiert aus] ohne Zweifel * Quarta [nachträglich eingefügt] 

° (Nr. XXIV ber Handfchriften, ein Meiner Zettel, nur auf einer Seite halbbrüchig mit flüchtiger, 
aber Ieferliher Hand bejchrieben; zuerft bei Hempel ©. 289 als Nr. 9 gedrudt. Den Anhalt bildet 
eine Borftudie zum zweiten Kapitel des „Laokoon“, worauf fchon die von Leſſing felbft darüber ge: 
feste Zahl II. Hindeutet. Diefe Zahl ftimmt aber nur zu der Einteilung des gedrudten Wertes, nicht 
zu ber Gliederung der Entwürfe Nr. 8, 7 und 8. Daher kann aud) unſer Zettel erft kurz vor oder wäh 
rend ber Ausführung der Arbeit für den Drud, alfo jedenfalls erft 1765 gejchrieben fein.) ' [da= 


Leffing, ſämtliche Schriften. XIV. 26 
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allein zerjtöret alle Symmetrie des Geſichts. in fchönes Geficht ift am 
ihönften in jeiner Ruhe, mit verjchlofenem Munde. Polygnotus war 
der erite, der den Mund feiner Figuren ein Klein wenig öfnete, um eine 
Schönheit mehr, die Zähne fichtbar zu machen.! instituit os adaperire, 
dentes ostendere. Plivius lib. XXXV. scet. 35. 


16.° 


Bielleiht war es Pollio Aſiniuss der den Laocoon des Virgils 
durch einen Griechiſchen Künftler nachahmen Tief. Pollio war ein be- 
fondrer* Freund des Dichters, überlebte den Dichter und fcheinet® fogar 
ein eignes Werf über die Aeneis gefchrieben zu haben. (Denn® wo fonft 
als in einem eignen Werfe über diejes Gedichte fünnten die einzeln An— 
merfungen gejtanden haben, die Servius aus ihm anführt. ad vers. 7. 
Libr. II. und befonder8 ad vers. 183. lib. XI. Man dürfte alfo wohl 
nicht unrecht thun, das Verzeichniß der verlohrnen Schriften diejes Rö— 
mers mit einem folchen Werfe zu vermehren.) Zugleich war Pollio? ein 
Liebhaber und Kenner der Kunſt, befaß eine reiche Sammlung der treff- 
lichjten alten® Kunſtwerke, ließ von Künftlern feiner Zeit neue fertigen, 
und dem Gejchmade? den er in feiner Wahl zeigte, war ein fo kühnes 
Stück als Laocoon vollflommen angemeßen: ut fuit acris velıementiae, 
sic quoque spectari ımonumenta sua voluit. (Plinius J. 36, sect. 4.10) 


Eben!! ist finde ich mit vielem Vergnügen, daß ich in meiner 


hinter) das Geſicht [durchftrichen] ı (Das Folgende ift auf dem Rande der Hſ. beigefügt] 

* (Mr. XXVI der Handſchriften, ein halber Bogen Mein 4°, auf Seite 1, 3 und 4 mit flüchtigen und 
oft jehr undeutlichen Buchftaben befchrieben. Won fremder, fpäterer Hand ift über die erfte Seite 
„Vom Laoconn. ad V.“, über die dritie Seite „ad Laoc. V ©. 50.” gefchrieben. Gedrudt erjchienen 
diefe Bemerkungen erft bei Hempel ©. 287—289, hier als Nr. 8b und Sc gezählt. Sie bilden mehr- 
fad) die unmittelbare Vorarbeit für das fünfte, zum Teil auch für das ſechsundzwanzigſte Kapitel 
des „Laoloon” und find wohl Fur; vor oder während der Abfaſſung jenes fünften Kapitel etwa 
im Sommer 1765 aufgezeichnet. Ein weiteres, in der Handjchriftenfjammlung mit ihnen zuſammen— 
neitelltes Blatt jtanımt aus jpäterer Zeit; vgl unten Nr. 28.] ® [vertefjert aus) Aſinius Bollio 
* befondrer fehlte urſprünglich) ° [verbejiert aus] hat ° (vorher) (Ich ſchließe dieſes aus zivey 
Stellen des Servius, wo dieſer Grammatıfer ein Paar eigene Anmerkungen des Pollio ſdurch— 
ftrihen) ’ fverbefjert aus] Pollio war zugleich » alten [nachträglich eingefügt) ® (verbefiert 
aus) den Geihmad » [von anderer Hand ift hinzugefügt) cap. V. p. 729. ı (Bier beginnt die 
britte Seite. Vorher drei durdjitrichene Zeilen:) Wenn meine Meinung von dem [verbrijert aus: 
mein Uriheil über bad] Alter und den Meiftern des Laocoon, und von dem Vorbilde welches fich 
die Meifter begelben babey gemwählet einen Beyfall finden follte, fo 
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Meinung von dem Alter des Laocoon, und den Vorbildern welche ſich 
die Meiſter deßelben dabey getvehlet, einen Vorgänger habe, deßen Spu- 
ren ich umvißender Weile betreten. Es ift diejes Barthol. Mar- 
fiani; ein Gelehrter welcher um die Zeit, da Laocoon um den Anfang 
de3 fechzehnten Jahrhunderts! entdeckt ward, Tebte;? und ich darf ver- 
muthen, daß mehrere damalige Gelehrten mit ihm übereingejtimt haben 
werden. So? jchreibt er: Et quamquam hi, nehmlich Age. Poly. und 
Atha., ex Virgilii deseriptione statuam hanc formavisse videntur, 
nun tamen illam in omnibus sunt imitati, quod viderent multa 
auribus, non item oculis convenire et placere.* Ich jollte faſt jelbft 
glauben,* ich hätte über diefe Worte einen Kommentar fehreiben wollen. 


** per? vielmehr, die Schlange; denn Lyfophron fcheinet nur eine 
angenommen zu haben. 
Kaı nawoßowrog MogrEwWg vnoovg Öumdag. 


Ich erinnere mich, daß man das Gemählde hierwider anführen 
fünte, welches Cumolp® bey dem Petron auslegt. Es ſtellt die Zerftö- 
rung von Troja, und die Gejchichte des Laocoon vollfommen jo vor, als 
Birgil erzehlet;” und da in der nehmlichen Gallerie zu Neapel, in der 
e3 jtand, andere alte Gemählde von Zeuris, Protogenes,? Apelles waren, 
jo ließe ich? vermuthen, daß es!° gleichfall3 ein altes griechifches Ge- 
mählde gewejen jey.'! Allein man erlaube mir einen NRomandichter für 
feinen Hiftoricus halten zu dürffen. Dieje Gallerie, und dieſes Gemählde 
und diefer Eumolp Haben allem Anſehen nach nirgend als in der Phan- 
tafie des Petrons eriftiret. Nichts verräth ihre!? Erdichtung deutlicher, 


* Topographia Urbis Romae lib. IV. cap. 14. Wenn aber Marliani 
hinzufegt: Haec statua in Vaticano nunc est collocata: quam diligenter ex- 
pressam hic subjecimus: jo muß ich erinnern, daß ſich diejes Bild, jo'? wie 
Graevius das Werk des Marliani (Th. Antiq. Rom. T. III.) nachdrucken laßen, 
nicht dabey befindet. Bielleicht daß ihn'* die erjte Ausgabe Hat. 


ı Zahres [verjchrieben Hf.) ° febten; [verfchrieben Hf.) ® (verbeffert aus] Et * [verbefiert 
aus] meinen > (Hier beginnt die letzte Seite des halben Bogens. Die beiden Sterne weifen auf 
die Worte des fünften Kapitels des „Laofoon” (oben Bd. IX, ©. 35, 3.30), zu denen unfer Saß 
als berichtigende Anmerkung lommen jollte.) ° [verbejjert aus) Petron ? und die Gefchichte ... 
erzehlet ; [nachträglich eingefügt ; urfprüngfich Hatte es geheißen] Troja vor, * (vorher) und ſdurch— 
firichen] ® [verbefiert aus) könnte man '° fverbefjert aus] auch (dahinter) Wenn. man 
aber diejelbige näher durchſtrichen)] ie verbeſſert aus] die ’ (verbeflert aus) Kupfer darinnen 
“ (verjchrieben für) es 
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al3 die offenbare Spuren einer beynahe jchiilermäßigen Nachahmung der 
Birgilifchen Beſchreibung. Es wird ſich der Mühe verlohnen die Ver— 
gleihung anzuftelen. So Birgil. 


1 6 A 


Allegorie. 

Eine von den jchönften kurzgefaßten allegorifchen Fictionen, ijt beym 
Milton, (Paradise lost Book III. 685?) wo Satan den Uriel hintergeht 
— oft though wisdom wake, suspieion sleeps 

At wisdom’s gate, and to simplieity 

Resigns her charge, while goodness thinks no ill 

Where no ill seems 
„Dft, wenn gleich die Weisheit wacht, fchläft der Argwohn an ihrer 
„Thüre, und giebt fein Amt der Einfalt, maßen die Güte nichts Böſes 
„vermuthet, wo nicht3 Böſes hervorbfidt.” 

Und fo gefallen mir die allegoriichen Fictionen; aber fie weitläuftig 
ausbilden, die erdichteten Wejen nach allen ihren Attributen der Mahlerey 
befchreiben, und auf dieſe eine ganze Folge von mancherley Vorfällen 
gründen, dünkt mich ein Findifcher,? gothifcher, mönchiſcher Witz. 

Die einzige Weije indeß, wie eine weitläuftigere allegorijche Fiction 
noch erträglich zu machen ijt, ift von dem Cebes gebraucht worden: er 
erzehlt nicht die bloße Fiction, fondern jo wie fie von einem Mahler 
behandelt worden. 





Blindheit des Milton. 
Ich bin der Meinung, daß die Blindheit des Miltons auf jeine 


ı (Nr. Ill der Handſchriften, 3 in einander geftedte halbe Bogen in 4°, die nicht geheftet find, aber 
nad) Schrift und Papier zufammengehören, im ganzen 12 Seiten, von denen aber nur 8 halbbrüchig 
mit winzigen, meijt aber fehr deutlichen Buchftaben befchrieben find. Zwiſchen den einzelnen Ab— 
fhnitten, die ich durch einen Heinen Durchſchuß trenne, find in der Handjchrift Halbe oder ganze, 
bisweilen auch mehrere Eeiten leer gelafien. Gedruckt erjchienen dieje Bemerkungen zuerft 1788, 
©. 308-8310, 311—31?, 354— 358; bei Hempel (S.290-295) find fie als Nr. 11 gezählt. Nieder- 
geihrieben wurden fie gewiß nad) Nr. 8, wie befonders ©. 405, 3. 3—4 im Folgenden beweifen 
(vgl. dazu oben ©. 382, 3.1—2), und vermutlih vor Nr. 19, deren Abſchnitte XXXIX und XL den 
zweiten und britten Teil unſers Entwurfes vorauszufegen jcheinen. Wielleiht ift diefer ziemlich 
gleichzeitig mit dem vierzehnten Kapitel des 1766 gebrudten „Laokoon“, mit dem er inhaltlich zu— 
fammenhängt, etwa im Sommer 1765 entitanben.) ® (richtiger: III. 686.) ° fünbijcher [Hf.) 


Tapkoon. 405 


Art zu Schildern und fichtliche Gegenftände zu befchreiben einen Einfluß 
gehabt Hat. 

Außer dem Erempel, welches ich bereit3 von den Flammen, welche 
Finfterniß von! fich ftrahlen, angemerkt habe,? finde ich eines, (Paradise 
lost B. III. 722) welches vielleicht gfeichfall3 hieher gezogen werden 
fann. — Uriel will dem in einen Engel des Licht3 verftellten Satan, 
den? Erdball die Wohnung des Menfchen zeigen, und fagt: 

Look downward on that globe, whose hither side 

With light from hence, though but reflected, shines. 
„Siehe auf jenen Ball nieder, deſſen Seite, die nach und gewandt ift, 
„mit Lichte fcheinet, da3 von Hier entlehnet it.” — Man merke, daß 
beyder Gefichtspunft in der Sonne war, von da aus fie nicht mehr von 
dem Erdballe jehen Fonnten, als eben die Seite, welche der Sonne zu— 
gefehret war. Aus den Worten des Dichter aber follte es fcheinen, 
als ob fie auch von daher die andere umerleuchtete Helfte hätten erblicden 
fönnen, welches unmöglich it. An dem Monde können wir zwar öfters 
die eine erleuchtetet und die andere unerleuchtete Helfte erbliden; aber 
da3 macht weil wir und an einem dritten Orte befinden, und nicht in 
dem Punkte, von welchem die Erleuchtung ausgeht. 

Die allgemeine Wirkung feiner Blindheit aber fcheinet die geflißent- 
fihe Ausmahlung fichtbarer Gegenstände zu feyn. Homer mahlt der- 
gleichen felten mehr, als durch ein einziges Beywort; weil eine einzige 
Eigenfchaft eines fichtbarn Gegenftandes hinlänglich ift, uns die andern 
auf einmal erinnerlich zu machen, indem wir fie alle Tage beyjanımen 
vor Augen haben. Ein Blinder Hingegen, bey dem die Eindrüde der 
fihtbaren Gegenstände mit der Zeit immer ſchwächer und ſchwächer werden 
müßen, bey dem eine einzige Eigenjchaft eines Dinges die Bilder der 
übrigen nicht jo geſchwind und Tebhaft hervorbringen fan, weil er fie 
öfters beyfammen zu jehen die Gelegenheit verloren: Ein Blinder, muß? 
natürlicher Weife auf den Einfall kommen, die Eigenschaften zu häuffen, 
um fich durch die Erinnerung mehrerer Kennzeichen, das Bild des Ganzen 
febhafter zu mahen. Wenn Mofes 3. E. Gott jagen Yäßt: es werde 
Licht, und e3 ward Licht: fo drückt fih Mofes wie ein Sehender gegen 
Sehende aus. Nur einem Blinden kann es einfommen, dieſes Licht zu 





! iverbefjert aus] um [?] ? haben, [verfchrieben Hf.] * [verbefiert aus] die erleuchte [ver- 
fhrieben Hf.) * [dahinter] den ldurchſtrichen)] 
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befchreiben; denn da die! Erinnerung des Eindruds, welchen das Licht 
auf ihn gemacht hat, jehr ſchwach geworden, jo jucht er es durch alles 
zu verjtärfen, was er bey dem? Lichte jo gedacht oder empfunden hat. 
(P. L. Book VII. v. 243. 44): 
5 Let there be light, said God, and forthwith light 
Ethereal, first of things, quintessence pure, 
Sprung from the deep, and from her native east 
To journey through the airy gloom began. 


Gemählde beym Milton. 
10 I. Bon progrefiiviichen Gemählden, von welchen ung Homer fo 
vortreffliche Beyipiele giebt, finden jich auch jehr jchöne beym Milton. ALS 
a) das Erheben des Satans aus dem brennenden Pfule. P.L.B. I. 
v. 221—228. 
6) die erjte Eröffnung der Höllenpforten durch die Sünde. B. II. 
15 v. 871—883. 
y) die Entjtehung der Welt. B. III. v. 708—718. 
6) der Sprung des Satans in das Paradies. B. IV.? v. 181.—183. 
e) der Flug des Raphaels zur Erde. B. V. v. 246.—277. 
&) der erfte Aufbruch des himmlischen Heeres wieder die rebelliichen 
20 Engel. B. VI. v. 56.—78. 
n) die Annäherung der Schlange zur Eva. IX. 509— 
3) die Erbauung der Brüde von der Hölle zur Erde, von der Sünde 
und dem Tode. X. 285. 
ı) Satan Zurüdfunft zur Hölle und umnfichtbare . Befteigung feines 
25 Trohnes. X. 414—° 
x) die Verwandlung des Satans in eine Schlange. X. 510. 


Auch die Schönheit der Form hat Milton, nach des Homerd Manier, 
nicht ſowohl nach ihren Bejtandtheilen, al3 nach ihrer Wirkung gefchil- 
dert. Man jehe die Stelle von der Wirkung, welche die Schönheit der 

30 Eva auf den Satan jelbft Hat. Book IX. 455—66. 


II. Auch an folchen Gemählden, die wirklich von der Mahlerey be- 
handelt werden können, ift Milton weit reicher, als ihn Caylus und 


’ fverbefiert aus] der * [verbeflert aus] die [= diefem] » B. III. [verſchrieben Hi.) * (rich» 
tiger: 494—528) * [zu ergänzen wäre: 452] 
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Winkelmann glaubt; ob ſchon! Richardfon, der fie ausdrüdlich auszeichnen 
wollen, in ihrer Wahl oft jehr unglücklich und unverſtändig gewefen ift. 8. €. 

1. Richardſon Hält den Raphael mit feinen drey Paar Flügeln (B. 
V. 277.) für einen fchönen Gegenftand der Mahlerey; und es ift 
offenbar, daß er eben dieſer ſechs Flügel wegen ein ſehr untauglider 5 
it. Ob Schon das Bild aus dem Jeſaias genommen ift, fo iſt es Doch 
darum nicht3 mahlerifcher. Die Gejtalt der Cherubins iſt eben fo 
unmableriih. XI. 129. 

2. Desgleichen dad Bild der aufrechts einhergehenden Schlange. B. IX. 
496. welches wider alle Bonderation in der Mahlerey jeyn würde; 
ob es jchon bey dem Dichter jehr gefällt. 


— 


0 


Bon den nothwendigen Fehlern. 

Diefes Kapitel der Ariftotelifchen Dichtkunſt ift bisher noch am 
wenigjten commentiret tworden. 

Sch nenne nothiwendige Fehler folche, ohne welche vorzügliche Schön- 15 
heiten nicht jeyn würden; denen man nicht anders al3 mit Verluft dieſer 
Schönheiten abhelffen kann. 

So ift im Milton ein nothwendiger Fehler, der Gebrauch der 
Sprade in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniße vorausſetzt, 
die Adam noch nicht haben konnte. Es ift wahr, Adam Fonnte jo und 20 
fo nicht reden, man fonnte mit ihm jo und jo nicht veden: aber laßt 
ihn reden, wie er hätte reden müßen, jo fällt zugleich das große vor- 
treffliche? Bild weg, welches der Dichter feinen Lefern macht. Und es 
ift ohnftreitig die höhere Abficht des Dichters, die Phantafie feiner Leſer 
mit Schönen und großen Bildern zu füllen, als überall adäquat zu jeyn. 25 
3. € B. V. 588. von den Fahnen und Standarten der Engel — — 

Desgleichen gehören feine theologifchen Fehler hierher; oder das— 
jenige was mit den genauern Begriffen, die wir uns von den Geheim- 
nißen der Religion zu machen haben, zu ftreiten fcheinet, ohne welches 
er aber das in feiner ung finnlich zu machenden Beitfolge hätte erzehlen 30 
fönnen, was vor der Beit gefchahe. 3. E. wenn er den Allmächtigen 
(B. V. 604°) zu feinen Engeln jagen läßt 

This day I have begot whom I declare 
My only son, and on this holy hill 
[verbeffert aus] fie * große vortreffliche [nachträglich eingefügt] * [richtiger: 603] 
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Him have anointed, whom ye now behold 
At my right hand; your head I him appoint 
Heute mag hier immer heißen von Ewigkeit; Gott hatte den Sohn von 
Ewigkeit gezeugt; gut: aber diefer Sohn war doch nicht von Ewigkeit das 
5 was er feyn follte, oder er ward wenigſtens nicht dafür erkannt. Es 
gab eine Zeit, da! die Engel nicht3 von ihm wußten, da fie ihn nicht 
zur Rechten des Vaters fahen, da er noch nicht für ihren Herrn erklärt 
war. Und das ijt nach unſerer Orthodorie falſch. Will man fagen, 
Gott Hatte big dahin die Engel in der Unwißenheit? von dem Geheint- 
10 niße feiner Dreyeinigkeit gelaßen: jo würden eine Menge abgejchmafte 
und unverdauliche Dinge daraus folgen. Die wahre Entjchuldigung des 
Milton ift diefe, daß er nothwendig diejen Fehler begehen mußte, daß 
diefer Fehler auf feine Weiſe auszuweichen ift, wenn er das nach? einer 
ung verjtändlichen Beitfolge erzehlen will, was in feiner jolchen Beitfolge 
15 gejchehen ijt. Soll die Urjache des Falles der böjen Engel ihre Benei- 
dung der höhern Würde des Sohnes jeyn, jo muß man fich voritellen, 
daß dieje Beneidung eben fo von Ewigkeit erfolgt,* als die Geburt des 
Sohnes ꝛc. Allein ich denke überhaupt, daß Milton eine befre Urfache 
hätte erdenfen follen, als diefe, welche nicht in der Schrift, fondern nur 
20 bloß in den Vorjtellungen einiger Kirchenväter gegründet ift. 


18.° 

p- 396. 
„Blinius, jagt H. W. berichtet, daß man unter dem Nero nicht 
„mehr verjtanden in Erzt zu gießen, und er beruft fich auf die Coloj- 


ı [verbefjert aus] als ® (verbefiert aus) in Ungemwißheit ® [verbefiert aus] mit [?] * [ver» 
beffert aus] ge [= gefolgt ?] 

"Nr. XII der Handichriften, ein halber Bogen Hein 4°, von defien 4 Seiten 3 mit fehr flücdhtiger 
und oft unbeutlicher Hand befchrieben find; auf der vierten, leeren Seite ift von fremder Hand be— 
merkt: „Ueber eine Stelle aus Winkelmanns Geſchichte der Kunft.” Der Entwurf macht mit feinen 
vielen Korrekturen gang unb gar den Eindrud eines Konzeptes. Gedrudt wurde er zuerft 1788, 
©. 358— 361; bei Hempel (S. 314-316) ift er al3 Nr. 21 gezählt. Er kann niht vor dem Winter 
1764/5 entftanden fein, weil er fi) fhon auf Windelmanns „Nachrichten von den neueften Hercu— 
laniſchen Entdeckungen“ bezieht, bie erft in der Michaelismefje 1764 erjchienen. Ebenfo dürfte er 
nad Nr. 8 fallen, da er offenbar den erften Verfuch darftellt, eine im Anhang zu diefer Nummer 
furz angedeutete Berichtigung Windelmanns breiter auszuführen. Wahrſcheinlich wollte Leſſing 
urfpränglich auch diefe Bemerkung gleich den andern über die „Geſchichte der Kunft des Altertums“ 
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„jaliiche Statue diefes Kayferd vom Zenodorus, dem e3 bey aller 
„leiner Kunſt in diefer Arbeit nicht gelingen wollen. E3 ijt aber hieraus, 
„wie Donati und Nardini wollen, nicht zu jchließen, daß dieje Statue 
„von Marmor gewejen.” . 

Es iſt gewiß, daß Donati! und Nardini die Stelle des Pli- 
niug, auf die es hier ankömmt, nicht verjtanden haben? und eine Un- 
wahrheit daraus gelogen haben. Aber auch Herr W. muß fie mit der 
gehörigen Aufmerkjamfeit nicht erwogen haben, oder er hätte fich anders 
ausgedrückt. Es foll dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglüct 
feyn? Wo fagt diejes Plinius? Er rühmt vielmehr von ihm, daß er 
in feiner Kunst feinem Alten nachzujegen gewefen, daß fein? Werf eine 
ungemeine Aehnlichkeit gehabt, daß er ſchon vorher feine Gejchidlichkeit 
durch Gießung eines Colofjalischen Merkurs bewehrt. Und die Bewett- 
eiferung der folgenden Kayfer, dem Nero feinen Antheil der Ehre* an 
diefer Statue zu laßen, fie der Sonne zu weihen,? den Neroniſchen Kopf 
mit Köpfen ihrer Bildung zu vertaufchen, fie mit unermeßlicher Mühe? 
von ihrem? Drte wegbringen und anderwo aufrichten zu Yaßen: was 
kann man® anders daraus fchließen, al3 daß es ein Werk von ganz be— 
fonderm Werthe gewejen ſeyn müße? Plinius jagt zwar: Ea statua 
indicavit interiisse fundendi aeris scientiam. Allein diefe Worte 
find e3 eben, die man mißdeutet.“ Man findet darinn!? den Verluft der 
Kunft in!! Metall zu gießen, da nicht3!? darinn Tiegt!? als der. Verluft 
der Kunft, diefem Meetalle eine gewiße Mifchung (temperaturam aeris) 
zu geben, welche!t man in den alten Kunftwerken diefer Art zu jeyn 
glaubte. E3 fehlte dem Zenodorus an einem chymifchen Geheimniße; 
nicht an der plaftifchen Gefchiclichkeit.1° Und zwar bejtand dieſes chy— 
mifche Geheimniß darinn, daß die Alten das Kupfer!® aus welchem jie 
ihre Bildfäulen goßen mit Gold und Silber follen gemijchet Haben: 


in ben Schlußlapiteln des 1766 veröffentlichten Werkes anbringen; dann würde ihre Nieberfchrift 
etiva bem Herbjt 1765, bevor er das zunächſt zum Druck beſtimmte Manuftript des erften Teild bes 


„Laokoon“ abſchloß, angehören.) 1 [verbejiert aus) Nardini 2 [die folgenden ſechs Worte 
find nadhträgli eingefügt] ® [aus einem unlejerlihen Wort verbeſſert)] * [verbejjert 
aus] des Ruhms ° (dahinter) ihre Köpfe darauf fegen zu laßen, mit unermeßliher Mühe 


durchſtrichen)] ® (verbefjert aus) unermeßlichen Koften ? [verbefjert aus] einem ® [ver= 
beffert aus] was ift ® (verbefjert aus) gemißdeutet [wieder verbejjert aus: mißgebeutet] hat. 
ꝛ darinn [nachträglid) eingefügt] " (vorher) jo ſchön ldurchſtrichen) [vorher] man 
doc) [durchftrichen] ” darinn liegt [nachträglich eingefügt) % [verbefjert aus) bie ” |da= 
hinter] In der Gedichte des H. W. ift die ganze Stelle ſdurchſtrichen)] ie verbeſſert aus] 
Metall 
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quondam aes confusum auro argentoque miscebatur.! (1) Diejes 
Geheimniß war verloren gegangen, und zur? Miſchung des Kupfers,® 
deren fi) die damaligen? Künftler bedienten, fam nichts wie Bley;? wie 
Plinius feldft diefe Mifchung deutlich erzehlet. (2) Nunmehr leſe man 
die obige Stelle ganz: Ea statua indicavit interisse fundendi aeris 
scientiam, cum et Nero largiri aurum argentumque para- 
tus esset, et Zenodorus scientia fingendi caelandique nulli veterum 
postponeretur, (3) Umſonſt wollte der verfchwendrifche Nero Silber 
und Gold dazu geben; der Künstler fonnte e3 nicht brauchen; er verjtand 
nur eine weit geringere Temperatur; aber der® geringere Werth des 
Metalles, worinn er arbeitete hatte feinen Einfluß auf feine Kunft; in 
diejer wich er feinem Alten; Plinius jagt es; Plinius hatte fein Werf; 
ihm müßen wir glauben. 

„Der ſchöne Seneca in Erzt, jagt H. W. in einer neuern Schrift*, 
„den man erſt Fürzlich” im Herfulano entdect,® könnte allein ein Zeug— 
„niß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verftanden Habe, in Erzt zu gießen” — Wem fünnen 
wir, wegen der Schönheit diejes Werks fichrer trauen ala ihm? Uber, 
wie ich gezeigt habe, er ftreitet mit einem Schatten; Plinius jagt das 
nicht, was er ihn jagen läßt. Ich weis den Ort zwar wohl, auf den 
ſich H. W. noch beruffen fünnte; wo nehmlich Pliniug von der foftbaren 
Mifchung des alten Erztes redet und Hinzujeßt, et tamen ars pretiosior 
erat: nunc incertum est pejor haec sit, an materia. Aber er jpricht 
vergleichungsweife, und man muß ihn von den meiften, nicht von allen 
Werfen feiner Zeit verſtehen; tweil er felbft? dem Zenodorus!? ein 
beßres Zeugniß ertheilet, und der Meifter des erwehnten Senefa gleich- 
fall3 ein beßeres verdienet. 

(1) Plin. lib. 34. sect.3. Ed. Hard. 

(2) 1. c. sect. 20. 


(3) 1. e. sect. 18. 
* Nachrichten von den neueften Hereulanifchen Entdeckungen ©. 35. 


' (dahinter), et tamen ars pretiosior erat ldurchſtrichen] ® Iverbefiert aus) bie ® [verbefiert 
aus) Meıalld,  * damaligen [fehlte urjprünglidh] ® (dahinter) außer diefem ein brittes ſdurch— 
ftrihen] ° (verbejjert aus) diefer * türzlich [nachträglich eingefügt] ® (verbefjert aus] gefu 
[>= gefunden) ſelbſt [nachträglich eingefügt] (dahinter) ſelbſt ſdurchſtrichen] 
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19." 
11. Theil. 
XXX. 
9. Winkelmann Hat fich in der Gefchichte der Kunft näher erflärt. 
. Auch er befennet, daß die Ruhe eine Folge der Schönheit ift. 

Nothivendigfeit ſich über dergleichen Dinge fo präci® auszudrüden 

al3 möglich. Ein falfcher Grund ift ſchlimmer als gar fein Grund. 
XXXI. 

H. Winfelmann fcheint dieſes höchſte Gefeß der Schönheit blos aus 
den alten Kunftwerfen abftrahirt zu Haben. Man kann aber eben jo un— 
fehlbar durch bloße Schlüße darauf fommen. Denn da die bildenden 
Künste allein vermögend find, die Echönheit der Form herborzubringen, 
da fie hierzu der Hülfe feiner andern Kunſt bedürfen,? da andere Künfte 
gänzlich darauf Verzicht thun müßen: fo ift es wohl unftreitig,® daß 
diefe Schönheit nicht anders als ihre Beitimmung feyn kann. 

XXXII. 

Allein zur körperlichen Schönheit gehöret mehr, als Schönheit der 
Form. Es gehört auch dazu die Schönheit der Farben, und die Schön— 
heit des Ausdrucks. 

Unterſchied in Anſehung der Schönheit der Farben zwiſchen Carnation 
und Colorirung. Carnation iſt die Colorirung ſolcher Gegenſtände, welche 
eine beſtimmte Schönheit der Form haben, alſo vornehmlich des menſch— 
lichen Körpers. Colorirung ift der Gebrauch der Local Farben überhaupt. 

Unterfchied in Anſehung der Schönheit des Ausdrucks, zwiſchen 
tranfitorifchen und permanenten. Jener iſt gewaltiam und folglich nie 
ihön. Diefer ijt die Folge von der öftern Wiederhohlung des erjtern, 
verträgt ſich nicht allein mit der Schönheit? fondern bringt auch mehr 
Berfchiedenheit in die Schönheit felbit. 


ı (Nr. XIV der Handichriften, ein Bogen groß 2°, alle 4 Seiten halbbrüchig mit ſehr Heinen, aber 
faubern und fajt immer gut lesbaren Buchitaben beichrieben, und zwar fo, daß zwiſchen je zwei 
Abſchnitten ftet3 ein Raum von mehreren Zeilen frei gelaffen ift; von fremder Hand find zur Über- 
fchrift die Worte „zum Lacoon“ (fo) beigefügt. Zuerſt wurde der Entwurf 1788, ©. 301, 304—308, 
310--311, 313—315, 319, 320 —8321 gebrudt, bei Hempel (S. 264—268) als Nr. 4 bezeichnet. Da die 
Zählung der Kapitel darin unmittelbar an den Schluß des 1766 veröffentlichten Wertes anfnüpft, 
fo kann der Entwurf erjt entitanden fein, nachdem ber Umfang und die Gliederung des zum Drud 
beftimmten erften Teils genau feftgefegt, d. 5. nachdem diefer erfte Teil nahezu vollendet war, alfo 
kaum vor dem Jahre 1766; vielleicht fällt er fogar erft nach dem Erſcheinen des „Laokoon“ in den 
Frühling 1766.) * hebarf, [verfchrieben Hi.] lverbeſſert aus) gewiß, * [dahinter] feldft 
ldurchſtrichen) 
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XXXIII. 

Ideal der körperlichen Schönheit. Was es iſt? Es beſtehet in 
dem Ideale der Form vornehmlich, doch auch mit in dem Ideale der 
Carnation und des permanenten Ausdrucks. 

5 Die bloße Eolorirung und der tranfitorifche Ausdrud Haben fein 
Seal: weil die Natur jelbjt ſich nichts beftimmtes darinn vorgejegt hat. 
XXXIV. 

Falfche Übertragung des mahlerifchen Zdeals in die Poeſie. Dort 

it e8 ein deal der Körper, hier muß e3 ein deal der Handlungen 
10 ſeyn. Dryden in ſ. VBorrede zum Fresnoy. Baco beym Lowth. 
AXXV. 

Noch übertriebner würde es jeyn, wenn man nicht bloß von dem 
Dichter vollfommene moralische Weſen, fondern wohl gar vollfommene 
ihöne förperliche Wejen erwarten und verlangen wollte. Gleichwohl thut 

15 dieſes H. Winfelmann in feinem Urtheile vom Milton. Pag. 28. G. d. K. 

Winkelmann jcheinet den Milton wenig gelefen zu haben; jonft würde 
er wißen, daß man fchon längſt angemerkt, nur er Habe Teufel zu fchil- 
dern gewußt, ohne zu der Häßlichkeit der Form feine Zuflucht zu nehmen. 

Ein jolches verfeinerte Bild der teufliichen Häßlichkeit Hatte vielleicht 

20 Guido Reni im Sopfe (v. Dryden’s Preface to the Art of Painting 
p. IX.) Aber weder er noch ſonſt einer Hat es ausgeführt. 

Miltons Häßliche Bilder aber, al die Sünde und der Tod gehören 
gar nicht zur Handlung fondern füllen bloß Epifoden. 

Milton Runftgriff auf dieſe Art in der Perſon des Teufel3 den 

25 Peiniger und den Gepeinigten zu trennen, welche nach dem gemeinen 
Begriffe in ihm verbunden werden. 
XXXVL 

Aber auch von den Haupthandfungen des Milton laßen fich die 

wenigjten mahlen. Wohl; aber daraus folgt nicht, daß fie bey dem Mil- 
30 ton nicht gemahlet find. 

Die Poeſie mahlt durch einen einzigen Zug: die Mahlerey muß 
alle übrige Hinzuthun. In jener aljo kann etwas ſehr mahlerifch jeyn, 
was fich durch diefe gar nicht ausführen Läßt. 

XXXVI. 
35 Folglich Liegt e8 nicht an dem vorzüglichen Genie des Homers, ! 
ı [verbefiert aus) des Milton 
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daß bey ihm alles zu mahlen ift; jondern Tediglih an der Wahl der 
Materie. Beweiſe hiervon. Erjter Beweis, aus verjchieonen un— 
fichtbaren Gegenftänden, welche Homer eben jo unmahleriich behandelt 
bat, al3 Milton, z. E. die Zwietracht ꝛc. 

XXXVIL. 5 

Zweyter Beweis; aus den fichtbaren Gegenftänden, welche 
Milton vortrefflich behandelt hat. Die Liebe im Paradiefe. Die Ein- 
fältigfeit und Armuth der Mahler über diejes Subject. Der gegenfeitige 
Reichthum des Milton. j 

XXXIX. 10 

Stärke des Milton in ſucceſſiven Gemählden. Exempel davon aus 

allen Büchern des verlornen Paradieſes. 
XL. 

Miltons Mahlerey einzelner ſinnlicher Gegenſtände. In dieſer 
würde er dem Homer überlegen ſeyn, wenn wir nicht ſchon erwieſen 15 
hätten, daß ſie nicht für die Poeſie gehöret. 

Meine Meinung, daß dieſe Mahlerey eine Folge ſeiner Blindheit war. 

Spuren dieſer ſ. Blindheit in verſchiednen einzeln Stellen. 

Entgegengeſetzter Beweis, daß Homer nicht blind geweſen. 

XLI. 20 

Neue Beſtärkung, daß ſich Homer nur anf ſucceſſive Gemählde ein— 
gelaßen, durch die Widerlegung einiger Einwürffe, als von der Beſchrei— 
bung des Pallaſtes in der Iliade. Er wollte bloß den Begriff der 
Größe dadurch erwecken. Beſchreibung der Gärten des Alcinous;* auch 
dieſe beſchreibt er nicht als ſchöne Gegenſtände, die auf einmal als ſchön 25 
in die Augen fallen, welches ſie in der Natur ſelbſt nicht ſind. 

XLII. 

Selbſt bey dem Ovid ſind die ſucceſſiven Gemählde die häuffigſten 
und ſchönſten; und grade dasjenige was nie! gemahlet worden, und nie 
gemahlet werden kann. 30 

* Odyss. VII. welche Beſchreibung Pope ſich ausſuchte, und in den Guar⸗ 
dian überjeßt einrücte, ehe er noch das übrige überjeßte. 

Eben jo berühmt wie bey den Alten die Gärten des Adonis; deren? Bejchrei- 
bung bey dem Marino Canto VI. Vergleichung dieier Befchreibung mit des Homers. 


Die Beichreibung de3 Paradiefed beym Milton: Book IX. v. 439. des⸗- 35 
gleichen IV. 268—* 


° (vorher) noch |?, durftrihen] * deßen [Hf.] * lau ergänzen wäre: 284] 
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XLIII. 

Unter den Gemählden! der Handlung giebt es eine Gattung, wo 
die Handlung nicht in einem einzigen Körper ſich nach und nach äußert, 
ſondern wo ſie in verſchiedne Körper neben einander? vertheilt iſt: dieſe 

5 nenne ich collective Handlungen, und find diejenige, welche der Mahlerey 
und Poeſie gemein find. Doch mit verjchiednen Einfchränkungen. 
| XLIV. 
Wie der Dichter Körper nur andeutungsweiſe durch Bewegungen 
ſchildert: ſo ſucht er auch ſichtliche Eigenſchaften des Körpers in Be— 
10 wegungen aufzulöſen. Als 3. E. die Größe. Beyſpiel von der Höhe 
eines Baumes. Bon der Breite der Pyramiden. Bon der Größe der 
Schlange. 
XLYV. 
Bon der Bewegung in der Mahlerey; warum fie nur Menjchen 
15 und feine Thiere darinn empfinden. 
XLVL 

Bon der Schnelligkeit; und den verjchiednen Mitteln des Dichters 
fie auszudrüden. 

Die Stelle beym Milton B. X. v. 90. Die allgemeine Reflerion 

20 über die Schnelligfeit der Götter, ijt bey weiten von der Wirkung nicht, 
als das Bild würde gewefen jeyn, welches und Homer auf eine oder die 
andere Art davon gemacht hätte. Wielleicht würde er, anftatt „er ftieg 
jogleich herab” gejagt haben: Er war herabgejitiegen. 


20.° 
25 4 
Die eigentliche Beſtimmung einer ſchönen Kunſt kann nur dasjenige 
ſeyn, was ſie ohne Beyhülfe einer andern hervorzubringen im Stande iſt. 
Dieſes iſt bey der Mahlerey die körperliche Schönheit. 
Um körperliche Schönheiten von mehr als einer Art zuſammen— 
30 bringen zu können, fiel man auf das Hiſtorienmalen. 


° foorher] ſuceeſſ durchſtrichen)] verbeſſert aus] nad) und nad 

° (Mr. IV der Handichriften, ein Bogen Hein 2°, von dem aber nur die 2 erften Seiten mit deut— 
lichen, fauberen Zügen halbbrüchig und zum Teil befhrieben find; zuerft 1788, ©. 302—308 gebrudt, 
bei Hempel (S. 29-290) als Nr. 10 gezählt. Der Entwurf führt Gedanken aus, die in Nr.8 (Ab— 
Schnitt IT, Kapitel VIII f.) und in Nr. 19 (Kapitel XXXI f) kurz angedeutet find, und jcheint bald 
nad) Nr.19 etwa im Frühling 1766 entftanden zu fein.) 


Taokoon. 415 





- 


Der Ausdrud, die Vorftellung der Hiftorie, war nicht die Yebte 
Abjicht de Mahlers. Die Hiltorie war bloß ein Mittel feine Yebte . 
Abfiht, mannichfaltige Schönheit, zu erreichen. 

Die neuen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abficht. Sie 
mahlen Hiftorie, um Hiftorie zu mahlen, und bedenken nicht, daß fie da 5 
duch ihre Kunft nur zu einer Hülfe andrer Künfte und Wißenfchaften 
machen, oder wenigſtens ſich die Hülfe der andern Künfte und Wißen- 
ihaften fo’ unentbehrlih machen, daß ihre Kunft den Werth einer pri— 
mitiven Kunſt gänzlich dadurch verlieret. 

3* 10 

Der Ausdruck körperlicher Schönheit iſt die Beſtimmung der Mahlerey. 

Die höchſte körperliche Schönheit alſo, ihre höchſte Beſtimmung. 

Die höchſte körperliche Schönheit exiſtiret nur in dem Menſchen, 
und auch nur in dieſem vermöge des Ideals. 

Dieſes Ideal findet bey den Thieren ſchon weniger, in der vege— 15 
tabiliſchen und lebloſen Natur aber gar nicht Statt. 

Dieſes iſt es, was dem Blumen- und Landſchafts-Mahler feinen 
Rang anweiſet. 

Er ahmet Schönheiten nach, die keines Ideals fähig ſind; er arbeitet 
alſo bloß mit dem Auge und mit der Hand; und das Genie hat an 20 
ſeinem Werke wenig oder gar keinen Antheil. 

Doch ziehe ich noch immer den Landſchaftsmahler demjenigen Hiſto— 
rienmahler vor, der ohne ſeine Hauptabſicht auf die Schönheit zu richten, nur 
Klumpen Perſonen mahlt, um ſeine Geſchicklichkeit in dem bloßen Aus— 
drucke, und nicht in dem der Schönheit untergeordneten Ausdrucke, zu zeigen. 25 


21. 


Den Schranken der bildenden Künfte zu Folge, find alle ihre Fi- 
guren unbeweglich. Das Leben der Bewegung welche fie zu haben fchei- 
nen, ift der Zuſatz unfrer Einbildung; die Kunft thut nichts als daß jie 
unjere Einbildung in Bewegung jeßt. — Zeuxis, erzehlt man, mahlte 30 
" twerbefiert aus] ſich *? (Hier beginnt die zweite Seite der Hf.] 

* (Nr. VIE der Handichriften, ein ziemlich großes Duartblatt, von dem nur eine Seite mit flüchtiger, 
aber lejerliher Hand zum Teil befchrieben iſt; zuerjt 1788, ©. 319—320 gedrudt, bei Hempel (S. 297) 


als Nr. 13 gezählt. Das Blatt erläutert Gedanken aus Nr. 8 (Abjchnitt IT, Kapitel X) und Nr. 19 
(Kapitel XLV) an einem Beifpiel und ift wohl bald nad Nr. 19 etwa im Frühling 1766 entftanden.] 
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einen Knaben, welcher Trauben trug, und! in diefen war die Kumft der 

. Natur jo nahe gefommen, daß die Vögel darnach flogen. Aber diejes 
machte den Zeuxis auf fich ſelbſt unwillig.“ ch? habe, fagte er, die 
Trauben beßer gemahlt als den Knaben; denn hätt ich auch diefen ge- 

5 hörig vollendet, jo Hätten fich die Vögel vor* ihm jcheuen müßen. — 
Wie? fi doch“ ein bejcheidner Man‘ oft ſelbſt chiquaniret! Ich muß 
mich des Zeuxis wider den Zeuxis annehmen. Und hätteft du, Yieber 
Meifter, den Knaben auch noch jo vollendet, er würde die Vögel doc) 
nicht abgejchrefet Haben, nad) feinen Trauben zu fliegen. Thierifche Augen 

10 find? ſchwerer zu täufchen als menschliche; fie ſehn nichts, als was fie 
jehen; uns hingegen verführet die Einbildung daß wir auch das zu fehen 
glauben, was wir nicht fehen. 


22.° 
Die Schnelligkeit ift eine Erjcheinung zugleich im Raume, als in 
15 der Zeit. Sie ift das Product von der Länge des erjtern, und der 
Kürze der legtern. 

Sie? ſelbſt alfo kann fein Vorwurf der Mahlerey jeyn; und wenn 
Caylus“* dem Kiünftler bey’? allen Gelegenheiten, two jchneller Pferde 
gedacht wird, forgfältig empfiehlt, alle jeine Kunſt anzınvenden, dieſe 

20 Schnelligfeit auszudrüden: jo Fan man fich leicht einbilden, daß man 
bloß die Urjache derjelben, das Anjtrengen der Pferde, und den Anfang 
derjelben, den erjten Sag der Pferde, zu jehen befommen würde.“* 


* Tabl. VII. et XII. Lib. V de I’Dliade. 
** Ich“ erinnere mich indeß hier einer Anmerkung, die ich bey Gelegenheit 
25 eines der alten Gemählde aus dem Naſoniſchen Grabmahle gemacht habe. (vid. 
Bellorius Tab. XII.) Es ftelfet den Raub der Proferpine vor. Pluto’? führet fie 


1 [verbejjert aug] die * [Der ganze Sat verbejjert aus] Zeuris ward hierüber unwillig. »lver⸗ 
beſſert aus) Hätt * [verbefiert aus) für  ° Iverbefjert aus] So wird * doc) [nachträglich ein- 
gefügt, ebenjfo) Man ! [derbefjert aus) ſich 

(Nr. VIII der Handfchriften, ein ganzer und zwei halbe Bogen Mein 2°, alle 8 Seiten mit deut» 
lichen, großen Zügen meift halbbrüchig befchrieben; nur auf den zwei letzten Seiten wird die Schrift 
Heiner und undbeutlicher. Der Entwurf wurde zuerjt 1788, ©. 321—332 gedrudt; bei Hempel 
(S. 297-303) ift er al3 Nr. 14 gezählt. Er führt einen in Nr. 8 (Abſchnitt II, Kapitel X) ganz 
furz angedeuteten, in Nr. 19 (Kapitel XLVI) eın wenig genauer behandelten Gedanken in gebühren- 
der Breite aus und ift wohl nad) Nr. 19 etwa im Frühling 1766 entftanden.] ® (verbejiert aus] 
Schn [= Schnelligkeit] ” fverbefjert aus] allemal [?] (Die ganze Anmerkung ift nachträglid) 
auf dem Rande beigefügt] ** [vorher] Wie [durdjftrichen]) 
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Hingegen können die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr al3 eine 
Weiſe, ungemein jinnlich ausdruden, nachdem fie 1)! entweder, wenn die 
Länge de3 Raums befannt ift, vornehmlich auf die Kürze der Zeit unjere 
Einbildungsfraft Heften; 2)! oder einen jonderbaren ungeheuren Maaß- 
tab de3 Raumes annehmen; 3)! oder auch, weder der Zeit noch des 
Raumes erwähnen, jondern bloß die Schnelligkeit aus den Spuren 
jchließen laßen, die der beiwegte Körper auf feinem Wege zurück Täßt. 

1) Wenn die verwundete VBenus* auf dem Wagen des Mar3 von 
dem Schlachtfelde in den Olymp zurüdfährt: jo ergreift Iris den Bügel, 
treibet die Pferde an, die Pferde fliegen willig und fogleich find fie da. 

IIag de di Igıg EBaıve, xaı hvıa Aabero xEgoı 

Masıtev 6° &iaav, 1w 6° Övr dxovre mereodnv, 

Aupa 6° Eneıd” inovro Hewv Edos, dınvv Okvunov. 
Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Schladhtfelde in dem Olymp 
anfangen, erjcheinet hier nicht größer als die Zeit zwijchen dem Aufjteigen 
der Iris umd dem Ergreiffen der Bügel, zwijchen dem Ergreiffen der 
Bügel und dem Antreiben; zwijchen dem Antreiben und der Willigfeit 
der Pferde. — Ein andrer griechifcher Dichter läßt die Zeit, jo zu reden, 
noch fichtbarer verſchwinden. Antipater jagt von dem MWettläuffer 
Arias:* 

H yag Ep’ voninyywv, I} reguarog loe Tıg drgov 

"Hıdeov, ueoow Ö° Övnor’ Evı sadıw. 

Man jahe den Jüngling entweder noch in den Schranken, oder ſchon am 
Biele; in der Mitte der Laufbahn? ſahe man ihn nie. 
auf feinem vierfpännigen Wagen davon, und ift bereit3 an dem Eingange des 
Avernus. Merkur Ieitet die Roſſe, deren egale Schnelligkeit jehr wohl ausgedrüdt 
iſt. Aber durch einen ganz befondern Kunftgriff, hat der Künftler jelbjt in den 
Wagen etwas zu legen gewußt, welches uns feine Bewegung, auch ohne auf die 
Pferde zu ſehen, jehr ſinnlich macht. Er zeigt die Räder nehmlich etwas bon ber 
Seite und? verjchoben, durch welche Verſchiebung ihre Cirkelmäßige Figur in ein 
Dval verwandelt wird; und indem er diejes Oval ein wenig* außer feiner Per- 
pendiful Linie gegen den Ort zu, mohin die Bewegung gejchehen ſoll, ftellet, fo 
erregt er dadurch den Begriff des Umfallens, mit welchem Umfallen des Rades 
die Bewegung nothiwendig verbunden ift. 


* Iliad. e. 365. 
** Anthol. lib. I, 


! (Die Zahl ift erſt nachträglich eingefügt) ® (verbefjert aus] de3 Stadion ® yon der Seite 
und [fehlte urjprünglich] * ein wenig [fehlte urfprünglich] 
Leſſing, fämtlihe Schriften. XIV. 27 
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2) Wenn Juno mit Minerven herabfähret um dem Bfutvergießen 
des Mars zu ſteuern:* 
‘O00ov Ö’ negosıdes dvno ldev Ööpdaluoıcıy 
“Huevog &v oxonın, Aevoowv Emı Öivwona TovToV, 
5 Too00ov Enıdoworovor HEewv Üypmyeeg Immoı. 
Welch ein Raum; und diefer Raum iſt nur ein Sprung! Und ift nur 
die Elle des ganzen Weges; an deßen Ende die Göttinnen fchon gleich 
in der folgenden Zeile find. — Scipio Gentili in feinen Anmerkungen 
über den Tajjo,** jagt daß ein großer damals lebender Kunftrichter den 
10 Virgil getadelt Habe, daß er’ den Merkur, *** indem er von? dem 
Dfympe nad) Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ruhen 
laße; quasi che non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. Allein, 
fährt er fort, ich verjtehe diefen Einwurf nicht; und ohne Zweifel, daß 
ihn Taſſo eben jo wenig verjtand, welcher fich fein Bedenken macht, 
15 den Virgil in diefem Stüdfe nachzuahmen. Denn Taſſo läßt den Ga- 
briel, al3 er von Gott zum Gottfried herabgejchiet wird, auf dem 
Libanus ruhen. — Wie Tafjo den Birgil hier? nachgeahmet, jo 
it Virgil dem Homere gefolgt; welcher den Merkur, als er von dem 
Supiter zur Calypſo gejendet wird, auf dem Pierius Station Halten 
20 Läßt.ff Meiner Meinung nach Hätte Gentili dem Kunftrichter jagen 
jollen: „Ihr müßt diejes Anhalten auf dem Atlas nicht als ein Zeichen 
„der Ermüdung des Gottes betrachten; als ein folches würde es aller- 
„dings unanftändig feyn. Sondern die Abficht des Dichter! dabey ijt 
„dieſe: er will euch eine lebhaftere dee von der Weite des Weges machen, 
„und zerlegt ihn aljo in zwey Helften, und läßt euch aus der bekannten 
„Sröße der einen kleinern Helfte, auf die unbekannte Größe der andern 
„Helfte schließen." Bon dem innerjten Olymp bis auf den Pierius, 
oder Atlas; und von diejen Bergen, bis in die Inſel Ogygia oder 
bi8 nah) Carthago; und jo wird mir die Weite des Weges finnlicher, 
al3 wenn es bloß hieße, aus dem Olymp nad) Dgygia oder Car- 


thago. — Taſſo bleibt gewißer Maaßen nur darinn Hinter den alten 
* Iliad. e. 770. 


2 


o' 


3 


oO 


DT 
*** Acneid. lib. IV. 252, 
35 7 Canto I]. st. 14. 


Tr Odyss. e. 50. 
"er [fehlte urfprüngli) * Wwerbeilert aus) nad) * hier [nachträglicd) eingefügt] 
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Dichtern zurüd, daß er einen Berg nimt, welcher dem Orte, wohin der 
Engel gejchidt wird, zu nahe liegt. Bon Tortofa bis zum Libanus 
ift ein zu Heiner Weg, als daß er mich, den Weg von dem Libanus bis 
in den Himmel mir bejonders weit vorzuftellen, veranlaßen könnte. 

3) Von dieſer dritten Art ift die Bejchreibung Homer von den 
Stutten des Erihthoniug* 

At Ö’ Öre uev oXıoTwev Enı Leiöwgov! doovgav 

Axgov En? dvdegınwv xagnov Heov, ÖvÖe narerniwv' 

AAN ÖTe on onıgrwev En’ Evoea vora dalaoong, 

Axgov Enı onyuwog dog moÄıoıo YeEoxov. 
„Sie lieffen über die Spiben der Aehren, ohne fie zu beugen, und Lieffen 
„auf der fchäumenden Fläche des Meeres einher.” — Es ijt philofophiich 
richtig, daß die äußerjte Geſchwindigkeit, den Körpern über welche fie ge- 
ſchieht, Feine Zeit Läßt, irgend einen Eindrud anzunehmen; in dem Augen- 
blicke in welchem der Drud auf die Aehre gefchiehet, höret er auch fchon 
wieder auf; und die Aehre muß jich alfo? in eben demfelben Augenblide 
beugen und wieder aufrichten; das ift, fie muß fich gar nicht beugen. — 
Die Dacier welche das erjte HEov» durch marchoient überfeßt, ohne 
Zweifel aus der Fleinen nicht3würdigen Urjache, nicht ziweymal couroient 
jagen zu diürffen, verdirbt die ganze Schönheit der Stelle. Denn dieſes 
marchoient involviret eine gewiße Langfanıkeit, mit welcher jene Er- 
iheinung unmöglich beitehen Fann. 

Indeß, fan man fagen, muß diefes auch noch fo ſchnelle Aufjegen 
auf die unterliegenden Körper, dennoch die Bewegung in etwas langjamer 
machen, wie? dieſes etwas auch) fchon noch fo unendlich, noch jo unmerflich 
it. Und daher läßt Homer jeine Götter, wenn er ihnen* die allermög- 
lichſte Schnelligkeit geben will,° gar nicht aufjegen, den Boden gar nicht 
berühren, fondern über den Boden dahin jtreichen; und zwar ohne Fort- 
ſetzung der Füße, mit an einander gejchloßenen Beinen, weil jchon die 
wechjelsweije Bewegung derjelben Berzögerung und Aufenthalt zu erfodern 
jcheinet.** Diefe feinen Göttern eigenthümliche Bewegung vergleicht der 


* Iliad. XX. v. 226. 
** NB. de gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v. 405." lib. I, Aeneid. 
Et vera incessu patuit Dea. et Woverius cap. I de Umbra. 
a leıdwpav [H1.] ® alfo [fehlte urfprünglich] ® [vielleicht nur verfchrieben für] wenn * [vers 


befiert aus] Homer die Wejen, denen er s [dahinter] feine Götter, [durdftrichen] ° (verbeffert 
aus] eines Fußes vor den andern, "405. [fehlt 95.) 
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Dichter mit dem Fluge der Tauben: al3 wenn er von der Juno und 
Minerva jagt: * 

“dı de Baınv Tongwoı nelsıaoıw IYuad” dyouaı. 
Denn alsdenn ift der Flug der Tauben am jchnelliten, wenn fie mit un- 

5 beweglichen Flügeln! dahin jchießen, wie Virgil fagt: 

Radit iter liquidum, celeres neque commovet alas. 
Euftathiug zwar meint, daß fie Hier den Tauben verglichen werden, weil 
die Alten geglaubt, daß die Fußtapfen der Tauben nicht zu jehen wären. 
Aus der Bewegung mit gejchloßenen Füßen wird auch Neptun vom Ajar 

10 erfannt, Iliad. XIII.“ 71. nad) der Auslegung des Heliodorus; Aeth. 
lib. III. p. 147.® Edit. Commel. 

Und diefen Stand mit gejchloßenen Beinen, weil er ein Bild der 
Schnelligkeit jey, jagt Heliodorus, hätten die Aegyptier daher auch den 
Bildfeulen ihrer Götter gegeben. 

15 Mir fiel hierbey ein, daß man auch den fenfrechten Hang der Arme* 
in den Wegyptijchen Formen, auf diefe Schnelligkeit ziehen fünnte; denn 
demissis manibus fugere, fagten die Alten,? für jo gejchwind al3 mög— 
(ich fliehen, und Ariſtoteles merkt ausdrücklich an,** örı dı Yeovreg 
VAaTTov FEOVTL NAGRIEIOVTES TAG XEIQaG 2. 

20 Doch diejer fenfrechte Hang der Arme, diejer gejchloßene Stand der 

Beine war nicht den Wegyptijchen Gottheiten bejonders, jondern ihren 

menjchlichen Figuren überhaupt gemein. 

Woher diejes? Die natürlichjte Stellung ift es gewiß nicht; denn 
ob e3 jchon die einfältigfte zu ſeyn fcheint, fo ift es doch gewiß, daß fich 
der Menjch am jeltenften darinn befindet:° weshalb ich nicht begreiffen 
fann, wie, nach 9. W. (p. 8) der Anfang der Kunſt felbft auf die Aegyp— 
tiichen Formen führen können. 

Bielleicht dürfte man jagen: es ift der Stand der völligen Ruhe, 
und nur dieſen hielten die Aegyptiſchen Künftler ihren unbeweglichen 
Nahahmungen für anjtändig und zuträglid). 


2 


or 


3 


oO 


* Tliad. E. 778. 
** Aristot. de incessu animalium, et Erasm. Adagia p. 600. Edit. 
Francof. 1646. 


" (verbejiert aus) Füßen ° IV. (9f.] ® [pielmehr p. 152 in ber Ausgabe des Commelinus von 
1611, oder p. 157 in ber von 1640; doch ſtimmt die Zahl 147 zu Joh. VBourdelot3 Ausgabe von 1619] 
* [verbefiert aus] Stand der Hände ° [verbefjert aus) nannten [?] die Alten, * [Der folgende 
Schluß des Sages ift nachträglich auf dem Rande beigefügt) 
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Doch jo früh refonniret man in der Kunſt nicht, und die erften 
Beftimmungen erhält die Kunft mehr durch äußerliche Veranlaßungen, 
al3 durch Überlegungen. 

Meine Meinung ift alſo dieſe: die erjten Aegyptiſchen Figuren 
itanden mit jenkrechten Armen, und mit zufammengefchloßenen Füßen. 5 
Man thue noch das dritte Kennzeichen Hinzu „mit zugejchloßenen Augen” 
und man Hat offenbar die Stellung eines Leichnamed. Nun erinnere 
man fi, welche Sorgfalt die alten Negyptier auf die Leichname wandten, ! 
wie viel Kunſt und Koften fie anwandten, jelbige unverweßlich? zu er- 
halten, und? e3 ift natürlich, daß fie auch das Anfehen des Verftorbenen 10 
werden zu erhalten gejucht haben. Dieſes brachte fie auf die Mahlerey 
und bildenden Künfte überhaupt.* Sie machten über dag Geficht des 
Leihnams eine Art von Larve, auf welche fie die Gefichtszüige des Ver— 
ftorbenen nach der Aehnlichfeit ausdrücdten. ine folche Larve, ift die 
Persona Aegyptiaca bey dem Beger T. III. p. 402. welche H. Winfel- 
mann unrichtig eine Mumie nennt (S. 32. n. 2.) Doch nicht allein das 
Geficht der? ganze Körper ward in eine Art von hölzern Maske einge- 
faßt, welche die Gejtalt deßelben ausdrücte, daher fie Herodotus* aus- 
drüffich EvAıwov Tunov dvdgwnmosden nennet. 

Herr Winkelmann will e3 zwar leugnen, daß die älteften menfch- 
lichen Figuren mit zugefchloßnen Augen gewejen; und erfläret das weuv- 
xoTa beym Diodorus durch nietantia (S. 8. Anm. 3).** Allein die vor- 
nehmfte Urjache, warum er diefe Auslegung macht, Fällt weg, wenn man 
den Diodorus jelbft nachfiehet. Diodorus jagt nicht daß die Bildfäulen 
de3 Dädalus mit zugejchloßnen Augen geweſen, wie H. W. vorgiebt; fon- 25 
dern er jagt grade das Gegentheil: die Bildfeulen vor dem Dädalus hatten 
zugefchloßne Augen, aber Dädalus öfnete fie ihnen; jo wie er die Beine 
ihnen aus einander feste, und die Arme Tüftete. 

Aus meiner Erklärung von dem Urfprunge der Aegyptiſchen Kunft, 
läßt fich auch noch erklären, warum die ältejten Negyptiichen Figuren mit 30 
dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gebrauch der Aegyptier 
Die nach der Figur des Leichnams® gearbeiteten Särge an die Mauer zu 

* Jib. II. p. 143. Edit. Wesseling. 
*+ So hat e3 auch jhon Marsham überjeßt Can. Chron. p. 292. Edit. Lips. 


Sandete, [berihrieben Hi.) * [vorher] niht nur [durchitrihen] * [vorher] ſondern auch [burdh- 
ven] * mb bildenden Künfte überhaupt [nachträglich eingefügt] * vorher] auch [burd- 
" iwerbeijert aus] des Menſchen 
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lehnen: und das erfte hölzerne oder fteinerne Bild war nichts al3 die 
grobe Nachahmung eines folchen Sarges. 
Was vor dem Dädalus aljo in Aegypten nichts al3 ein religiöfer 
Gebrauch war, ein bloßes Hülfsmittel des Gedächtniß, erhob Dädalus zur 
5 Kunſt, indem er die Nahahmungen todter Körper zu Nachahmungen le— 
bendiger Körper machte; und daher alle das Fabelhafte, wa man von 
ſ. Werfen erdichtete. 
Doch die Aegyptiſchen Künstler jelbft müßen diefen Schritt des Dä- 
dalus bald nachgethan haben. Denn nach dem Divdorus (lib. I.) it Dä- 
10 dalus felbft in Aegypten gemwejen, und Hat! ſich auch da durch feine Kunft 
einen unfterblichen Ruhm erworben.” „Parallel dicht zuſammenſtehende 
„Süße, wie fie einige alte Scribenten anzudenten jcheinen, jagt H. W., 
„Hat feine einzige übrig gebliebene aegyptiiche Figur.“ (S. 39.) ch? 
möchte das Vorgeben diejer alten Scribenten, welches zu einmüthig umd 
15 zu ausdrücklich ift, nicht verdächtig machen. Man darf* nur erwägen, 
daß die älteften Werfe der Sculptur bejonders® bey den Wegyptiern ſo— 
wohl al3 Griechen von Holz waren: (Pausanias Corinth. cap. XIX. 
p. 152. Edit. Kuh.) fo fällt die Vertvunderung größtentheil3 weg, daß 
fich Feing davon erhalten. Genug daß wir den® parallelen Stand der 
Füße auf andern Werfen der alten Vegyptifchen Kunst, al3 auf der Ta- 
bula Isiaca noch erbliden. 
Die Vegyptier blieben bey den erjten WVerbeßerungen des Dädalus 
ftehen: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


2 


oO 


23." 


25 Die Mahlerey, jagt man, bedienet fich natürlicher Zeichen. Dieſes 
ijt überhaupt zu reden wahr. Nur muß man fich nicht vorftellen, daß 


! Hat [nadhträglich eingefügt] * [Der ganze Sas] Denn ... erworben. [ift nachträglich auf dem 
Rande beigefügt] ° (oorher]) Diejes zu einmüthige [durdftrichen]) * dahinter) jagen [durd- 
ſtrichen! »beſonders [nachträglich eingefügt) ° (verbefjert aus) diefen 

? (Nr. IX der Hanbjchriften, ein Bogen Hein 2°, deſſen 4 Eeiten alle mit deutlicher Hand, meift 
halbbrüchig, bejchrieben find; zuerft 1788, ©. 345— 349 gebrudt, bei Hempel (S. 309-311) als Nr. 18 
gezählt. Der Entwurf, der in der Handjchriftenfammlung mit den ziemlich gleichzeitigen Nummern 
25, 26 und 27 zufammengeftellt ift, führt Gedanken aus, die in Nr. 8 (befonders Abjchnitt III, Ka: 
pitel II) und im Anfang von Nr. 13 angeregt worden waren unb erjt im dritten Teile des „Laokoon“ 
genauer behandelt werben follten; er mag etwa in den Frühling oder Sommer 1766 fallen, als 
Leſſing nod) eifrig an eine Fortjegung feines Wertes dachte. Sichrere Anhaltspunkte, um feine 
Entftehungszeit zu beftimmen, fehlen Teiber.] 
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fie fich gar Feiner willführlichen Zeichen bediene; wovon an einem an- 
dern Drte. 

Und hiernächft laße man fich belehren, daß ſelbſt ihre natürlichen 
Zeichen unter gewißen Umftänden, e3 völlig zu jeyn aufhören können. 

Ich meine nehmlich fo: unter diefen natürlichen Zeichen find die 
vornehmjten, Linien, und aus dieſen zujammengefegte Figuren. Nun ijt 
e3 aber nicht genug, daß dieſe Linien unter ſich eben das Verhältniß 
haben, welches! fie in der Natur Haben; eine jede derfelben muß auch) 


die nehmliche, und nicht bloß? verjüngte Dimenjion haben, die fie in der . 


Natur hat, oder in demjenigen Gefichtspunfte Haben würde, aus welchem 
das Gemählde betrachtet werden ſoll. 

Derjenige Mahler alſo, welcher ſich vollkommen natürlicher Zeichen 
bedienen will, muß in Lebensgröße, oder wenigftens nicht merklich unter 
Lebensgröße mahlen. Derjenige welcher zu weit unter dieſem Maaße 
bleibt, der Verfertiger Feiner Cabinetjtüden, der Minaturmahler, kann 
zwar im Grunde eben derjelbe große Kiünftler ſeyn; nur muß er nicht 
verlangen, daß jeine Werfe eben die Wahrheit Haben, eben die Wirfung 
thun jollen, welche jenes Werfe haben und thun. 

Eine menjchliche Figur von einer Spanne, von einem Holle, ift 
zwar das Bild eines Menſchen; aber es ijt doch jchon gewißermaaßen 
ein ſymboliſches Bild; ich bin mir der Zeichen dabey bewußter, al3 der 
bezeichneten Sache; ic) muß die verjüngte Figur in meiner Einbildungs- 
fraft erjt wieder zu ihrer wahren Größe erheben, und dieſe Berrichtung 
meiner Seele, fie mag noch fo geſchwind, noch jo Leicht jeyn, verhindert 
doch immer, daß die Intuition des Bezeichneten nicht zugleich mit der 
Sutuition des Zeichens? erfolgen kann. 

Man dürfte vielleicht einmvenden:* „Die Dimenftonen der fichtbaren?® 
Dinge, fofern fie gefehen werden, find wandelbar; ſie Hängen von der 
Entfernung ab, und es giebt Entfernungen, in welchen eine menjchliche 
Figur nur eine Spanne, einen Zoll groß zu ſeyn jcheinet; welchem nach 
man auch nur anzunehmen braucht, daß dieje verjüngte Figur aus diefer 
Entfernung genommen, um die Zeichen für vollfommen natürlich gelten 
zu laßen.“ 

Allein ich antworte: in der Entfernung, in welcher eine menschliche 


» (verbefiert aus) mas ® [verbeiiert aus) bloße ® (verbefiert au8] des bez [= bezeichnenden ?] 
* [verbeffert aus) Man kann [wieder verbefjert aus: wird] fagen * [verbefjert aus) körperlichen 
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Figur nur von der Größe einer Spanne oder eines Zolles zu jeyn fchei- 

net, erjcheinet ſie auch undeutlicher: das ijt aber bey den verjüngten Fi- 

guren in dem Borgrunde Fleiner Gemählde nicht, und die Deutlichkeit ihrer 

Theile widerjpricht der annehmlichen Entfernung, und erinnert uns zu 
5 lebhaft, daß die Figuren verjüngt und nicht entfernt find. 

Es ift hiernächſt befannt, wie viel die Größe der Dimenfionen zu 
dem Erhabnen beyträgt. Dieſes! Erhabene verliert fich durch die Ver— 
jüngung in der Mahlerey gänzlich. Ihre größten Thürme, ihre jchroffejten 
rauheſten Abjtürze, ihre noch jo überhangende Feljen, werden auch nicht 

10 einen Schatten von dem Schreden und dem Schwindel erregen, den jie 
in der Natur erregen, und den jie auch in der Poeſie in einem ziemlichen 
Grade erregen fünnen. 
Welch ein Gemählde beym Shafejpear, wo Edgar den Glofter 
auf die äußerjte Spite des Hügels führt, von welcher er ſich herabjtür- 
15 zen will!* 
— — — Come on, Sir, 
Here’s the place; stand still. How fearful 
And dizzy ’tis to cast ones Eyes so low! 
The Crows and Choughs, that wing the midway air, 
20 Shew scarce so gross as Beetles.. Half way down 
Hangs one that gathers Samphire; dreadful trade! 
Methinks he seems no bigger than his head, 
The Fisher-men that walk upon the beach 
Appear like Mice; and yond tall anchoring bark 
25 Diminish’d to her Cock; her Cock, a Buoy 
Almost too small for sight. The murmuring Surge, 
That on the unnumbred idle Pebbles? chafes 
Cannot be heard so high. T’Il look no more, 
Lest my brain turn, and the deficient Sight 
30 Topple down headlong —— 

Mit diefer Stelle des Shafefpear zu vergleichen die Stelle beym 
Milton. B. VII. v. 210. wo? der Sohn Gottes in das Grundlofe Chaos 
herabfieht. Dieje Tiefe ift bey weitem die größere; gleichwohl thut die 
Beichreibung derfelben feine Wirkung, weil fie ung durch nichts anjchauend 

35 * King Lear Act. IV, Sc. 5.* 
1 fyorher] Und ſdurchſtrichen) ® Pebble [Hf.] ° (verbeffert aus) wenn * (richtiger: Sc. 6.] 
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gemacht wird; welches bey dem Shafejpear fo vortrefflich durch die all- 
mälige Berfleinerung der Gegenjtände gejchieht. 


24.' 


Die verjüngten Dimenfionen ſchwächen die Wirkung in der Mahlerey. 

Ein ſchönes Bild in Mignatur kann unmöglich eben daßelbe Wohlge- 
fallen erwecken, welches diefes Bild in feiner wahren Größe eriweden würde. 

Wo die Dinenfionen aber nicht beybehalten werden Fünnen, jo will 
der Betrachter fie wenigſtens aus der? Vergleihung mit gewißen befannten 
und beftimmten Größen jchliegen und beurtHeilen können. 

Die befanntejte und beſtimmteſte Größe ift die menjchliche Geftalt. 
Daher find auch fast alle Längenmaaße von der menschlichen Geftalt, oder 
einzeln Theilen derjelben hergenommen worden. Eine Elle, ein Fuß, eine 
Klafter, ein Schritt, ein Zoll, Mannshoch ze. 

So nad? glaube ich, daß die menschlichen Figuren dem Landfchaft- 
mahler, auch außer dem höhern Leben, das fie in fein Stücd bringen, 
noch den wichtigen Dienjt leijten, daß fie daS Maaß aller übrigen Gegen- 
jtände und ihrer Entfernungen unter einander, darinn werden. 

Läßt er fie weg, jo muß er diefen Mangel eines gewißen Maaßes, 
durch Anbringung anderer Dinge erjegen, welche der Menjch zu feinem 
Gebrauche oder Bequemlichkeit gemacht, und daher nach feiner Größe ein- 
gerichtet Hat. Ein Haus, eine Hütte, ein Zaun, eine Brüde, ein Steig, 
können diefen Dienſt verrichten 2c. 

Und will der Künftler eine ganze unbebaute, wüfte, verlaßene Ge- 
gend, ohne alle Menjchen und menjchliche Spuren fchildern, fo muß er 
wenigſtens Thiere von befannter Größe hineinfegen, aus deren Verhält- 
niße zu den übrigen Gegenjtänden man auf ihre eigentliche Dimenfionen 
Ichließen fann. 

Der Mangel eines beftimmten und befannten Maaßes, fanıı auch in 
hiltorischen, und nicht bloß in Landfchaftjtüden, von übler Wirkung ſeyn. 


’ (Nr. X der Handichriften, ein Quartbogen, von deſſen 8 Seiten aber nur 5 halbbrüchig mit ver- 
hältnismäßig großen, aber flüchtigen und oft undeutlihen Zügen befchrieben find; zuerjt 1788, 
©. 349—354 gedbrudt, bei Hempel (S.311—314) als Nr. 19 gezählt. Der Entwurf nüpft an dies 
jelben Säge in Nr. 8 au wie der vorausgehende Entwurf Nr. 23 und ift überhaupt nad feinem 
ganzen Inhalte mit diefem fo innig verwandt, dab er allem Anfcheine nad) gleichzeitig mit ihm, 
alfo wohl aud im Frühling oder Sommer 1766, entftanden ift.] ° der [fehlte urfprünglich] 
* fverbejjert aus] Nach dieſem ift es [?] 
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„Die Ddichterifche Erfindung, fagt der H. dv. Hagedorn ,* fobald fie der 
„bloßen Einbildungskraft überlaßen ift, leidet Zwerge und Rieſen bey- 
„ſammen, aber die mahlerifche Erfindung oder die Vertheilung ift nicht 
„jo gutwillig und biegfam.“ Er erleutert j. Meinung durch ein! ber 
rühmtes Gemählde des Alterthums, den jchlafenden Cyelopen des Timan— 
thes. Dieſes Rieſen ungeheuere Größe auszudrücden, hat der Künftler 
deßen Daumen durch darneben gejtellte Satyren mit einem Tyrjus aus— 
meßen laßen. Er findet den Einfall finnreich, aber in einer mahlerifchen 
Zufammenfegung fowohl? mit den erjten Begriffen von Gruppiren und? 
unfern igigen Ideen vom Helldunfeln ftreitend, als auch dem unge- 
ziwungenen Öleichgewichte des Gemähldes nachtheilig. Man kann es dem 
H. von Hagedorn auf ſ. Wort glauben, daß dieſer Gegenſtand alle die 
bemerften Unbequemlichkeiten hat. Allein es find diejes nur Unbequem— 
Yichfeiten für das Auge des verwöhnten Kenners; ich füge, aus dem was 
ich) von den Dimenfionen gejagt habe, eine andere Hinzu, die er für jedes 
Auge hat, und für das ungeübtere am meijten. 

Wenn mir der Dichter den Rieſen und den Zwerg nennet, jo weis 
ich es aus den Worten, daß er die zwei) Ertrema meinet, zu welchen die 
menschliche Geftalt, von ihrer gewöhnlichen Größe abweichen kann. Allein 
wenn dert Mahler eine große? und eine Feine Figur verbindet, woher 
weis ich, daß e3 jene Ertrema feyn jollen? ch kann wechſelsweiſe ſo— 
wohl die Fleine al3 die große? für die Figur von der gewöhnlichen Größe 
annehmen. Nehme ich die Fleine? dafür an, fo ift die große ein Co— 
foffus; nehme ich die große dafür an, jo wird die Feine ein Lilliputer. 
Ich kann mir in diefem Falle noch eine größere und in jenem noch eine 
Kleinere gedenken. 310 bleibt alfo unentfchieden, ob der Mahler einen 
Zwerg oder einen Rieſen, oder ob er beydes vorftellen wollen. 

Julius Romanus iſt es nicht allein, welcher den Einfall des Ti- 
manthes nachgeahmt hat;* auch Francis Floris hat ihn in feinem 
Herkules unter den Pygmäen, gebraucht.** ch zweifle aber, ob jehr 


* Bon der Mahlerey ©. 169. 
** Richardson Trait. de la Peint. T. I. p. 84, 
**x* In einer Zeichnung, die H. Cod 1563 geſtochen hat. 
’ [verbefjert aus) den ? fomohl [nachträglich eingefügt] * [verbeflert aus] fowie * [vorber] mir 
[?, durchſtrichen)] ® [vorher] ſehr durchſtrichen] * [dahinter nachträglich drei Worte eingefügt, die 
wieder durchſtrichen und unleferlich gemacht find] " fverbeffert aus] den Rieſen als den Zwerg 
® fverbeflert aus) annehmen, und wenn ich » [verbeifert aus] den Zwerg io [verbejiert aus) So 
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glücklich. Da er nehmlich die Pygmäen nicht al3 verwachlene und bar- 
tichte Zwerge, jondern als in allen ihren Berhältnigen wohlgewachjene 
fleine Menfchen vorftellet, jo würde ich nicht wißen, ob es nicht Men- 
chen von ordentlicher Größe, und der unter der Eiche jchlafende Herkules 
nicht ein Rieſe ſeyn follte, wenn ich nicht den Herkules an ſ. Keule und 
Löwenhaut erfennte, und es jchon wüßte, daß das Alterthum den Herkules 
zwar als einen großen aber al3 feinen ungehenern Mann vorgeftellet. 
Timanthes läßt einen Satyr den Daumen des Cyklopen mit einem Thyr- 
ſus meßen; Floris einen Pygmäen die Fußſohle des Herkules mit einent 
Staabe. Es it wahr, Herkules ift in Betrachtung der Pygmäen, jogut 
Niefe, al3 der Cyklope in der Betrachtung der Satyren. Dem ohnge— 
achtet thut die ähnliche Ausmeßung Hier nicht auch die ähnliche Wirkung. 
Die Satyre waren an ihrer Geftalt kenntlich, und ihre Größe war Die 
gewöhnliche Menfchliche Größe. Wenn fie aljo den Daum des Cyklopen 
mefjen, jo erkennen wir! klar daraus, wie viel? der Cyklope größer al3 
der Satyr jey. So auch bey dem Pygmäen; das Meſſen des Pygmäen 
erweckt Die dee von der Größe des Herkules; gleichwohl ijt es aber hier 
nicht auf die Größe des Herkules, jondern auf die Kleinheit der Pyg— 
mäen angejehen, und die dee von Diefer hätte Floris am Lebhafteften 
machen jollen. Dieſes aber konnte nicht wohl anders gefchehen, al3 wenn 
er den Bwergen auch außer ihrer Kleinheit, noch andere Eigenichaften, 
die wir dabey zu denken gewohnt find, gegeben Hätte; die Ungejtaltheit 
nehmlich, oder das vergrößerte Verhältniß ihrer Breite gegen ihre Länge. 
Er Hätte fie den Figuren? in concaven oder converen Spiegeln,* mit 
welchen fie Arijtoteles vergleicht ähnlicher machen follen.* 


* Aristoteles Probl. Sect. X. nad) der Verbeßerung des Voſſius ad Pom- 
ponium Melam lib. III. cap. 8. p. 587. 


25.° 
Daß die Mahlerey fich natürlicher Zeichen bedienet, muß ihr aller- 


* [verbejjert aus) fo ſehe ich * [dahinter] größer [durchftrichen] * [dahinter] ähnlich machen 
fo {= ſollen; durdftrichen] * Spielen, |verfchrieben HT.] 

® (Ar. IX der Handfchriften, ein halber Bogen in 49, nur zum Teil halbbrüchig mit Meinen, doc 
meift jaubern und feferliben Zügen befchrieben; zuerſt 1788, ©. 341—344 gebrudt, bei Hempel 
(S. 307—308) als Nr. 16 gezählt. Der Entwurf führt Gedanken aus, die in Nr. 8 (Abſchnitt IIT, 
Kapitel III und IV) kurz angedeutet find, und Fnüpft zugleich mit der Vemerkung über die Inter— 
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dings einen großen Vorzug vor der Poefie gewähren, welche fich nur 
wilfführlicher Zeichen bedienen kann. 

Indeß find beyde auch hierinn nicht fo weit aus einander, als e3 
dem erjten Anfehen nach jcheinen follte, und die Poeſie Hat nicht nur 

5 wirklich auch natürliche Zeichen, fondern auch! Mittel, ihre willführlichen 
zu der Würde und Kraft der natürlichen zu erhöhen. 

Anfangs iſt e3 gewiß, daß die erjten Sprachen aus der Onoma- 
topdie? entftanden find, und daß die erften erfunden Wörter gewiße 
Aehnlichkeiten mit den augzudrüdenden Sachen gehabt Haben. Dergleichen 

10 Wörter finden fich auch noch ist in allen Sprachen, mehr oder weniger, 
nach dem die Sprache jelbjt mehr oder weniger von ihrem erjten Ur- 
fprunge entfernt ift. Aus dem klugen Gebrauche diefer Wörter entjtehet 
das was man den mujfifalifchen Ausdruf in der Poeſie nennet, von? 
welchem öfters und vielfältig Erempel angeführt werden. 

15 Sp weit indeß die verſchiednen Sprachen größtentheil3 in ihren 
einzeln Worten von einander abgehen, jo viel ähnliches haben fie indeß 
noch im denjenigen Fällen, in welchen allem? Anjehen nach die erjten 
Menſchen die erften Töne von fich hören ließen. ch meyne bey? dem® 
Ausdrude der Leidenschaften. Die Heinen Wörter, mit welchen wir unfere 

20 Berwunderung, unjere Freude, unfern Schmerz, augdrüden, mit einem 
Worte die Anterjectiones find in allen Sprachen ziemlich einerley und 
verdienen daher al3 natürliche Zeichen betrachtet zu werden. Ein großer 
Reichtum an dergleichen Partikeln iſt daher allerdings eine Vollkommen— 
heit einer Sprache, und ob ich jchon weis, welchen Mißbrauch elende Köpfe 

25 davon machen können, jo bin ich doch auch gar nicht mit der frojtigen An- 
ſtändigkeit zufrieden, welche fie beynahe gänzlich verbannen will. Man fehe, 
mit welcher Mannichfaltigkeit und Menge von Suterjectionen Philoftet 
bey dem Sophofles feinen Schmerz ausdrüdt. Ein Uberjeger in neuere 
Sprachen muß ſehr verlegen feyn, was er dafür jubftitwiren foll. 

30 Die Poeſie bedient jich ferner nicht bloß einzelner Wörter, jondern 
diefer Wörter in einer gewißen Folge. Wenn alfo auch jchon nicht Die 
Mörter natürliche Zeichen find, jo kann doch ihre Folge die Kraft eines 
natürlichen Zeichens haben. Wenn nehmlich alle die Worte vollfonmten’ 


jettionen im „Philoktet“ an das erfte Kapitel des 1766 veröffentlichten „Laokoon“ an. Als Bor: 
arbeit für den dritten Teil des Werfes mag er ziemlich gleichzeitig mit den beiden vorausgehenden 
Nummern etwa im Frühling oder Sommer 1766 entftanden fein.) ! [verbefiert aus] ein Ouo— 
matopäie (verfchrieben Hi.) * lvorher] und [burdftrihen)] * allen [anfcheinend Hf.) 5 [ver« 
befiert aus] den ° den (anfcheinend Hf.) vollkommen [fehlte urfprünglich] 
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jo aufeinander folgen, als die Dinge! jelbjt welche fie ausdruden. Diejes 
ift ein andrer poetifcher Kunftgriff, der noch nie gehörig berührt worden, 
und eine eigene Erläuterung durch Exempel verdienet.? 

Das bisherige erweifet, daß es der Poeſie nicht ganz und gar an 
natürlichen Zeichen mangelt. Sie hat aber auch ein Mittel ihre will 
führliche Zeichen zu dem Werthe der natürlichen zu erheben,® nehmlich 
die Metapher. Da nehmlich die Kraft der natürlichen Zeichen in ihrer 
Aehnlichkeit mit den Dingen bejteht, jo führet fie anftatt diefer Achnlich- 
keit, welche ſie‘ nicht Hat,? eine andere Nehnlichkeit ein, welche das be- 
zeichnete Ding mit einem andern hat, deßen Begriff leichter und lebhafter 
erneuert werden kann. 

Bu diefem Gebrauche der Metaphern gehören auch die Gleichniße. 
Denn das Gleichniß ift im Grunde nichts al3 eine ausgemahlte Meta= 
pher, oder die Metapher nichts als ein® zufammengezogenes Gleichniß. 

Die Unmöglichkeit, in der fich die Mahlerey befindet, jich diejes 
Mittel3 zu bedienen, giebt der Poefie einen großen Vorzug, indem fie 
jonach eine Art von Zeichen hat, welche? die Kraft der natürlichen haben, 
nur daß ſie dieſe Zeichen ſelbſt hinwiederum durch willführliche aus- 
drüden muß. 


26.° 


Nicht jeder Gebrauch der willführlichen auf einander folgenden hör- 
baren Zeichen ift Poejie; Warum foll jeder Gebrauch natürlicher neben 
einander jtehender fichtbarer Zeichen Mahlerey feyn, in jo fern Mahlerey 
für die Schweiter der Poeſie angenommen wird? 


— 


0 


pet 


5 


20 


Sp gut e3 von? jenen einen Gebrauch giebt, der nicht eigentlich 25 


auf die Teufchung gehet, durch!“ den man!! mehr zu belehren, als zu 
vergnügen, mehr jich verftändlich zu machen, al3 mit fich fortzureißen 


’ [verbejjert aus) als wie [?) die Sache * (Hier ift in der Hf. der Reſt der Geite leer gelafien, 
vieleicht ohne weitere Abficht, da nur noch wenig freier Naum vorhanden var, vielleicht aber aud), 
um jpäter Beijpiele einfügen zu fünnen) ® (dahinter) welches der Mahlerey ſdurchſtrichen) * [ver- 
befiert aus] ih * [verbefiert aus) Haben ann * eine [verjchrieben Hf.] lverbeſſert aus) die 
® (Nr. IX der Handſchriften, ein ziemlich großes Quartblatt, nur auf einer Seite halb befchrieben; 
zuerjt 1788, ©. 344—345 gedrudt, bei Hempel (S. 309) als Nr. 17 gezählt. Der Entwurf fnüpft 
einigermaßen an ähnliche Sätze aus Nr. 3 (bejonders Abjchnitt IIT, Kapitel IV) an wie Nr. 25 und 
gehört überhaupt nad) jeinem Inhalte in die Nähe der brei vorausgehenden Entwürfe, mit denen 
er ziemlich gleichzeitig etwa im Frühling oder Sommer 1766 entftanden fein mag.) ® [verbefiert 
aus] bey ’ (verbejiert aus] der " Iverbefjert aus] wir 
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fucht; das ift,! fo gut die Sprache ihre Proja Hat, jo gut muß auch 
die Mahlerey dergleichen haben. 

Es giebt alfo poetiſche und proſaiſche Mahler. 

Profaische Mahler find diejenigen, welche die Dinge die fie nach- 

ahmen wollen, nicht dem Wejen ihrer Zeichen annteßen. 

1. Ihre Zeichen find neben einander jtehend; welche folglich Dinge, 
die auf einander folgen damit vorjtellen, 

2. ihre Zeichen find natürlich, welche folglich fie mit willführlichen 
vermifchen. Die Allegoriiten. 

3. ihre Zeichen find fichtbar, welche folglich nicht durch das ficht- 
bare das Sichtbare, jondern das Hörbare oder Gegenjtände 
anderer? Sinne vorjtellen wollen. Erläuterung the enraged 
Musician vom Hogarth. 


27° 


Bon der Verſchiedenheit der Zeichen, deren fich die jchönen Künſte 
bedienen, hanget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere der- 
jelben mit einander zu einer gemeinschaftlichen Wirkung zu verbinden. 

Die Verjchiedenheit zwar, nach welcher fich ein Theil der jchönen 
Künfte willführlicher und der andere natürlicher Zeichen bedienet, kann 
bey* dieſer Verbindung nicht bejonders in Betrachtung fommen. Da die 
willführlichen Zeichen, eben deswegen weil jie willführlich find, alle mög- 
fihe Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen augdrüden können, 
jo ift von Ddiefer Seite ihre Verbindung mit den natürlichen Leichen 
ohne Ausnahme möglich. 

Allein da dieje willführliche Zeichen zugleich auf einander folgende 


ı das iſt, fehlte urfprünglich] ® ander [Hf.) 

° (ir. IX der Handjchriften, zwei in einander gelegte halbe Bogen in 49, im ganzen 8 Seiten, größten- 
teils halbbrüchig mit Heinen, aber meist faubern und deutlichen Zügen beichrieben ; zuerft 1788 
©. 333—341 gedrudt, bei Hempel (©. 303— 307) als Nr. 15 gezählt. Der Entwurf knüpft an einige 
Sätze in Nr. 8 (Abſchnitt III, Kapitel VI und VIl) an und gehört als winfangreiche Vorarbeit für 
den dritten Teil des „Laokoon“ wohl ungefähr der gleichen Zeit wie die vorausgehenden vier Num- 
mern an. Much der Hinweis auf verjchiedene Opern deutet auf Die Jahre nad) Breslau, wo Leffing 
fchwerlich Opern zu Hören befommen Hatte. WUndrerjeits zeigen die Bemerkungen über die gegen: 
feitige Unterftüßung von Dichtlunft und Mufif, die Leifing im 26. und 27. Stüd der „Dramaturgie“ 
Juli 1767) madt, jeine Unjichten im Einzelnen entwidelter als unſer Entwurf, den auch die Worte 
im 4. Stüd der „Dramaturgie” (Mai 1767) über die antifen Pantomimen vorauszufegen fcheinen. 
Demnah dürfte Nr. 27 noch in Berlin, etwa im Sommer 1766, entftanben fein.) * [verbefiert 
aus] auf 
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Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander folgen, fon- 
dern eine Art derjelben neben einander geordnet werden müßen: jo folget 
von ſelbſt, daß die willführlichen Zeichen fich! mit dieſen beyden Arten na- 
türlicher Zeichen nicht gleich Leicht und gleich intim werden vereinigen laßen. 

Daß willführliche auf einander folgende Zeichen mit natürlichen 
auf einander folgenden Zeichen fich Teichter und intimer werden vereinigen 
lagen, als mit natürlichen nebeneinandergeordneten Beichen, ift Har. Da 
aber auf beyden Theilen noch der Unterjchied hinzukommen Tann, daß es 
entweder Zeichen für einerley oder für verjchiedne Sinne find, fo kann 
diefe intime Verbindung wiederum ihre Grade haben. 

1. Die Vereinigung willführlicher, aufeinander folgender hörbarer? 
Zeichen, mit natürlichen, aufeinanderfolgenden hörbaren Zeichen ijt un- 
jtreitig unter allen möglichen die vollfommenjte, befonders wenn noch 
dieſes hinzukömmt, daß beyderley Zeichen nicht allein für einerley Sinn 
find, fondern auch von eben demjelben Organo zu gleicher Zeit gefaßt 
und hervorgebracht werden können. 

Bon diefer Art ift die Verbindung der Poeſie und Mufik, jo daß 
die Natur felbit fie nicht jowohl zur? Verbindung, als vielmehr zu einer 
und eben derjelben Kunſt beftimmt zu Haben jcheinet. 

Es Hat? auch wirffich eine Zeit gegeben, wo fie beyde zuſammen 
nur eine Kunſt ausmachten. Ich will indeß? nicht leugnen, daß die 
Trennung nicht natürlich erfolgt jey,® noch weniger will ich die Ausübung 
der einen ohne die andere tadeln, aber ich darf Doch betauern, daß durch 
dieje Trennung man an die Verbindung fait gar nicht mehr denft, oder 
wenn man ja noch daran denft, man die eine Kunſt nur zu einer Hilfs— 
kunſt der andern macht, und von einer gemeinschaftlichen Wirkung, welche 
beyde zu gleichen Theilen Hervorbringen, gar nichts mehr weis. Hernach 
ift noch auch Ddiejes zu erinnern, daß man nur eine Berbindung ausübet, 
in welcher die Dichtkunjt die helfende Kunſt ift,” nehmlich in der Oper, 
die Verbindung aber, wo die Muſik die Helfende Kunft wäre, noch un- 
bearbeitet gelaßen hat.* Oder follte ich jagen, daß man in der Oper 

* Vielleicht Ließe fich hieraus ein wejentliches Unterjcheidungszeichen zwiſchen 
der Franzöſiſchen und Italieniſchen Oper feitjeßen. 


ſich [fehlte urfprünglich] ® [vorher] mit [durchftrichen) ° zu [anfcheinend Hf., * [verbefiert 
aus) muß ® indeh [nachträglich eingefügt) ® jey [nachträglich eingefügt] ’ ift Inachträglich 
eingefügt, dahinter anfcheinend] fo ſdurchſtrichen) ® [Die ganze Anmerkung ift nadhträglich auf 
dem Nande der Hf. beigefügt] 
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auf beyde Verbindung gedacht habe; nehmlich auf die Verbindung wo Die 
Poeſie die heffende Kunft ift, in der Arie; und auf die Verbindung, wo 
die Muſik die helfende Kunft ift, im Recitative? Es fcheinet fo. Nur 
dürfte die Frage dabey ſeyn, ob diefe vermijchte Verbindung, wo um Die 

5 Reihe die eine Kunft der andern jubjerviret, in einem und eben demjelben 
Ganzen natürlich jey, und ob die wollüftigere, welches ohnftreitig die ift, 
wo die Poeſie der Mufif jubjerviret, nicht der andern fchadet, und unjer 
Ohr zu jehr vergnüget, al3 daß es das wenigere Vergnügen bey der 
andern nicht zu matt und jchläfrig finden jollte. 

10 Diejes Subferviren unter den beyden Künften, beftehet darinn, daß 
die eine vor der andern zum Hauptwerke gemacht wird, nicht aber darin, 
daß ſich die eine bloß nach der andern richtet, und wenn ihre verjchiedne 
Regeln in Collifion fommen, daß die eine der andern jo viel nachgiebt 
als möglih. Denn diejes ift auch in der alten Berbindung gefchehen. 

15 Aber woher dieje verichiedne Regeln, wenn es wahr ift, daß beyder 
Zeichen einer fo intimen Verbindung fähig find? Daher, daß beyder 
Zeichen zwar in der Folge der Zeit wirken, aber das Maaß der Zeit 
welches den Zeichen der einen und den Zeichen der andern entipricht, 
nicht einerley ift. Die einzeln Töne in der Muſik find Feine Zeichen, 

20 fie bedeuten nichts und druden nicht? aus; fondern ihre Zeichen find die 
Folgen der Töne, welche Leidenschaft erregen und bedeuten fünnen. Die 
willführlichen Zeichen der Worte hingegen bedeuten vor fich jelbft etwas, 
und ein einziger Yaut! als willführliches Zeichen kann jo viel ausdrüden, 
als die Muſik nicht anders al3 in einer langen Folge von Tönen empfind- 

25 lich machen kann. Hieraus entjpringt die Regel, daß die Poeſie welche 
mit Mufif verbunden werden fol, nicht von der gedrungenen? Art feyn 


Sn der Franzöfifchen Oper ift die Poefie weniger die Hülfkunft; und es 
ift natürlich, daß die Muſik derjelben jo nach nicht jo brillant werden fönnen. 
In der italiänifchen Hingegen iſt alles der Mufit untergeordnet. Diejes 
30 ſieht man jelbjt aus der Einrichtung der Opern des Metaſtaſio; aus der unnöthi— 
gen Häuffung der Perfonen z. E. in der Zenobia, welche noch weit vermwicelter 
ift, als Erebilliond; aus der übeln Gewohnheit jede Scene, auch die aller pafji- 
onirtefte mit einer Arie zu jchließen. (Der Sänger will beym Abgehen für feine 
Cabdence geflaticht ſeyn.) 
35 Man müßte in diefer Abficht die beften franzöfifchen Opern, als Atys, und 
Armide gegen die beiten des Metaftafio unterjuchen. 


’ [verbejiert aus| Ton ® gebrungen [Hſ.) 
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muß, daß es bey ihr Feine Schönheit ijt, den beften Gedanken in fo 
wenig al3 mögliche Worte zu bringen, fondern daß fie vielmehr jedem! 
Gedanken durch die längften gejchmeidigjten Worte jo viel? Ausdehnung 
geben muß, als die Mufif braucht, etwas ähnliches Hervorbringen zu 
fönnen. Man hat den Componijten vorgeworfen, daß ihnen die fchlech- 
tejte Voefie die befte wäre, und fie dadurch lächerlich zu machen geglaubt. 
Aber fie ift ihmen nicht deswegen? die Tiebfte, weil ie jchlecht ift, jondern 
weil die fchlechte nicht gedrengt und gepreßt ift. Es* ift aber darum 
nicht jede Poeſie, welche nicht gedrengt und gepreßt ift, jchlecht; fie kann 
vielmehr jehr gut jeyn, ob fie gleich freylich, als bloße Poeſie betrachtet, 
nachdrüdficher und fchöner ſeyn könnte. Allein fie ſoll auch nicht als 
bloße Poeſie betrachtet werden. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Muſik geſchickt ſey, ift wohl 
unftreitig, nur? will gern fein Volk Das wenigere auf feine Sprache kom— 
men laßen. Die Unjchiklichfeit beruht aber nicht bloß in der rauhen und 
harten Aussprache, fordern auch, zus Folge der gemachten Anmerkung 
in der Kürze der Wörter, und zwar diejes nicht weil die kurzen Wörter 
auch meiſtentheils Hart find und fich jchwer unter einander verbinden 
lagen, jondern auch fchon deswegen, weil fie furz find, weil fie zu wenig 
Zeit brauchen, al3 daß ihnen die Mufif mit ihren Zeichen gleichen Schritts 
folgen könnte. 

Böllig kann Feine Sprache von der Beichaffenheit jeyn, daß ihre 
Zeichen eben jo viel Zeit erfoderten, als die Zeichen dev Muſik,“ und 
ich glaube, diejes ijt der natürliche Anlaß geweſen, ganze Baflagen auf 
eine Sylbe zu legen. 

2. Nah dieſer vollfommenjten Vereinigung der Poeſie und Mufik 
folget die Vereinigung willführlicher auf einander folgender hörbarer 
Beichen, mit willführlichen® auf einander folgenden fichtbarn Zeichen, das 
ift die Berbindung der Muſik mit der Tanzkunft, der Poeſie mit der 
Tanzfunjt, und der vereinigten Muſik und Poeſie mit der Tanzkunft. 

Unter diefen drey Berbindungen, von welchen allen wir bey den 
Alten Erempel finden, ijt wiederum die Verbindung der Mufif mit der 
Tanzkunft die vollfonmmere. Dennꝰ objchon hörbare mit fichtbaren Zeichen 


' jeden [anfcheinend Hf., verbeilert aus] ihm 2 [verbefjert aus] Die ® verbeilert aus) nur des, 
wegen * [vorher] Aber ldurchſtrichen)] ® [vorher] und ſdurchſtrichen! ° [vorher] in der Kürze 
(durdfteichen] " Sprache, [verjchrieben Hf.) ® willtührlih Hſ.] ’ (verbejiert aus) Wir 
tanzen [?] 
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verbunden werden, fo fällt doch dafür! Hinwiederum der Unterjchied des 
Beitraumes den dieſe Zeichen nöthig Haben weg, welcher in der Ver- 
bindung der Poeſie mit der Tanzkunft, oder der vereinigten Poefie und 
Mufit mit der Tanzfunft bleibet. 

5 3. Wie e3 eine Verbindung willführlich aufeinanderfolgender höhr- 
barer Zeichen mit natürlich auf einander folgenden höhrbaren? Zeichen 
giebt: follte es nicht aud eine Verbindung willführlicher aufeinander- 
folgender fichtbarer Zeichen, mit natürlichen? aufeinanderfolgenden ficht- 
baren Zeichen geben? Ich glaube dieje3 war die Pantomine der Alten, 

10 wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit der Mufif betrachten.* Denn 
e3 ijt gewiß daß die Bantomine nicht aus bloß natürlichen* Bewegungen 
und Stellungen beftand,® fondern, daß fie auch willführliche zu Hülfe 
nahm, deren Bedeutung von der Convention abhing. 

Diefeg muß man annehmen um die Vollfommenheit der alten Pan— 

15 tomine wahrfjcheinfich zu finden, zu welcher noch ihre Verbindung mit der 
Poefie vieles beytrug. Dieſes war aber eine Verbindung von einer be- 
fondern Art, indem nicht Zeichen und Zeichen mit einander verbunden 
wurden, jondern bloß die Folge der einen nach der Folge der andern 
eingerichtet, bey ter Ausführung dieſe letztere aber unterdrückt ward. 

20 II. Diejes waren die vollfommnen Verbindungen, die unvollkomm— 
nen find diejenigen, da willführliche aufeinander folgende Zeichen mit na- 
türlihen neben einander geordneten Zeichen verbunden werden, deren vor- 
nehnste die Verbindung der Mahlereyg mit der Poefie jeyn würde. Wegen 
des Unterjchiedes, daß die Zeichen der einen im Raume und die Zeichen 

25 der andern in der Zeit® auf einander folgen fan feine vollkommne Ver: 
bindung entjtehen, woraus eine gemeinfchaftliche Wirkung entfpränge, fon- 
dern nur eine Verbindung bey welcher die eine der andern untergeord- 
net ilt. 

Erjtlich aljo die Verbindung, wo die Mahlerey der Dichtkunft unter- 

30 geordnet ift. Hieher gehört der Gebrauch der Bänkelſänger, den Inhalt 
ihrer Lieder mahlen zu laßen, und darauf zu weifen. 

Die Verbindung, welche Caylus angiebt, ijt mehr von der Art, 
* Die einfache Kunft, welche fich willführlich auf einander folgender fidht- 
barer Zeichen bedient, würde die Sprache der Stummen ſeyn. 


! (verbefiert aus] wiederum * (verbeijert aus] jiht [= fihtbaren] * [verbefiert aus) willtührlich 
* (verbefjert aus] willführlichen > Heftand [nachträglich eingefügt) © [verbefjert aus) im Rau 
[= Raume) 
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wie! die alte Pantomine mit der Poeſie verbunden war. Dieje ift die 
Folge der Zeichen der einen durch die Folge der? Zeichen der andern zu 
bejtimmen. 


28.° 


In den Gemählden in der Baticanifchen Handichrift des Virgils, 
welche Bartoli bereits ftechen laßen, und Antonio Ambrogi in f. 
mehr prächtigen al3 fchönen Ausgabe des Virgils (Roma 1764 in 3 
fol.) nach ihm, erfcheinet Laokoon gleichfall3 mit beyden Kindern zugleich 
umfchlungen, zum Beweiſe, daß man auch damal3* den Virgil nicht anders 
verjtanden als ich jage. 

Laokoon ift in Ddiefem Gemählde nadend, bis auf einen Furzen 
Mantel, welchen der Wind über das Gefichte wehet. Auch die Windungen 
der Schlangen find nicht die Virgilifchen, fie gehn zwar zweymal um den 
Leib, aber kreuzweis, und um den Hal3 gar nicht. 

Auch der P. Catrou in j. Virgil hält dafür, daß der Dichter feine 
Befchreibung nach der Gruppe gemacht Habe; die er wie Fontain® für 
ein Werk des Phidias Hält. Diejes führt Ambrogi aus ihm an, ohne 
ihn zu widerlegen. Und Ambrogi lebt doch in Rom. 


4 


Unter den übrigen Kupfern, welche Ambrogi feiner Ausgabe bey- 
gefüget, find auch einige von jogenannten alten Gemählden aus dem Kir- 
cherſchen Mufäo, deren eins (Tom. III. p. 23) die Juno vorftellet, 
wie jie die Alefto aus der Hölle ruft. Juno fißet auf einer Wolfe an 
dem Eingange einer Höhle, und vor ihr ſtehen zwey Figuren, Die edel 
und abjcheulich feyn. Ich Halte dieſes Gemählde nicht für alt. 


* [verbeflert aus] welhe * Folge der [nachträglich eingefügt] 

» (Nr. XXVI der Handfchriften, ein großes, nur auf einer Seite halbbrüdhig mit flüchtigen Zügen 
bejchriebenes Quartblatt, über da3 eine fpätere Hand die Bemerkung „F. Ad V. ©. 58. 59" gefetzt 
hat; zuerſt bei Hempel ©. 236-257 als Nr. 8a gedruckt. Die Aufzeichnungen beziehen ſich auf den 
zweiten und dritten Band von Ambrogis Ausgabe des PVirgil, bie 1764 und 1765 zu Rom erjchle- 
nen. Und zwar iſt die Widmung bes zweiten Bandes vom 14. April 1764, die bes dritten vom 
20. Dezember 1765 datiert. Das ganze Werk kann alfo früheftens im Frühling 1766 in Berlin ge: 
wejen fein, und bis es in Leffings Hände fam, mögen leicht nod) einige Monate vergangen fein. 
Sp wird unjer Blatt wohl nicht vor dem Sommer 1766 entftanden fein. Der in der Hanbfchriften- 
jammlung damit zufimmengeftellte weitere Bogen ift ſchon unter Nr. 16 mitgeteilt.) * (dahinter) 
ſchon durchſtrichen) * fo Hf. ftatt Desfontaines) 
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29. 


Laocoon.? 

Nach dem Petit müßte nothwendig das Kunſtwerk jpäter feyn ala 
die Befchreibung des Virgils: denn er will, daß die ganze Epijode des 
Laofoon eine Erfindung des Birgil3 ſey. (Lib. IV. Miscell. Obs. 
cap. XIII.) Tametsi Servius re vera hoc Laocoonti accidisse ex 
Euphorione refert: quod piaculum contraxisset, coeundo cum uxore 
ante simulacrum numinis, verisimilius tamen est, a Marone hoc 
totum fuisse inventum, ac pro machina inductum, qua dignum 
vindice nodum explicaret, quomodo videlicet ausi sint Trojani tam 
enormem et concavam simulacri compagem transferre in urbem ete. 
Allein diefe Meinung des Petit ift Leicht zu widerlegen; indem der Spuren 
der nehmlichen Gefchichte des Laofoon bey früheren, und zwar griechischen 
Scribenten, eben jo viele als klare und deutliche find. 


Laokoon, fiehe vorhergehende Seite.? 
Einzelne Gedanken zur Fortjegung meines Werks. 

Ich behaupte, daß nur das die Beitimmung einer Kunst ſeyn kann, 
wozu fie einzig und allein geichieft ift, und nicht das, was andere Kiünfte 
eben jo gut, wo nicht beßer leiiten können, als fie. Ich finde bey dem 
Plutarh ein Gleichniß, Das dieſes jehr wohl erläutert. Wer, jagt er 
(de Audit. p. 43. edit. Xyl.), mit dem Schlüßel Holz jpellen und mit 
der Art die Thüren öfnen will, verdierbt nicht fo wohl beide Werkzeuge, 
al3 daß er fich jelbjt des Nutzens beider Werkzeuge beraubt. 


30.* 
Preface. 
Celui, qui compara le premier la Peinture et la Poesie, etoit 


ı (Die beiden Abfchnitte von Nr. 29 befinden jich nicht unter den eigentlichen Laofoonhandichriften 
fondern ftammen aus dem Kolleftaneenheit (jebt in ber Breslauer StadtbibliotHet), Da Lejjing 
fich diejes Heft erjt im Spätfommer 1768 anlegte, können auch unfre beiden den „Laokoon“ betreffen— 
den Einträge nicht früher gemacht fein. Doch werden fie auch nicht viel fpäter und jedenfalls noch 
in die Hamburger Zeit, alfo fpätejtens wohl in den Winter 1769/70 fallen. Gedrudt erjchienen fie 
zuerft in umgefehrter Reihenfolge 1788, ©. 370-371; bei Hempel (316—317) jind fie als Nr. 22 
gezählt.) ° (Dazu bemerkte Karl Lejling: (M. U. p. 370)] * (Dazıı bemerkte Karl Leſſing: 
(j. M. U. p. 3701) 

Nr. XV der Handfhriften, ein Bogen in 4%, von deſſen 8 Seiten nicht ganz 7 halbbrüchig mit 
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un homme sensible qui s’appercevoit! que les deux arts faisoient 
sur lui des impressions semblables.. Tout les deux, se disoit-il, 
nous representent des choses absentes comme presentes, l’appa- 
rence comme realite; tout les deux font illusion, et cette illusion 
plait. (nous fait plaisir) 

Un second tacha de penetrer dans l’interieur de ce plaisir, 
et fit la decouverte, (remarqua, decouvrit,)? qu’il decouloit? dans 
un et dans l’autre de la meme source. La beauté, l’id6e de la 
quelle s’abstrait (nous vient)? originerement d’objets corporels, a 
des regles universelles, qui se laissent appliquer & plusieurs autres 
choses; à des actions, & des pens6es, aussi bien qu'à des formes. 

Un- troisieme, faisant attention au prix et & l’emploi diffe- 
rent de ces regles generales, remarqua, que les unes dominoient 
le plus dans la Peinture, et les autres dans la Poesie; par con- 
sequent qu’ä l’egard de celles-la la Peinture scauroit* fournir des 
explications et des exemples à la Poesie, comme à l’egard de 
celles-ci la Poesie à la Peinture. 

Le premier c’etoit l’Amateur; le second le Philosophe; le 
troisieme le Critique. 

Les deux premiers ne pouvoient pas aisement faire un mau- 
vais? usage, ni de leurs sensations ni de leur conclusions. Mais 
quant aux observations du Critique, le prineipal consiste dans la 
jJustesse de l’application sur tel ou tel cas partieulier: et comme 
de tout tems le nombre des Critiques ingenieux a surpass& de 
beaucoup celui des judieieux, ce seroit un vrai miracle, si cette 


fauberen und meift deutlichen Zügen befchrieben find, reich an Korrekturen, die zum Teil kaum Iefer- 
lich find. Bon fremder Hand ift darüber bemerkt: „G. Franz. Ueberf. des Laocoon.* Gedrudt 
wurde der Bogen zuerjt 1839 in Lahmanns Ausgabe, S. 167—169; bei Hempel (S. 325—327) ift 
er als Nr. 30 gezählt. Nad) den letzten Säben der franzdftichen Vorrede zu ſchließen, wurbe diefe 
Übertragung erit einige Jahre nad) dem Erjcheinen des deutichen „Laokoon“ versucht, aljo vielleicht 
1770, wie Erid Schmidt (Lejiing, Bd. II, ©. 56) annimmt, twohl weil Leſſing am 5. Januar 1770 
feinem Berleger Ehen. Frd. Voß die Abſicht mitteilt, in Wolfenbüttel jogleich wieder ernftlid) an 
den „Laokoon“ zu gehen. Schmidts weitere Vermutung, daß die franzöfifche Überfegung vielleicht 
auf einen älteren Plan etiva aus dem Eommer 1766 zurüdgehe und wohl nur ein damals zurück— 
gelegtes Blatt mit Heinen Änderungen ei, ift zwar jehr anſprechend, läßt ſich aber mindejtens durch) 
die Äußere Form der Handjchrift nicht befräftigen.) ' (verbejiert aus] Celui, qui le premier 
comparait |verbefiert in compara le premier, dann auch) diefes durchftrichen] ensemble la Pein- 
ture et la Poesie entre elles, (die zwei Ießten Worte nachträglich eingefügt] etoit un homme 
d’un tact subtile, qui sentit ? (Die zwei hier eingeflammerten Worte find in der Hi. ohne 
Klammern über das Vorausgehende gejchrieben] * (verbejjert aus) couloit * [verbejiert aus] 
pourroit {[?] ° (anfcheinend verbejiert aus) m& [= m&sus ?] 
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application s’etoit! tousjours faite avec toute la precaution exquise 
pour tenir la balance juste entre les deux arts. 

Si Apelle? et Protogene?. ont* confirm& et eclairci® dans leurs 
ecrits maintenant perdus sur la peinture, les regles de cet art 

5 par les regles de la Poesie deja etablies, on peut etre sur, qu’ils 
l’auront fait® avec toute la moderation et toute la precision, avec 
laquelle nous voyons encore aujourd’hui, qu’Aristote, Cicero, Ho- 
race, Quintilien cherchent à appliquer? dans® leurs ouvrages les 
prineipes et les experiences de la Peinture sur l’Eloquence et la 

10 Poesie. Car ne? faire jamais ni trop, ni trop peu, voila le pri- 
vilege des Anciens. 

Mais nous autres modernes nous sommes!® flatte, de les de- 
vancer!! ce bien loin en changeant!? leurs petites all&es en des 
grands chemins: dussent meme les grands chemins par la, malgre 

15 leur avantage d’etre plus courts et plus surs, devenir des sentiers 
tout aussi!? peu battus que ceux qui'* menent!? par les deserts. 

Apparement que l’Antithese brilliante de Simonide, que la 
Peinture ne soit!° qu’une Poesie!’ muette, et la Poesie une Pein- 
ture parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmatique. 

20 C’etoit un trait d’esprit, come ce Poete!® en avoit d’autres, qui 
en partie sont d’une verite si frappante, qu’on ne prend pas garde 
à ce que le reste en!” a de vague?® et de faux. 

Les Anciens pourtant ne s’y abuserent point.?! Car admet- 
tant pleinement?? la sentence de Simonide quant & l’impression 

25 des deux arts, ils n’oublierent point de nous bien imprimer dans 
l’esprit, que malgr& la parfaite resemblence de cette impression, 
ils differoient encore beaucoup tant & l’egard des objets qu’& l'e- 
gard de la maniere de leur imitation. (öAn xaı TgoNoLIS uıunoewg) 

Ce ne sont que les Critiques? modernes, qui, tout comme si 

30 une telle?* difference etoit absolument imaginaire, ou n’importoit 


! tverbeijert aus] s’avoit * [verbeflert aus] En cas qu’Apelle * [verbejlert aus] Protogenes 
* (vorher] dans [durdjjtrichen] 5 Jau3 einem unleferlihen Wort verbejjert] * [verbejjert aus) 
que cela aura /?] &t& fait " cherchent ä appliquer [verbefjert aus) appliquent * [ver- 
befjert aus] & ° (dahinter) rien [durchftrichen] ꝛo (derbejiert aus] avons ** |verbeijert aus] 
de.... [unfeferlich) "® changant [verfchrieben Hf.) 13 tout aussi [fpäter eingefügt) '* que 
ceux qui |verbefiert aus] tels qui ’ menenent [verjchrieben Hſ.) ie Toerbejiert aus] n'etoit 
 Poesi [verfhrieben Hf.] ꝛe (verbeifert aus] Simonide on [nachträglic eingefügt) 
* [verbeiiert aus) faux ** [verbefiert aus] y prirent bien garde. * nleinement nad)» 
träglich eingefügt] ** Critique [Hf.) ** une telle [verbefjert au] cette 
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point du tout, ont conclü de ce que la.Poesie et la Peinture se 
resemblent en partie, des choses bien cruös. Tantot ils releguent 
la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture, tantot ils don- 
pent à remplir & la Peinture toute la vaste sphere de la Poesie: 
tout ce qui n'est pas defendu à l’une, doit aussi etre permis & 
l'autre: tout ce qui plait ou deplait dans l’une, doit de necessit&? 
aussi plaire ou deplaire dans l’autre: et pleins de cette idee ils 
prononcent avec le ton le plus imposant les jugements les plus 
superficiels,? lorsqu’en remarquant,* dans les ouvrages du Poete 
et du Peintre sur le meme sujet, de ces points, ou l’un s’est 
eloigne de l’autre, ils en font un crime ou &° l’un ou à l’autre, 
selon que leur gout les porte le plus® ou vers la poesie ou vers 
la peinture. 

Cette fausse eritique a’ egar&® en partie les Virtuosos 
meme. Elle a fait naitre dans la Poesie la rage de vouloir? 
peindre tout, et dans la Peinture celle des allegories; le’ tout 
dans la pleine et pure intention, de faire de l’une un tableau par- 
lant, sans!! savoir proprement ce qu’elle peut et doit peindre, et 
de l’autre un Poeme muöt, sans avoir considere, jusqu’& quel point 
elle peut exprimer des idee generales sans s’egarer de leur de- 
stination et degenerer en une espece d’ecriture de simple con- 
vention. 

D’aller à l’encontre de ce gout manque,!? de combattre les 
jugements!? trop peu approfondis des Critiques,!* c’est la le des- 
sein principale des discours suivants. 

Ils ne!® se sont formés qu’"®occasionellement, et plus selon 
la suite de ma lecture, que selon le!® developpement methodique 
de prineipes generaux. Ce sont done plutot des materiaux sans 
ordre pour en faire un livre, qu’un livre, 
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Il y a quelques anndes que j’en ai donn& le commencement 30 


"tout cequi.... à l’autre: [nadjträglich eingefügt] * de necessit6 [nachträglich eingefügt, 
verbejjert aus] de toute necessit& ® [verbefjert aus] fades, * en remarquent, [verjchrieben 
Si.) ® & [nachträglich eingefügt] ° je plus [fehlte urfprünglich] " [dahinter] meme [durd)- 
ftrihen] ° (dahinter ein unlejerlich durchſtrichenes Wort] ? (verbefjert aus) tout 1 vorher)] 
.... & faire (duchftrichen, der Anfang unleferlich] " (dahinter ein ganz kurzesè, unleferlich 
durch ftrichenes Wort] ie (derbefjert auß] De combattre ce faux gout ** [verbefiert aus] et 
de s’opposer aux dits jugements ı des Critiques [nadträglid) eingefügt] u ne [und] 
qu’ Inachträglich eingefügt] ie (derbefiert aus] un 
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en Alemand. Je vais le rediger! de nouveau et d’en donner la 
suite en Francois, cette Jangue m’etant dans ces matieres? tout 
au moins aussi familiere que l’autre. La langue allemande, quoi- 
que elle ne lui cede en rien? etant manie comme il faut, est pour- 

5 tant encore & former, & creer meme, pour plusieurs genres de com- 
position, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais & quoi bon se 
donner cette peine, au risque meme de n’y reussir pas? au gout 
de ses compatriots? Voila la langue francoise deja toute cre£e,? 
toute form&e: risquons donc le paquet. Et qu’y a-t-il & risquer? 

10 Tout delicats que les Francois sont sur le chapitre de leur langue: 
je les connois d’assez bonne composition & l’egard d’un etranger, 
qui n’y pretend & rien, qu’& etre clair et preeis. 


I (verbejjert aus) digerer ® matieries [verjchrieben HT.) ® (dahinter] autre des bonnes 
mains [duchftrihen] + pas [nachträglid) eingefügt] ® eree, Hſ.) 











